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£ | Dem 
großen Verehrer und Nachfolger 

x Ddes\. 

grogen Sydenhams, 

En dem — — 
Wohledelgebohrnen Hochgelehrten 

| Herren 

Jakob Reinlein, 
Kt. K. oͤffentlichen Lehrer der Arzneiwiſſenſchaft 

an der hohen Schule zu Wien, 


—gewidmet. 


‚ Bigitized by the Interhet Archive. 
“in 2016 | —— 


| https://archive.org/details/b28524512 0001 


| N, glücklich Sie bie Sußftapfen Des 
unſterblichen Sydenhams betreten, 
beweiſen mehr als zu viel Ihre durch fo 
viele Jahre in Militärs und Eivilfpitälern 
mit allgemeinem Beifalle geleifteten Dien⸗ 
ſte: — und Die gründliche mit unermuͤde⸗ 
tem Sleiße und Genauigkeit eingeleitete 
Lehre am Krankenbette, welcher ſchon taus 
fend wakkere Kriegs⸗- und Landmänner 

ihr Leben verdanken. — Oft eilte ich in 
vertorrenen Faͤllen zu dieſer Quelle, und : 
“3 allzeit 


ällgeit fand ich den —— — 
Beiſtand; — verſchmaͤhen Sie mein ge⸗ 
ringes Pfand der Dankbarkeit nicht, | es 
iſt die BR. eines ae nn 
oo 


Maſtalir. 


Vor⸗ 
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N. Beweggrund, der mich zu Diefer Arbeit 
| bewog, iſt: 

Eerſtens, die hoͤchſtwichtigen Schriften des 
unſterblichen Sydenhams gemeinnuͤtziger zu 
machen. 

Zweitens: Weil dieſes Werk in feiner Ur⸗ 
ſprache wegen der ſehr gedraͤngten, und gewiſ— 
ſermaſſen eigenen Ausdruͤcke auch einem ſehr ge 
ſchickten Lateiner viel Mühe, und Nachdenken 
Eoftet ; — und weil viele Wundärzte der latei— 
nifchen Sprache nicht Findig find; um alfo zur 
Aufklärung derfelben nach Beifpielen des Frei— 
beren von Stoͤrck, wie auch anderer fehr bes 
rühmten Männer , die fich theils durch ihre 
Schriften, theils durch ihren mündlichen Un— 
terricht u. ſ. f um Arzneywiſſenſchaft ſo— 

"4 wohl 
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wohl als um Die Wundarzneikunſt hoͤchſt verdient 
gemacht baben, etwas beizutragen. 

Was die Heberfegung betrift, fo habe ih 
mir fehr angelegen jeyn laſſen, nicht nur den 
Sinn des Authors auszudruͤcken, fondern auch 
die Schreibart zu behalten ; ; weſſentwegen ich 
mir bisweilen die Freiheit erlaubte dem Genie 


und der Schönheit der deutihen Sprache Ges 


walt anzuthun, um nur fo vie} als immer möge 
lich mar, dem Original getreu zu bleiben. 
Zur Anpreiſung Diefes Werkes Lieffen fich 
unzahlige Lobſpruͤche anfuͤhren; 3 — allein alles, 
was ich fagen koͤnnte wäre nicht hinreichend 
die Groͤſſe des unſterblichen Sydenhams aus— 


zudruͤcken, und ſogar uͤberfluͤſig, da felbes oh⸗ 


nehin uͤberall nur zu ſehr bekannt iſt, und faſt 
in allen medicinifchen Büchern hoͤchſt angeruͤhmt 
wird. — Jedoch damit auch Diejenigen, wel- 


hen die Schriften dieſes groſſen Mannes noch 


unbekannt find, dieſelben naher kennen, und 
ſchaͤtzen lernen; fp werde ich Eur; anmerken 
wie Schriftfteller vom eriten Range diefe Wer» 


Fe beurteilen , durch welche er fich ein folches 


Anſehen erwarb, daß er von allen Praktikern 
einhellig fur ein Orakel gehalten, und von dei 
größten Geiftern der Arzneywiſſenſchaft, ald 
Boerhave Swietten, Grant, Tifjor u. a. m. 
dem Pater der Aerzte an Die Seite geſetzet 
wird; 
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wird; — und zwar mit aliem Rechte. Denn 


feine Lehren find ſo wichtig und unentbehrlich , 


daß Derienige nicht gruͤndlich, mithin nur zu— 
faͤlligerweiſe gluͤcklich heilen koͤnne, welcher aus 
dieſer Quelle entweder unmittelbar, oder we⸗ 
nigſtens mittelbar nicht geſchoͤpfet hat. 

Dieſes erhabene Genie muß man um ſo 
mehr bewundern, weil er zu einer Zeit lebte, 
und fehrieb, in welcher fich die Arzneywiſſen— 
ichaft größtentheils mit Hypotheſen, und ſkola— 
ſtiſchen Gruͤbeleien beſchaͤftiget und Pie Wahr⸗ 
heit untergraben hat. — Daher mußte Syden: 
ham den herrſchenden Irrthuͤmern und einge 
wurzelten Vorurtheilen mit einer eiſernen Stiv 
ne entgegenarbeiten; wie es aus dem Werke 


ſelbſt, beſonders wo er von den Pocken haudelt, 


erhellen wird. — Und hierinn hat er auſſer al- 
lem Zweifel, nebft der gegrümdeten Beſchrei— 
bung Der Abwechfelung der Epidemien — wo— 
rinn eigentlich feine Stärke befteher — ein Mei— 
ſterſtuͤck geliefert, ſich ſchon dadurch einen uns 
iterblichen Namen erworben, und um das menfch- 
liche Wohl Höchft verdient gemadt. — Denn 
Der von Ihm entworfenen Heilsrt der Poden , 
Die ſich unumftößlich ewig fortpflangen muß, has 
ben nicht nur viele tauſend Menſchen ihr Leben 
zu verdanken; ſondern dieſelbe traͤgt auch das 
menſchliche Leben angenehmer zu machen vieles 


5 bei, 


— 
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bei; weil, wenn die Blatternden auf die von 
ihm vorgeſchriebne Art behandelt werden, vie— 
len boͤſen und fuͤrchterlichen Folgen entgehen, 
welche ſonſt die Pocken nach ſich ziehen, und 
fie ſodann Zeit ihres Lebens quaͤlen, als: Uns 
geftalt der allgemeinen Bededung, Beraubung 
der Sinnen, Schwäche des’ Kopfes u. ſ. w. — 
Daher fagt der Groffe Boerhave in feinen 
Aphoriſmen, wo er don Pocken handelt, ſehr 
nachdruͤcklich: 
„Dieſe Krankheit beſchreibet der Sy» 
„denham ſo puͤnktlich, daß fie zehnmal 
„geleſen zu werden verdienet, und ich 
nur ſehr wenig beizuſetzen habe, um 
„ darzuthun, daß man die Blattern 
„eben fo einfach wie die vorhergeheu— 
‚, den Krankheiten behandeln koͤnne, und 
„ daß uns ist nur fehr wenig. in Anfes 
» bung ber Heilordnung ruͤckſtaͤndig 
„bleibe. 9) 

Ehen dieſer Meinung ift auch der berühme 
te Arzt Cole, da er fich in dem Briefe an Sy 
denham alfo airödriet : | 

„ Sch kann mich nicht enthalten, Ihnen 

„vorzuͤglich in Anfehung der Heilart 

„der Poden ein befonderes Gluͤck zu 
„wuͤn⸗ 


*1 Herm, Boerhave aphorismi de cognofcendis, & 
eurandıs morbis $, 1379. 
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—„ wuͤnſchen; — und ich würde gar nicht 
„zweifeln, daß dieſe grauſame Krank— 
„heit endlich ihre ſchreckliche Larve ab— 
„legen, und kuͤnftig unter, die leicht zu 

heilenden Krankheiten, auſſer wenn 
„ eine Bösartigkeit, oder ſonſt etwas 

34 Ungewoͤhnliches dazu ſtoſſet gezaͤhlet 

„werden koͤnnte; — — Sie verdienen 
„demnach mit allem Rechte als ein 
„Erhalter des menſchlichen Geſchlechts 
„genannt zu werden, indem Sie Kran— 
„ken, die ſchon mit dem Tode ringen, 
„als ein gefreuer Anführer beifpringen, 
„ und Diefelbe, wenn fie Shrem Mathe 
„ folgen wollen, auf den Weg des Heilg 

9» urüd führen. — — Ich ſchaͤtze mich 
» Daher: für den Gluͤcklichſten, — es 
„ mögen übrigens andere Davon halten 
„was fie immer wollen — einen folchen 
» Schag zu befigen. “ *) 

So führet auch der unfterblihe Freiherr 
Dan Swietten in der Lebensgefchichte des groſ⸗ 
ſen Boerhave ſeines Lehrers an: daß dieſer groſſe 
Mann unter den neueren praktiſchen Schrift 
ſtellern allein beim Sydenham, und unter den 

alten beim Water Syppokrat fich aufgehalten, 
fie zum Handbuche gewähler, täglich und. ime 
ner 
*) Vide Eytenbum 2. Band 3. Brief, 
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mer mit groͤſſerer und groͤſſerer Begierde ſtu— 
dirt, und aus dieſen zwo Quellen fo zu ſagen 
allein die ganze mediciniſche Prar geſchoͤpfet 
hat. — An einem andern Orte in feinen Kom— 
mentaren fagt er, „daß der vom allen mit 
» Rechte gepriefene Sydenham durch forgfäl- 
„ tige Beobachtungen der Krankheiten die Fuß- 
„ ftapfen des Hyppokrats ſehr glücklich betret⸗ 
„ ten habe.,, — Dieſes behauptet auch Broo— 
kes, *) indem er ihn dem ächten Nachfolger 
des Hyppokrats nennet. — Eben aus dieſer 
Urſache wird er vom Tiſſot und andern anſehn⸗ 
lichen Schriftſtellern der neuere Hyppokrat,“) 
von den vortreflichen Raſimir Medicus aber 
ein Freund der Natur ***) genannt. — Kurz, 
man lieſt in keinem Buche ſeinen Namen ohne 
beigefügten Lobſpruͤchen. 

Dieſes duͤnkt mich hinreichend zu ſeyn, den 
Werth dieſes unſterblichen Mannes in der Kuͤr— 
ze vorzuſtellen, welchen ohnehin jedermann — 
er mag noch ſo Fremdling ſeyn in der gelehrten 
Reit — kennet, und hochſchaͤtzet. 

Um dieſem Werke ale moͤgliche Brauch—⸗ 
| harkeit zu verſchaffen, hielt ich fuͤr rathſam, 
| Die 


) Bollftändigee Handbuch ber ganzen praftifeen Arzs 
neygelahrheit, in ber Vorrede,. 

*) Non der Geſundheit der Gelehrten gleich im 1. $. 

er, Fridrich Kaſimir Medifug, Sammlung von Beob⸗ 
bachtungen aus der Arzuehwiſſenfchaft. 22:Pp- 448 | 


| die nöthigften Erinnerungen über einige bei uns 
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ungewoͤhnliche und nicht vorfindfge Heilmittel 


beizufügen; um ſowohl die Formeln nach unſern 


heutigen pharmaceutifchen Zubereitungen brauche 
barer zu machen, als auch Das befchwerliche 
Nachſchlagen, was die Englander durch dieſes 


oder jenes Preparat verftanden haben, den ges 


neisten Leſern zu erfparen. 

Mas den Anhalt betrifft, fo enthalt der 
erfte Band die fechs Abfchnitte, worinn erft- 
fich die higigen Krankheiten überhaupt, dann 


die epidemifchen Befchaffenheiten der Jahre 


. 1661. 62. 63. 64: 6$. 66. 67. 68. 69. 70. 71. 


92. 73: 74. 75. in London, und endlich die un- 
terlaufenden Fieber befchrieben werden. 


In dent zweyten Fommen die von ſehr wich— 


tigen Gegenftänden der praktifchen Arznenfun- _ 
de bandelnde Briefe vor , als : von den epide- 


miſchen Rrankheiten der Sahre 1675. big 1680. 
— bon dem Achten Gebrauche der Sieberrin- 


* 


de — vom Gliederreiſſen — Geſchichte und 
Heilung der Luſtſeuche — und der zuſammen— 
flieffenden Poden — vun der Aypochondrie — 
Mutterzuſtaͤnden u. ſ. w., welche Sydenbam 
an feine Freunde D. D. Bradi, Paman ꝛc. 
ſchrieb. — Man findet Darinn auch die Briefe 


dieſer gelehrten Männer an Sydenham; wie 


auch Die Abhandlung von der Waſſerſucht und 
Dos 


\ 
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Podagra — Erinnerung von der Entſtehung 
eines neuen Fiebers — Beſchreibung eines 
Faulungsfiebers bei zuſammenflieſſenden Po⸗ 
“cken — vom Blutharnen wegen eines Steins 
in den Nieren; — am Ende iſt ſodann die 
lehrreiche Abhandluug von den meiſten Krank⸗ 
heiten im Auszuge an ſeinen Sohn. 

Die uͤbrigen Ausarbeitungen von verſchie— 

denen Gelehrten, welche eingeruͤcket waren, und 
eigentlich zu dem Werke des Sydenhams nicht 
gehören, als: vom Ramazsini , Harris, Li⸗ 
ſter, Leiph u. f.w. werde ich ſtuͤckweis überfe> 
get, mit Zufägen begleitet, wenigftens die vors 
züglichften Davon, wenn es die Zeit, und ans 
dere Sefihäfte zulaffen, ins befondere heraus— 
. geben. 
Sollte nun dieſer erſte Verſuch guͤnſtig auf⸗ 
genommen werden, und zu dem Wohl der Men- 
fchen beitragen; fo bin ich für diefe muͤhſame 
Arbeit reichlich belohnt. 


Wien den 17. Maͤrz 1786. 
Der Ueberſetzer. 


Mei⸗ 


Meinem Sreunde 
Be RE ra SR a | 


Johann Mapletoft, 


der Arzneykunde Doftor, in dem Großhami— 
ſchen Kollegium zu London Lehrer, 


wie auch 


dir Föniglichen Geſellſchaft Mitgliede. 


X 
8 
J 








EB” Stuͤcke find es, befter Freund, von denen 
ich bier mit Ihnen zu handeln habe: — Erftens 
daß ich Ihnen die Urſachen anführe, die mich 
angetrieben haben diefe Abhandlung öffentlich bes 
kannt zu machen ; — zweitens warum ich dies | 
felbe vorzüglich Shen widmen wollte, 


Mas das erfte anbelangt , fo find fehon 
dreifig Jahre vorüber, daß ich in London ans 
langte, um von da wieder nad) Drfort zuriick zu 
kehren, von welchem legteren Orte mich die Muͤh⸗ 
frligkeit des erften Kriegs auf einige Fahre zus 
ruͤck trieb. Ich traf da zum größten Gluͤcke 
den fehr gelehrten, und einschtsvollen Man 
Hrn Thomas Core an, eben als er meinem 
kranken Bruder beiftund ; diefer groffe Dann, 
ber ſich bis auf den gegenwärtigen Tag allzeit 
in der Arzneylunde rühmlich hervorgethan Hat, 

an fragte 


fragte mich nach feiner gewöhnlichen Leutſeligkeit 
und Höflichkeit, zu was für einer Wiſſenfchaft 
ich mich zu wenden dachte, weil ich die unterbro— 
chenen Studien wieder fortfegen wollte, und ſchon 
ein mannbares Alter erreichet hatt, — Als 
er nun fah , daß ich unentfchloffen fey, fo rieth 
er mir an, daß ic) mich auf die Arznehwiſſen⸗ 
ſchaft verlege — Dieſes Zureden, und 
das Anfehen diefes groffen Mannes machte einen 
folden Eindruck auf mich, daß ich bewogen wurs 
de mich zu diefer Wiffenfehaft, von der ich da: 
mals noch nichts traͤumte, weis felbft nicht wie, 
zu entſchlieſſen, in welcher ich ſodann allen Fleiß anz 
gewendet habe. — Daher wenn diefes mein Bee 
fireben auch nur den mindeften Nutzen für dag 
allgemeine Beſte verfchaffen follte; fo hat man 
es ihm zu verdanken, als auf deſſen Anrathen, 
Hi Gunſt ich diefe Wiſſenſchaft zu ſtudiren ame 
ng. | 


Nach einigen Jahren, die Ich aufder hohen 
Schule zubrachte, kehrte ich wieder nad) London 
zuruͤck, wo ich mic) auf die medieinifche Prax 
verlegt habe; da ich fie num mit aroffer Auf: 
merkfamkeit, und Fleiße ausuͤbte, und alles ge 
nau beobachtete, fo babe ich bald eingeſehen, 
daß man diefe Wiffenfchaft durch nichts beffer 
als durch die Ausuͤbung und den Gebratich erler⸗ 
nen könne, und es ſeh fehr — daß 

er⸗ 


‚derjenkge, der über die natürlichen Erſcheinungen 
der Krankheiten ein achtfames Auge Führet , und 


felbe fleißig und genau beobachtet, die eigentli— 
chen und wahrhaften Kuranzeigen machen miles 


Ih habe mich denmach auf dieſe Methode 


daß, wenn ich der Natur als einer Fuͤhrerinn 
folgte, wenn ich auch auf neue Pfade, die vor 
mir niemand betreten hat, kommen ſollte, keinen 
Rageldreit von dem rechten Wege abweichen wuͤr⸗ 
de. Nach, diefen Leitfaden fellte ich eritens 
die genaueften Beobachtungen über die Fieber an, 
und nachdem ich viele Befhwernilfe und Verdruß 
dabei ausgeftanden, und mich durch mehrere Jah— 
re damit abgemattet habe, ſo fand ich endlich 
eine Methode fie zu heilen : welche ich auf Ver⸗— 
langen meiner Freunde im; Drurke zu befoͤrdern 
fihon lange erlaubt habe. — 


Weil ich aber von diefer Zeit an neue Fie⸗ 
bergattungen wahrnahm, welche immer auf eitt- 
ander folgten., und mir vorher unbekannt waren, 
fo befchloß. ic) bei mir alles dasjenige, was zu 
jeder Gattung derfelben gehörte, und von ſelben 
abhieng, mit allem möglichen Fleiße zuſammen 
zu. fragen, um meinen vorigen mangelhaften Auf: 
ſatz durch eine etwas vollfländigere und genauere 
Geſchichte der Krankheiten ergänzen ———— | 


% 


Als ich aber dieſes überkegte, und Heikfg 


nachforſchte, mithin ſchon die Sache an dem war, daß 


ich vermoͤg der vielfaͤltigen Naturveraͤnderungen, 
und mannigfaltigen Detlart, eine Methode , gleich⸗ 
ſam als ein delphiſches Schwert ſchmiedete, die 


allgemein wäre; fo habe ich alſobald wahrgenom— 


men, daß ich nur darum dieſes Geſchaͤft unter 
nahm, um mie dadurch Feinde zuzuſtehen, und 
daß einige dafür halten werden, daß ich nur 
meine eigene Dirngefpenfter — die anderen.aber, 


daß ich gar Teinen Führer darinn befolget habe. 


Ich hätte gewunſchen, daß diefe meine Be: 
obachtungen, fpäter vermehret, und durch vichäß= 
tige Erfahrung in dem Druck erfchtenen wären, 
allein ich ließ mich durch das uͤble Nachreden ei— 
nes boshaften Verlaͤumders endlich ermuͤden und 
das dringende Bitten meiner Freunde — (wo⸗ 


ruater ich mit aller Ehrfurcht den ſcharfſinnigen 


Herrn Qualter Needham der Arzneykunft Dok— 
tor, welcher eine Zierde der Wiffenfchaften iſt, vor- 
zuͤzlich nennen muß) — fo weit bewegen, daß ich 
für mich feldften forgen, und mich zu einer ge⸗ 
rechten Vertheidigung ruͤſten koͤnnte; denn ich 
ſchmeichle mir durch die oͤffentliche Bekanntma⸗ 
chung di ſer Schriften mehrere Gönner zu ge⸗ 
winnen. — Die uͤbrigen Gegner, wie der roͤ— 


’ 


miſche Weltweiſe ſehr ſcharfſinnig ausdrückt, 


erwarte ich, Damit Die Spoͤtter, denen we⸗ 


der 


der Rutilius, noch Kato heilig waren, 
auch zu thun haben. Solten demnach eimge 
ſeyn, die von der Natur aus die boͤſe Neigung 
um Schmähen haben, und: welche nicht darauf 
ſehen, ob ich Fe ‚ oder unrecht gefchrieben, 
ſondern alfobald Deletdigt find, wenn jemand 
etwas neues vorbringt , was fie vorhin nicht 
geſagt, oder fonft von niemanden gehört haben — 
dergleichen Leute werde ich mit Gleichguͤltig— 
keit behandeln, und tönen nie mit dergleichen beiſ⸗ 
fenden Schmähungen wieder begegnen; ſondern 
nur das einzige, was einem Chriſten vorgta- 
lich zuſtehet, entgegen ſetzen, was vormals Ti⸗ 
tus Tacitus dem verlaͤumderiſchen Metellus 
zur Antwort gab: — Du kannſt leicht wi⸗ 
der mich reden, weil ich nicht antworten 
werde : Du haft gelernt zu verlaͤumden; 
ich aber habe nach dem Zeugniß meines 
Gewiſſens gelernt die Berläumdungen zu 

verachten. — Wenn du über deine Zunge 
Herr bift, daß fie alles, was ihr belichet, 
ausſchuͤtte; fo bin ich Herr über meine Oh⸗ 
ren, Daß fie alles ohne Beleidigung anhoͤ—⸗ 
ren. — Und diefes find die Beweggründe, wel- 
che mich antrieben dieſes Buch heraus zu geben. 


Ihnen aber beſter Mann habe ich ſolches 
welben wollen, ſowohl wegen der innigſten med- 
ſelweiſen Freundſchaft und Wohlgewogenhett, als 

*3 uch 


auch weil niemand beſſer als Sie zu. urthel⸗ 
Ten im Stande ift, was dieſe meine Beobach- 
‚gungen für einen Werth haben, indem fie u | 


als fiesen Fahre hindurch das. nöthigfte , und 
vorzüglichfte, was in. folgenden Blättern ent 
Balten iſt, auch. mit Ihren Augen felbft geſe⸗ 
hen haben, Gleichwie aber die Reinigkeit dee 
Sitten, und Ihre Frömmigkeit allbefannt ift, 
daß fie fi ein Gewiſſen machen würden , ats 
dere durch -verftellte Empfehlungen in Irrthum 
zu führen — (beſonders wo es auf das Leben 
des Menfchen ankommt ) — ſo beſitzen Sie auch, 
‚solche Weisheit: und Gelchrfamkelt, daß ich Sie, 
wenn ich auch im Ernſt wollte, gar nicht bes 
truͤgen Eonnte, — Um fo. weniger werden Sie 
Sch durch diefe Erfahrungen hintergehen laſſen, 
da Sie felbft bet Ihren Kranken von der Wahr: 
beit, was ich in dieſem Werke miedergefchrieben, 
‚oder Ihnen auch nur muͤndlich eröfnet habe, über- 


zeuget find. 


Rebſt dieſem iſt Ihnen wohl hekannt, wie 
ſehr unſer innigſter Freund Herr Johann Locke 
fuͤr dieſe meine Methode eingenommen iſt, die er 
‚in allem gruͤndlich einſieht, über welchen Mann 
(man mag feinen Scharfjinn und geläuterte Be— 
urtheilungskraft, oder auch die Neinigkeit feiner 
‚Sitten betrachten ) kaum einer unter den itzt le⸗ 
benden zu Anden iſt. s jaeihg 
Allein 


Allein es iſt nicht nothig, dab ich mehr Zu 
dringlichkeit brauche, um Ihren Beifall zu er⸗ 
halten, von welchem ich ohnehin ſchon lange ver 
fihert bin. — Was die übrigen anbelangt, muß 
ich es dem Schieffale überlaffen, das Sons falle 
wie es wolle, fo werde ich es geduldig er⸗ 


Da ich nun ſchon bei Jahren, und vom 
Himmel mit fo vielen Gluͤcksgůͤtern gefegnet bin, 
als mir für die übrige Zeit meiner Wanderfchaft 
noͤthig iſt; fo will ich mich beftreben ‚daß ich, 
weder mir, noch andern beſchwerlich fen, und 
jenen Grad der Gluͤckſeligkeit erreiche, welchen 
ein groſſer Mann in diefen Verſen zierlich ge⸗ 


ſchildert hat: 


Felix ille animi, divesque fimillimüs ipfis, 
Quem non mendaci refplendens gloria fuco 
Solicitat ‚ non faftofi mala gaudia luxus, 
Sed tacitos finit ire dies, & paupere cultu 
Erigit Innocnae tranquilla filentia vitae. 


Ih bitte Ste alſo dieſes Ehrenzelchen ale 
elnen Beweis meines geneigten Willens und mei— 
‚ner Ehrfurcht anzunehmen, beſonders da man 

Ste auf keine Weiſe eines Fehlers, fo fich etwa 
m dieſes Werk eingefchlicyen bat , befihuldigen 
OR ann, 


Fantt, welcher nur mir zugeſchrieben werben muß, 
daher Ste auch nicht zu befttafen find, wenn ich 


vieleicht etwas traͤume. 


Uihrigens mag dieſe Arbeit noch fo gering, 
unrollſtaͤndig, und die Mühe vielleicht verloren 
ſehn; fo will ich doch die Gelegenheit benügen, 


und öffentlich bezeugen, wie fehr ich Sie ſchaͤtze, | 


und wie ich vom ganzen Herzen fen 


Ihr 
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65 feichwie der Bau des menfchlichen Körpers 
N von Natur alfo befchaffen ift, daß er we- 
sen dem fteten AbHluß der Sheilchen nicht im- 
mer in dem nemlichen Zuftande bleibe und auch 
den Eindrüden der dußerlichen Anfälle wider— 
ftehen Fonne, woraus zu allen Zeiten eine groſ⸗ 
fe Anzahl Krankheiten entſtanden iſt; — ſo hat 
ohne Zweifel ſchon vor vielen Jahrhunderten, 
nicht nur allein vor der Geburt des Griechi⸗ 
ſchen, ſondern auch des Egyptiſchen Aeſkulap — 
(welcher letztere ſchon tauſend Jahre vor dieſem 
lebte) — Die Nothwendigkeit, Heilmittel aufs 
zuſuchen, dem menſchlichen Verſtand an die 
Hand gegeben. — Und fürwahr, gleichwie nie⸗ 
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mand leicht wird angeben koͤnnen, wer am er- 
ften den Bau der Haufer und den Gebrauch 
der Kleider, um fich vor den Maubigfeiten des 
Wetters zu bewahren, erfunden bat; fo ift es 

eben fo fehwer, den Urfprung Der Heilkunft, 
wie die Quelle des Nilfluſſes, auszuforſchen; 
weil die Arzneifunft, wie die übrigen Kuͤnſte, 
au allen Zeiten vorhanden gewefen, ob fie ſchon 
bald fleißiger, bald fchlechter nach verfhiedener 
rt der Zeiten und der Länder ausgeuͤbet und 
epfleget worden. — Was Die Alten und unter 
den erften der Hyppokrates geleiftet haben, ift 
hinfänglich bekannt; welchen wir nemlih und 
denjenigen, fo ihre Schriften geſammelt, uns 
fere Arzneikunde meiftens zu berdanfen, ha> 
ben. — Aa in den darauf folgenden Jahrhun— 
derten haben ſich vorzüglich einige fleißige Manz 
ner hervorgethan, welche fich auf die Zergliede- 
rungskunſt, Pharmacie und Heilmethode ver- 
legten, und die Graͤnzen der Arzneiwiffenfchaft 
zu erweitern aus allen Kraften beflieffen waren: 
zugefehweigen, daß in unferm England fogar in 
dieſem Sabrhunderte einige gewefen , welche fich 
um alle Wiffenfchaften verdient gemacht haben, 
durch welche die Arzneifunft erweitert werden 
kann; derer Lob ich, da meine Feder zu ſchwach 
iſt, bier uͤbergehe. — | 


Vebrigens, fo groß auch immer das Beſtre— 
ben anderer gewefen, hielt ich doch immer da- 
für, daß ich der Beſtimmung meines Dafenns 
ganz entgegen handle, wenn ich nicht auch auf 
diefer Laufbahn etwas, fo Flein es immer ſeyn 
mag, zu diefer ausgebreiteten Wiſſenſchaft bei- 
trüge. Weſſentwegen ich nach einer langen Bes 
trachtung und nach Durch viele Sabre — 


| Vorbericht. 
ten treuen Beobachtungen mich endlich ent— 
schloß; eritens meine Meinung borzubringen, 
auf was für eine Art die Heilungswiſſenſchaft 
- befördert werden könne: hernach aber eine Pro» 
be meiner Beftrebungen in dieſem Sefchäfte oͤf⸗ 
fentlich an das Licht zu ſtellen. 


Ich glaube daher daß unſere Wiſſenſchaft 
dadurch befördert werden koͤnne, daß man er— 
ftens eine Geſchichte oder eine Befihreibung al- 


fer Krankheiten habe, die fo deutlich und natuͤr⸗ 
Hich als möglich ſey; und zweitens eine beftimmte 


und vollfommene Methude oder Heilart in Be— 


treff derſelben. — Krankheiten nur obenhin ger 
ſchildert findet man überall, aber ihre Geſchich⸗ 


te alfo beichrieben, daß man dem Urtheile ent» 


sehe, welches der berühmte Derulam über ei⸗ 


nige dergleichen gefället hat, diefes ift ein mich 
tigeres Öefchäft: Wir wiffen wohl — (fpricht 
Diefer große Mann) — daß wir eine Gefchich- 
te von natürlichen Dingen haben, die fehr weit: 
laͤuftig, mannichfaltig und öfters mit erſtaun⸗ 
lichem Sleiße gemacht iſt; aber, wenn wir 
aus felber das Sabelbafte, die Anfuͤhrung der 
Autoren , leere Streitigkeiten, rednerifche 
3lumen und Zierrarben binwegnebmen, — 
(welche vielmehr zu Tifehreden, oder für. ge: 
lehrte Nachtgeſpraͤche bejjer taugen, ala zu 
pbilofophifchen Unterfuchungen) — verliert 
fie ihre Wichtigkeit. ine folche Geſchichte 
weicher noch mehr von jener ab, die wir enc- 
‚werfen wollen. — Auf gleihe Art wird ge- 
woͤhnlich die Heilung der Krankbeiten leicht vor— 
getragen 5 aber dieſes alfo leiſten, daß Die 
Worte mit der That ubereinfommen, und der 
Erfolg der Verheißung entipreche, werden dies 
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jenigen leicht beurtheilen daß es ein weit bir; 
teres und wichtigeres Unternehmen ſey, welche 
wiſſen, daß bei praktiſchen Schriftftellern meh- 


tere Krankheiten anzutreffen find, weiche we 


- . der Die Schriftiteller felbft, noch irgendwo ein 


anderer Arzt bisher heilen Fönnten. 


2 Mas aber die Sefchichte der Krankheiten 
betrift, wenn men Die Sache genauer betrach- 
tet, ſo wird man leicht einfehen, daß ein fol 
her Geſchichtſchreiber auf weit mehreres auf 
merkfam ſeyn muffe, als man es insgemein 
glaubt. — Etwas weniges Davon zu berühren, _ 
ſolle bier genug ſeyn. TR T 


Erftens ift es nuͤtzlich, daß alle Kranfhei- 
ten unter gewiffe und beſtimmte Gattungen ge- 
bracht werden, und zwar mit eben fo großent 
Fleiße, wie fuldes von den Krauterfindigen 
in ihren Pflangenbüchern aefchieht. — Denn 
man findet Krankheiten, welche, ob fie ſchon 
unter den nämlichen Namen und nämliche Gat— 
. tung gebracht find, die zwar in einigen Zufäl- 
len einander ganz gleich ſcheinen, dennoch aber, 
weil fie der Natur nach unterfchieden find, eine 
verfchiedene Hetlart begehren. — Sedermann 
weiß, daß unter dem Namen Diſtel ) mehrere 
Gattungen Kräuter verftanden werden: fehr 
übel aber wirde ein Botanifer handeln, went 
er fih nur bei der allgemeinen Beſchreibung 
Diejer Pflanze aufbielte, und ihre Kennzeichen 
angabe, mie fie fich vom übrigen Pflanzen uns 
terſcheidet, unterdeſſen aber die befondern Kenn- 

Rzei⸗ 
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‚zeichen, einer jeden Gattung, durch welche fie 
felbft von einander unterfchieden find, außer 
Acht ließe. Chen fo ift es für einen Schriftftel- 
fer nicht genug, nur die allgemeinen Erſchei⸗ 
nungen einer Krankheit anzumerken. — Sey es, 
daß nicht bei allen Krankheiten folche Veraͤnde⸗ 
rungen ſich ereignen, doch wird es in diefen fols 
genden Blättern, wie ich hoffe, fich Deutlich 
zeigen, daß e8 mehrere gebe, welche, ob fie 
ſchon von den Schriftftellern unter dem naͤmli—⸗ 
chen Titel, und ohne Unterſchied in Anfehung 
‚der Gattung behandelt werden, dennoch bon 
ſehr ungleicher Natur find. — Ja auch dort, 
wo man eine Gintheilung in mehrere Gattun⸗ 
gen findet, gefehieht es meiftens fo, wie bei eis 
ner Hppothes, welche nur deswegen auf wahre 
Erſcheinungen gegrimdet ift, Damit Diefelbe ihr 
Anfehen behaupte. Ein folcher Unterfihied dies 
net nicht fo fehr zur Erfenntuig der Krankheit, 
als nur, um den Verftand und die philofophis 
fche Theorie des Autors zu zeigen. — Wie viel 
der Mangel diefer Deutlichkeit der Arzneikunſt 
geſchadet habe, zeigen uns Die Beifpiele vieler 
Krankheiten, derer Heilung wir heut zu Tage 
nicht vergebens wunfhen dürften, wenn nicht 
manche Sattung der Kranfheiten die Schrift: 
fteler auf Irrwege geführt hatte, da fie uns 
die mediziniſchen Erfahrungen und Beobachtun— 
gen wenigſtens mit gutem Herzen mitgetheilt 
haben, indem ſie eine fuͤr die andere verwechſel⸗ 
ten. Und dahero glaube ih auch, daß der Vor— 
rath der Arzneien zu einer fo großen Menge, 
aber mit ſehr geringem Nutzen angewachfen feye. 


Mebrigend wenn man Die Sefchichte der 
Krankheiten befchreiben will, ſo muß jede philo— 
| — a4 ci ſo⸗ 
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fophifhe Hypothes ein wenig bei Seite gefest 
werden, welche den Autor mit einem Vorur⸗ 
theile befangen koͤnnte; und wenn diefes gefche- 
ben ift, alsdenn follen erft Die deutlichen umd 
natürlichen Erfcheinungen der Krankheiten, fo 
klein ſie immer find, auf das genauefte ange 
merfet und der genaue Fleiß der Mahler nach» 
geahmt werden, welche in einem Bilde auch die 
mindeiten Madeln ausdruͤcken. — Es laßt fich 
kaum befchreiben, zu wie vielen Irrthuͤmern die 
phyfiologifhen Hypotheſen Anlaß gaben, wenn 
die Schriftſteller, deren Einbildung ſchon ein- 
mal mit einem folchen falichen Anftriche überzos 
gen it, den Krankheiten derlei Erfcheinungen 
—35 welche ſonſt nirgends als in ihrem 
Gehirn zu finden waren; fie hätten aber ein— 
mal fihtbar werden muͤſſen, wenn das Lehrge- 
baude, was fie für wahr und ausgemacht ans 
genommen, wahr gewefen wäre. — Noch mehr, 
daß, wenn auch biöweilen ein Zufall, der mit 
beſagter Dypotbes ubereinfommt, fin bei der 
Krankheit wirklich ereignet, deſſen Verlauf fie _ 
befchreisen wollen, fo erheben fie felben über 
die Maße, und machen aus einer Muͤcke einem 
Elephanten, als wenn auf denfelben das ganze: 
Heil ankaͤme; wenn er aber mit ihrer Hypothes 
nicht übereinftimmt, fo übergehen fie felben ent- 
weder mit Stillſchweigen, oder berühren ihn 
nur nach der Oberfläche, wenn fie.fonft folchen 
nicht etwa mittelft einer philoſophiſchen Subti- 
lität in eine Ordnung zwingen, und, auf was 
immer fur eine Art paſſend machen koͤnnen. 


Drittens aber ift es nuͤtzlich, daß bei Bes 
fhreibung einer Krankheit die befondern und 
beftandigen Zufaͤlle von den rd 
| | nd 
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und zufälligen unterſchieden (dergleichen find, 
melche nicht nur wegen der Befchaffenheit und 
Alter der Kranken, fondern auch wegen ver— 
fhiedener Heilart fich unterfchiedlich verhalten) 
inbefondere angeführet werden. — Denn es ge 
fchieht oft, daß fich die Geſtalt der Krankheit 
nach der verſchiedenen Heilart verändere, und 
einige Zufälle nicht ſowohl der Krankheit, als 
dem Arzte beigemeffen werden muͤſſen: alfo zwar, 
daß auch im der namlichen Krankheit, welche 
aber auf verfchiedene Art behandelt worden, 
fich auch verſchiedene Zufälle zeigen. — Dahe⸗ 
ro, wenn man nicht außerft behutſam iſt, ſo 
muß das Urtheil über die Zufälle der Krankheit 
ten fehr ſchwankend umd ungewiß ausfallen. — 
Ach uͤbergehe bier, daß fehr feltene Falle zu der 
Sefchichte der Krankheiten eigentlich nicht gebd> 
ren; gleichwie in der Befchreibung der Salben ”) 
3. B. die Biffe der Raupen unter Die Unterſchei— 
—— dieſer Pflanzen gar nicht zu zaͤh— 
ent ſind. * 


Endlich muͤſſen die, Jahrszeiten gut bemer⸗ 
ket werden, welche naͤmlich jede Gattung der 
Krankheiten vorzuͤglich beguͤnſtigen. — 8 
laͤugne zwar nicht, Daß einige alltaͤgich entſte— 
hen, andere aber, Derer es nicht weniger giebt, 
richten fich durch einen gewiſſen verborgenen 
Trieb der Natur nach den Jahrszeiten auf Die 
namliche Art, wie gewiffe Vogel und Pflanzen. 
Sch Habe mich zwar. oft verwundert, Daß dieſer 
Lauf und Beſchaffenheit einiger Krankheiten, 
die Doch taglich vorkommen, von wenigen bis— 
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92 hero beobachtet worden iſt; da doch die meiſten 
ſehr aufmerkſam und genau angemerkt haben, 
um welche Jahrszeit gewiſſe Kraͤuter und Thies 


ze feyerlih erzeugt werden. — Was aber int 


mer für eine Urfache diefer Saumfeligkeit feyn 
mag, ſo halte ich für gewiß, daß es einen 
Arzte ſehr nuͤtzlich ſey, Die Zeit zu Fennen, in 
welcher gewiſſe Krankheiten ſich zu aͤußern pfle— 
gen, ſowohl um die Gattung der Kraukheit zu 


— erkennen, als auch ſelbe zu vertilgen; allein 


— 


keines von beiden wird gut von ſtatten gehen, 
wenn eine ſolche Anmerkung vernachlaͤſſiget wird. 


Obwohl nun dieſes nicht das einzige iſt, 
was man in der Beſchreibung einer Geſchichte 
der Krankheiten beobachten foll, fo iſt es wenig⸗ 
ſtens das vorzuglichfte- Denn der Rugen einer 
ſolchen Geſchichte iſt in der Ausübung ‚groBer, 
als man es glaubet: im weſſen Dergleiche, Die 
frisfindigen Unterfuchungen und Subtilifaten, 
mit welchen die Bücher der Neuern bis zum 
Ekel angefullet find, für gar nichts zu achten 
find. — Denn wie Fann man wohl auf einem 
andern und fürzern Wege entweder die Lirfache 
der Krankheit ausfindig machen und ihr entge- 
gen arbeiten, oder Die Heilart anzeigen, als 
mittelſt einer deutlichen und gewiſſen Einficht 
beſonderer Zufälle? — Nemlich es ift Fein Um- 
ftand fo Flein oder gering, der nicht beiderfeits 
feinen Nutzen hatte. Denn wenn wir auch zu⸗ 
geben, daß bei der Beſchaffenheit der Indivi— 
Duen eine Veränderung in der Behandlung eut—⸗ 
Reben Tonne; fo ift Doch die Ordnung der Na- 
tur in Derborbeingung der Kranfbeiten. fich 
durchaus fo gleich und ahnlich, daß in verſchie⸗ 
Denen Körpern auch meiftens Die —2 
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Zufaͤlle der naͤmlichen Krankheiten gefunden 
werden. Und zwar ſelbſt dieſe, fo man bei dent 
Eranfen Sofrates beobachtet hat, Tonnen auf 
jeden Franken Menfchen überhaupt, der eben 
mit diefer Krankheit bebafter ift, angewendet 
werden; gleichwie Die allgemeinen Kennzeichen 
der Pflanzen auf jede einzelne Pflanze ver 
nämlichen Gattung richtig anpaffen. — Denn 
3. B. wenn jemand ein Veilchen *) der Karbe, 
den Geſchmacke und Geruche, der ©eftalt und 
allen übrigen Rennzeihen nach genau beſchrei— 
bet, fo wird er finden, daß er eine Geſchichte 
geliefert habe, welche mif allen Veilchen der 
namlihen Gattung in der ganzen Welt größten: 
theils übereinfommt. — | 


Und zwar halte ich dafür, daß wir bis 
heute nur darum Feine genauere Gefhichte der 
Kranfheiten befißen, weil folche die meiſten für 
verworrene und unordentliche Wirkung Der War 
tur hielten, die fih in ihrer Kraft nicht erhal⸗ 
ten kann, und niedergefchlagen wird; und weil 
man glaubte, man wollte einen Mohren weiß 
waſchen, wenn man es unternähme, eine genaue 
Erzählung davon zu machen. 


Aber wieder zur Sache, full dann der Arzt 
von dergleichen fehr geringen Krankheitsumſtaͤn-⸗ 
den nicht eben fo gewiſſe Heilungs- als Unter, 
fheidungszeichen herleiten koͤnnen? — Es fiel 
mir offers ein, Daß wenn ich Die Sefchichte ei⸗ 
ner jeden Krankheit vollkommen innen hätte, 
immer ein für Die Krankheit ſchickliches . Mittel 
Ku | an⸗ 
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anzuordnen wuͤſte, da mir die berſchiedenen Er⸗ 


ſcheinungen den Weg ganz ſicher zeigen würden, 


den ich zu gehen hatte; — da derlei Erſchei⸗ 


nungen, wenn jie wohl mit einander verglichen 
wurden, zu jenen gemeinen Anzeigen gleichſam 
bei der Hand fuͤhren, welche aus dem innerſten 


Befuhl der Natur, nicht aber aus der verfehr: 
ten Phantafie genommen werden. | 


Durch diefe Stufen, und fo zu fagen durch | 


diefe Stügen, erhob fi) der größte Arzt, der 
niemals genug gepriefene Hyppokrates in den 


Himmel, nemlih auf den Gipfel der Heilkun- 


de, welcher, damit er Die Arzneiwifienfchaft auf 


einen feften und unumftößlichen Grund baue, 


namlich auf die Natur, welche am untrüglich- 
ſten die Krankheiten heilet, fich befließ, daß er 


vie Erſcheinungen einer jeden Krankheit offen- 
berzig angabe, ohne eine Hypothes mit Gewalt 
aufzudringen, wie e8 in feinen Buͤchern de mor- 
bis et affeftionibus zu jeben it. — Aus Beob— 
achtung Diefer Art hat er auch einige Regeln 
vorgeichrieben , wie fich die Natur ſowohl in 
Hervorbringung als Wegfhaffung der Krank 
heit verbalte; dergleichen find Coacae,. Pracno- 
tiones, Aphorismi u. a.m. — Und in diefem 
faft einzig und allein beftund die große Theorie - 
dieſes göttlichen Greiſes, die er nicht von einer 
Ausihweifung der Phantafle hernahm, wie et- 
wa die eiteln Zraume der Kranken find; fon- 
dern indem er uns eine richtige Geſchichte der 
Naturwürkungen darftellet, die fih in der 
Krankheit der Menfchen dußern. — Da alfo 


dieſe befagte Theorie nichts anderes war, als 


eigentlich eine Befchreibung der Natur, fo war 
es ja billig, daß felbe nur in der Praris keot 
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abzielen fol, damit er den Kranfen auf was 
immer fuͤr eine Art helfe; dahero weiſet er Die 
fe Runft auf nichts anderes, als daß fie Der 
ſchwachen Natur zu Hilfe komme, felbe wenn 
fie unbandig ift, im Zaum halte, und wieder 
in die Ordnung bringe; beides dieſes aber ſo⸗ 
wohl durch den naͤmlichen Weg, als auf die 


namliche Art, wie ſich die Natur die Krankheit 


zu überwältigen und wegzutreiben bemübet. Es 
bat nämlich diefer einſichtsvolle Mann wohl eilt 
gefehen , daß die Natur der einzige Grund der 
allgemeinen Heilung fey. — Und Diefes alles bes 
merffteiliget die Natur, wenn man Ihe nur mit 
geringften und einfachften Mitteln zu Huͤlfe 
Eommt, — manchmal auch ohne einigen Ge— 
brauch ſolcher Heilmitteln. — | 


Die zwote Art, durch welche die Heilfunft 

noch mehr meines Erachtens koͤnnte beforbert 
werden, beruhet hauptfächlich in dem, Daß eine 

gewiſſe ganz volftändige und feftgefehte Heilmes 
thode zum allgemeinen Nusen gelehret würde; 
ich) verftehe eine ſolche, welche durch eine hin— 
laͤngliche Anzahl der Erfahrungen unterſtuͤtzet, 
hekraͤftiget, und dieſe oder jene Krankheit zu 
uͤberwaͤltigen kraͤftig gefunden wird. Denn es 
ſcheint mir nicht hinlaͤnglich, daß einzelne gute 
Erfolge, oder was immer fur Heilarten und 
Heilmittel eines jeden in Schriften angegeben 
werden, wenn man nicht überzeugt iſt, Daß 
man durchaus und allgemein feinen Endzweck 
erreichet, — wenigftens wenn dieſe oder jene 
Umftände vorhanden find. — Sich bin der Meir 
nung, daß wir eben fo gewiß wiſſen müffen, daß 
diefe oder jene Krankheit befiegt werden wird, 
wenn man biefe oder jene Heilart ——— und 
| | er 
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der Abſicht Genuͤge leiſtet; gleichwie wir ſchon 
zuverlaͤſſig wiſſen, Daß wir mit dieſem oder je— 
nem Mittel dieſen oder jenen Endzweck errei— 
hen; welches zwar nicht allzeit und überall, 
jedoch fehr ort glücklich von ſtatten gehet; fo 
wiſſen wir z. B. mit Sennesblaͤttern den Stuhl⸗ 
gang zu hefördern, mit Mohn den Schlaf zu: 
mege zu bringen. | ah, 


0. &ch leugne zwar nicht, daß ein Arzt fo- 
wohl auf den befondern Ausaang der Deilart, 
als auch auf befondere Wirkung einer Arznei 
fleißig Acht haben, derer er ſich in Heilung der 
Krankheit bedient bat, und jelbe zu feinem Ser 
brauch aufbewahren muͤſſe, um fowohl dem Ge— 
daͤchtniſſe zu Huͤlfe zu kommen, ald auch Gele, 
genheit hievon zu nehmen, ſich nach und nach 
immer groͤßere Erfahrung zu erwerben; und 
endlich, daß er nach langen und oft wiederhol— 
gen Verſuchen zu einer Heilart ſich entichließe, 
von welcher er bei Heilung diefer oder jener 
Kraukheit Fein Haar abweichen ſollte. — Ein⸗ 
zelne Beobachtungen aber an das Licht zu ftel- 
‚Sen, tft meiner Meinung nach von feinem be- 
traͤchtlichen Nutzen: Denn wenn der Beobachter 
uns nur lehret, Daß Diefes Mittel in Diefer 
Krankheit einmal oder auch üfters geholfen ha— 
be, was wird ed nügen, wenn zu einem unend— 
lichen Vorrath von abgedrofchenen Heilmitteln, 
mit welchem wir ohnedem fchon lange überhau- 
fet find, etwan noch eins zugefeget wird, wel— 
ches ich. bisher noch nicht gehöret habe ? Denn 
wenn ich mich nach verworfenen allen übrigen 
Arzneimitteln blos an diefes einzige halte, muß 
ich alsdann nicht Durch faft unzahlbare Erfcheie 
ungen ihre Kraft prufen, muß ich auch nicht 
i ; un⸗ 
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unzaͤhlbare Umſtaͤnde erwaͤgen, die ſowohl den 
Kranken als die Heilart ſelbſt betreffen, bevor 
ich aus einer einzelnen Beobachtung einen Nu— 
gen fhöpfen Fann? Wenn ein Beobachter von 
der Arznei gute Wirkung jederzeit verſpuͤret 
hat, warum balt er fich bei einzelnen Fällen 
auf, werner nicht etwa in fich felbften ein Mis— 
trauen feget, oder die Welt lieber im Kleinen 
als im Großen zu betrügen wuͤnſchet? Wie ftark 
aber der Hang ſey, dergleichen weitlauftige Wer— 
ke zu ſchreiben, weiß ein jeder, der nur mittel- 
mäßig in der Praxis bewanders iſt; gleichwie 
es im Gegentheile hervorleuchtet, wie ſchwer 
es fen, eine vollftändige und durchaus beftätig- 
te Heilmethode für jede Krankheit zu verfaflen 
und feft zu ſetzen. Wenn nur ein einziger Durch 
alle Sahrhunderte auf diefe Art eine einzige 
Krankheit abgehandelt hatte, fo wuͤrde Die Heiz 
Yungsfunft — (weiche eigentlih das Feld ver 
Aerzte ift) — ſchon vor vielen Jahren auf den 
höchften Gipfel gekommen und in allem vollkom⸗ 
men ſeyn, wenigftens foweit folches der Zuftand 
der Sterblichen zulaͤßt. — Aber wie elend ift es 
mit unferm Grunde befchaffen, mir find fhom 
lang von dem uralten und erfahteneften Führer 
Hyppokrates und von der alten Heilungsart 
abgemwichen, welche auf die Erfenntniß Der mit» 
vereinigten Urfschen gegründet ift — als wel- 
che fich gewiß- zu erkennen geben; Daher Fommt 
es, daß die heutige Wiſſenſchaft, welche von 
Plauderern erdichtet worden, mehr im Schwä- 
‚sen als im Heilen beftehe, — Aber damit ich 
Diefes nicht verwaͤgen geaußert zu haben fcheine, 
fo fey es mir erlaubt, etwas auszufchweifen, 
Damit ich namlich beweifen koͤnne, daß jene ente 
ferntere Urſachen gänzlich unbegreiflich gt in 
& 
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deren Angebung und Darftellung vorwißige Leu⸗ 
te durch eitles Nachfinnen fih abmatten und 
triumphiren; und daß wir nur die nachften und 
mitverbundenen Urfachen erkennen vermögen, 
und von dieſen allein die Deilungsanzeigen ab⸗ 


leiten müffen. — 


Es ift dahero zu beobachten, daß, wenn 
die Feuchtigfeiten entweder länger als gewöhh- | 
lich im Leibe zuruͤckgeblieben, — (weil namlich 
die Natur felbe nicht verfochen und dann aus: 
treiben kann) — oder wenn fie von dieſer oder 
jener Luftbeſchaffenheit eine Franflihe Art an- 
genommen haben, oder aber durch eine giftige 
Anſteckung vergiftet worden find; auf Diele 
und dergleichen Arten, füge ich , werden Die ber 
fagten Feuchtigkeiten zu einer fürmlichen Ge— 
ftalt oder Gattung erhoben, welche fih durch 
Diefen oder jenen andern Zufall äußert, der eis 
ner gewiffen Krankheit wefentlich iſt. Diefe 
Zufaͤlle, ob fie fchon den weniger behutfanten 
entweder von der Natur desjenigen Theiles, in 
welchen dieſe Feuchtigfeit ihren Sig hat, oder 
von der Natur der Feuchtigkeit felbit zu ent« 
fpringen fcheinen, bevor fie noch diefe Geftalt 
angenommen: fo find fie doch nichts als Kranke 
heiten , welche von Dem Weſen der befagten 
Gattung, welche erft neuerdingd zu dieſem 
Grad erhoben worden, abhangen, Alſo zwar, 
daß jede befondere Krankheit eine Abanderung 
fey , welche von dieſer oder jener befondern Er— 
hebung oder Spezifizirung eines Safts in dem 
befeelten Leibe ihren Urſprung bat. — Unter 
dieſes Geſchlecht laͤßt fich der großte Theil Der 
Krankheiten bringen, die einen gewiffen Fort: 
gang und Geſtalt haben. — Und die he 
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bindet ſich gewiß nicht weniger an eine Metho⸗ 
de, wenn fie Krankheiten erzeuget, und went. 
fie folhe zur Zeitigung bringet, als bei Pflan- 
zen, oder Thieren. — Sa gleichwie jede Pflans 
ze und jedes Thier befondern und feinen eigenen 
Krankheiten ausgeſetzet ift, fo verhalt fihs auch 
bei Erhöhung eines jeden Saftes, wenn er fich 
unter eine Öattung von Krankheit bringen läßt. 
Ein Deifpiel davon, welches Elar und alitde 
gich iſt, ftellen und verfchiedene Gattungen der 
Auswuchfe vor Augen, welde man an Baus 
men und Stauden fieht, und weiche entweder 
bon der Veränderung und Verderbniß des Nah: 
rungsfaftes oder von andern Urſachen abftam- 
men, umd bald in Geftalt eines Mooſes oder 
Vogelleims, bad Schwammen u.a. dgl. er 
foheinen , welches alles Weſenheiten oder Sat: 
tungen find, von dem Water, oder vom der 
Staude ganz verfchieden und abgefündert. — 
Mer recht genau überlegt, was bei einem Fie— 
ber z. B. dem viertägigen vorfaͤllt, daß es nam: 
lich faſt allezeit um Herbſtzeit vorkommt, daß 
es eine gewiſſe Ordnung, Fortgang und Lauf 
uͤberall behaltet, ſeinen Kreislauf allen vierten 
Tag eben fo wie eine Uhr feine Periode wieder: 
bolet, und andere dergleihen VPhanymene, — 
(wenn es nicht etwan von einer von außen zus 
kommenden Lrfache in dieſer Ordnung verhin— 
dert wird) — daß es mit Froſt und merklicher 
Empfindung der Kälte anfängt, worauf eine, 
eben fo merkliche Hitze folget, Die fich endlich 
mit einem fehr ſtarken Schweiße endiget. Ends 
lich, daß Faum einer, mer immer von dieſer 
Krankheit befallen, ift, vor der Frühlingsfons 
nenwende koͤnne hergeftellet werden; wer alle 
dieſe Erſcheinungen wohl überlegt, wird Teiche 
Sydenham, ı 8. | b ein⸗ 
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einſehen, daß diefelben chen fo eine befondere - 
Gattung der Krankheit beftinmen, wie jene 
Zeichen, vermoͤg welchen man eine Pflanze für 


eine Gattung belt, fo immer auf die namliche 


Art aus der Erde entfpringt, blühet und vers 
gehet, und in allen übrigen die Sigenfchaften - 

feines Weſens hat. Es laͤßt fih auch nicht 
leicht begreifen, wie es gefchiebt, daß Diefe 
‚Krankheit von Zufammenfesung der Beftand- 
theilchen, oder derer merklichen Eigenfchaften 
entitehe, da man doch eine Pflanze, welche it 
ihrem Weſen und ihrer Gattung unterfchieden 
iſt, überall in der Natur. erkennet. Diefes ge- 
ftehe ih Doh, daß, da alle Gattungen Der 
Thiere oder Pflanzen infonderheit — (wenige 
ausgenommen) — fuͤr ſich ſelbſt ein beſtaͤndiges 
Weſen haben, dieſe Krankheitsgattungen vom 
jenen Feuchtigkeiten abhangen, von welchen ſie 

erdee 


Ob es nun ſchon aus dem bereits geſagten 
genug zu erhellen ſcheint, daß die Urſachen der 
meiſten Krankheiten ganz unergruͤndlich ſind, 


jedoch wird dieſe Frage nicht unauflöslich ſeyn: 


wie fie geheilet werden Fönnen weil wir Dies 
ſes nur von den entferntern Urfachen behaups 
tem Es fieht aber jedermann leicht ein, daß 
dieſe vorwigigen Forfcher der allererften und 
entfernteften Urſachen — (wie immer fih auch 
Die Natur dawider firebet) — ihre Mühe um— 
fonft anwenden 5; die unmittelbaren aber und 
verknuͤpften oder zufammengejesten gleichem 
vor den Füßen liegen haben, und verachten, 
welche man Doch nothwendig erkennen muß, und 
auch kann, ohne ſolche unnüge Stuͤtze noͤthig 
zu haben, weil ſich ſelbe a | 
i 


worden, — 
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lich darftellen, und entweder durch das Zeug⸗ 
nig eigener Sinnen, oder durch ſchon vorlängſt 
gemachte —— Beobachtungen entdecket 
Dahero gleichwie es unmoͤglich iſt, 

daß ein Arzt jene Urſachen der Krankheit erFen- 
ne, die auf Feinerlei Weiſe in Die Siunen fallen, 
alfa iſt es auch überflüffig. Deun es tft hinlang— 
lich, wenn er weiß, woher Das Uebel unmittel— 
bar enitfpringe, daß es mit folchen Wirkungen 
und Zufällen begleitet ſey, mittelſt welcher er 
zwiſchen Diefer und einer andern nicht undhnliz 
hen Krankheit einen genauen Linterfchled ma— 
hen kann. In dem Seitenftehen z. B. wird 
ſich einer lange und umſonſt bemuͤhen und doch 
jenen uͤblen Zuſtand und uͤbelzuſammenhaͤngende 
Miſchung des Bluts nicht ausfindig maͤchen, 
welche der erſte Urſprung dieſer Krankheit iſt; 
‚derjenige aber, fo Die Urſache, von welcher fels 
be3 unmittelbar entftehet, recht erfennet, und 
jelbe von jeder andern Krankheit gehoͤrig zu un— 
terſcheiden weiß, der wird, ohngeachtet er ders 
lei unnuͤtzige Nachforfhung der entfernteften Ur⸗ 
Urſachen unterlaft, demnach dem Heilungsend— 
zweck nicht minder glücklich erreichen. | 


Sollte nun jemand fragen, ob nicht zu den 
‚borbefagten zwei Stüden, nach welhen Die 
Arzneiwiſſenſchaft fo ſehr ſeufzet, — (naͤmlich 

einer Wahren und richtigen Geſchichte dee 
Krankheiten, und einer. gewiſſen und feitgefeg- 
ten Heilungsart) — aud das dritte hinzufont 
men folte, naͤmlich die Zefindung fpesififeher 
Heilmittel? — So antworte ich ohne Beden- 
ken;: ja. — Denn obfchon die Heilungsart bei 
geſchwinden Krankheiten jene die beite zu ſeyn 
fcheint, welche, wenn ai Natur felbften eine 


ge⸗ 


OH era 
gewiſſe Art der Ausleerung beftimmet, ihr da- 
zu behuͤlflich iſtz Diefe Art mag was immer für 
eine ſeyn, fo wird fie gewiß zur Heilung beitra— 
gen. Doch wäre zu wünfchen, Daß durch Huͤl⸗ 
fe ſpezifiſcher Arzneien, falls man ſolche ausfin» 
dig machen kann, Der Kranke durch einen kuͤr⸗ 


zern Weg zur Geſundheit gebracht werde 3 


und — (was noch wichtiger iſt) — außer der 


Gefahr ſeyn koͤnne, welche gar oft auf derglei⸗ 


hen Veränderungen und Irrthum zu erfolgen 
pfleget, in welche Die Natur gleichſam wider 
ihren Willen fallt, wenn fie Die Urſache der 
Krankheit austreiben will — wenn aud Der 
Arzt fo gelehrt amd mächtig als nur. immer 
möglich ihr zu Huͤlfe kommet. | 


Was die Heilung der chronifchen Krankhei⸗ 


ten betrift, ob ich fchon nicht ziweifle, dag man 
von der einzigen Methode alüdlichern Erfolg 
erwarten koͤnne, und zwar mehr, ald man fich 
anfangs einbildet; ſo ift doch nur gar zu wohl 
befannt, daß dieſelbe bei der Heilung einiger 

‚chronischen Befchwerungen und zwar Der vor— 
Zzuͤglichſten nicht Binreichend ſey; welches mei- 
ftens daher kömmt, weil fich Die Natur bei fol 
hen Krankheiten Feiner fo Eräftigen Methode 


bedienet, wodurch fie die boͤſe Materie eben fo 


auswerfe, wie bei gefchwinden Krankheiten, wo 
wir, wenn man ibe zugleich zur Hülfe Fommt, 
die Hände biethet und gehörig zu foldem End» 
zmede leitet, die Krankheit bekaͤmpfen koͤnnen. 
Bei Heilung einer chroniſchen Krankheit bat 
- jener Arzt gewiß dad größte Derdienft, der ein 
solches Heilmittel befiget, womit gewille Krank: 
eiten koͤnnen gehoben werden; nicht aber ders 
jenige, Der fih nur bemuher, daß er aus a 


\ 
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erften und zweiten Eigenſchaft eine dritte mache 
welche die Stelle der erftern vertrete; was 
wohl: gefihehen kann, ohne daß Die Gattung 
feibft vertilget werde: z. B. der das Podagra 
hat, kann erwärmet oder abgekuͤhlet werden, 
und das Podagra bleibt doch zuruͤck. Durch 
dieſe Methode, Durch welche nur verfchiedene 
Eigenfchaften hervorgebracht werden, kann man 
befondere Krankheiten. eben nicht beffer unmit— 
telbar heilen, als das Feuer mit dem Schwerdf 
jofhen. Denn was kann wohl Hite, Kalte, 
Feuchtigkeit oder Trockne, oder fonft eine vom 
den zweiten Eigenschaften, die von den erſten 
abhängen, und zur Heilung einer Krankheit 
beitragen, deren Weſen in Feinem dieſer Dinge 
beitehet? — Sollte jemand einwenden, daß 
wir ſchon von langer Zeit her eine ziemliche 
Menge von ſpezifiſchen Heilmitteln wußten , der 
wird bald das Segentheil eingeſtehen, wen ex 
die Sache etwas fleißiger unterfuchet, weil er 
nur die einzige Sieberrinde ”) feinerfeit8 aufzeis 
gen kann. — Denn es ijt ein himmelweiter 
Unterſchied zwiſchen jenen Arzneien, welche dies 
fer oder jener Kuranzeige insbeſondere anpaſ⸗ 
fen, und mittelſt welcher, wenn wir ſolche ger 
hoͤrig leiften, die Krankheit gehoben wird; — 
und zwifchen denjenigen, welche Diefe oder jene 
Krankheit auf eine fpezififche Art und ummit- 
telbar heilen, ohne Ruͤckſicht auf dieſe oder, an⸗ 
dere Heilanzeige zu haben. 3. B. in der —* 
ſeuche haͤlt man insgemein den Merkurium 
oder Gueckſilber und Sarſawurzel **) für ſpe— 
| b 3 | zi⸗ 
*y Cortex peruvianus, 
) Sarfae radix, 


Dorberihn. 


gißtſche Heilmittel, die man doc für eigentlich 


ſpezifiſch und unmittelbar nicht halten kann, 
ſo lang man nicht mit überzeugenden Beweiſen 
zu erproben im Stande iſt, daß der Merfurius 


ohne Speichelfluß, Die Sarfawurzel aber ohne 


erregten Schweiß eine fo herrliche Wirkung 
gemacht babe, Auf Diefe Art werden auch ans 
dere Krankheiten durch andere Ausleerungen 
geheilet; da Doch Die Mittel, die man dazu 


draucht, nicht mehr zur Heilung folcher Krant, 
heiten, welche durch ſolche Ausleerungen gehei⸗ 


+ 


RE werden, beitragen, zu welchen fie eigentlich 


beſtimmet find, als zum Beifpiele eine Lanzete 


sum Seitenſtechen, welche doch, niemand ein 
Spezifikum Diefer Krankheit nennen wird, | 


‚Wenn man alfo ſpeziftſche Arzneimittel 


nach diefem unfern Siun betrachtet, fo kann 


nicht leicht ein jeder ſolche erfinden. Doch 
gZweiſle ich nicht, daß nicht bei der großen Men 


‚se und Veberfluffe der in der Natur. vorfom- 
menden Dinge Durch Die Güte des -höchften 
Schoͤpfers in einem jeden Lande, und fo zu fa- 
gen vor der Thuͤr Heilmittel gefunden werden 
‚follten, welche für jene Rrankheiten, ſo die 
Menfhen am meiften plagen, dienlich wären, 


fie ſowohl zu heilen, als auch zu praferbiren. — 


Und es iſt zu bedauren, daß mir die Natur der 
Pflanzen noch nicht beſſer kennen, bon denen 
‚9 glaube, daß fie unter allen Arzneimitteln 
‚den Boraug haben, meil fie ung die reichlichtte 
Hoffnung verfprechen : indem die thierifchen Theil 
eg mie dem menfhlichen Körper gar zu viel 
gemeinfchaftliches zu haben fcheinen, Die mines 
xaliſchen aber von felben zu ſehr entfernet find, 
Daher gieh ich gerne zu, daß die aus dem 


te 
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Mineralreiche hergenommenen Mittel Der Stte 
dikation kraͤftiger genugthuen, als die, ſo aus 
dem Thier⸗ oder Pflanzenreiche genommen finds 
aber dennoch find fe Feine ſpezifiſchen Heilmit⸗ 
tel in dem Verſtande, wie ich oben geſagt ha⸗ 


be — Was mich betrift, habe ich durch viele 


Sabre zwar fehr viele Mühe angewendet, und 
doch hat es mir bishero nicht gegluder, ſolche 
Mittel ausfindig zu machen, Die ich mit einer 
vernünftigen Zuberficht für ſpezifiſch angeben 
Eonate. — Ob ich nun ſchon Die Pflanzen allen 
andern vorziehe, fo bin ich Doch diefer Meinung 
nicht, daß ich Diejenigen Heilmittel, fo aus eis 
nem andern Meiche bergenommten find, oder 
welche entweder in dieſem nder einem andern 
Jahrhunderte durch menſchliche Muͤhe und Fleiß 
bewährt befunden worden, verachten ſollte; un⸗ 
ter welchen Heilmitteln jene den erſten Platz 
haben, ſo den Namen Tropfen des Doktor 
Goddard *) führen, nd von dem ſehr gelehr> 
ten und fleißigen Manne, der ſowohl ein For 
ſcher der. Methode ‚als auch der Arzneimittel 
it, Herren Doftor Goodall bereitet werden, 
derer Kraft und Wirfung zur Erreihung des 
Endzweckes, wegen welchen fie gebraucht wer— 
den, ih allen übrigen flüchtigen Geiſtern mit 
Rechte vorziehe. — Z “ 


Zum Befchluffe, weil ich bei diefer Einleis 
‚tung verfprochen habe, eine Probe abzulegeit, 
was ich zur Verbeſſerung diefer Kunſt untere 
nommen habe; fo will ih mein Verſprechen 
halten, und eine SRH von Heilung dei 
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geſchwinden Krankheiten verſuchen; bei welchem 


eginnen ich es ſchon voraus merke, daß ich 


bei Unwiſſenden die Frucht von allen dem, mas 


ich durch mehrere Sabre mit Leibe und Gemuͤ— 
the errungen hatte, der Gefahr ausſehe. Doch 


iſt mir die Bosheit diefes verkehrten Sabrbum- 
derts binlänglich befannt, daß ich von dieſer 


Erndte nichts anders als Schimpf und Laͤſte⸗ 


rung erwarte: und daß ich fuͤr meinen Ruhm 


weit beſſer gethan hätte, wenn ich eine leere 


‚und unnüge Spefulation an das Tayelicht ges 


‚geben hatte. Dieß gilt mir aber gleich viel: 


meinen Lohn erwarte ich andersmo. — Soüte 
mir jemand borwerfen, daß andere in dieſer 


Kunſt erfahrne nicht eben meiner Meinung find; 
fo age ih, daß ich wicht unterfüche, was an— 


dere dafür halten, fondern nur, daß ich meinen 
Beobachtungen einen Glauben zu verfchaffen 
ſchuldig bin, und damit diefes gefchehe, fo bit— 
te ich den Lefer nur um Geduld, nicht um ſei⸗ 
ne Gunſt. Denn die Sache wird ſelbſt in Eurs 
zem reden, ob ich getreu umd aufrichtig gehan⸗ 
delt habe, oder aber, wie es treu: und ehrver— 
geſſene Böfewichter zu thum pflegen, mich als 
einen Todtſchlaͤger oder Todtengraber betragen 
babe. — Diefes allein bitte ich, daß man mir 
vergede, wenn ich etwan Die Krankengefchichte 
und Deilung nicht fo genau vorbringe, als ich 
mir 18 vorgenommen habe; weil ich nicht for 
wohl ein Ziel beftimmen, als andere aufmun— 
tern will, welche gefchieter find, ein ſolches 
Werk gluclicher auszuführen, was ich ganz uns 
volfommen unternehme. | 


(Sins muß ich dem Pefer noch vorbringen : 


daß ich die Abfiht Hier gar nicht habe, dieſe 
aß ich ſicht bier g 
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Blätter mit unzählbaren einzelnen Beobach— 
tungen anzufullen, um dadurch die angezeigte 
Methode zu beftättigen. Denn dieſes wuͤrde 
dem Leſer wohl Verdruß, aber wenig Nutzen 
verſchaffen; ich habe fie daher ganz kurz zuſam— 
mengezogen. Es wird demnach genug feyn, am 
Ende einer jeden allgemeinen Beobadhtung — 
(wenigftens Die zu den Eurz verfloffenen Sabren | 
gehoͤret) — eine befondere hie und da beizu- 

fügen, in welcher die Hauptfache der vorherge— 


henden Methode enthalten ift. Für dieſes aber 


bin ich Bürge, daß ich Feine allgemeine Metho— 


de herausgebe, Die ich nicht Durch wiederholte 


[4 


Erfahrungen für gegründet und richtig gefun— 
den hätte. 

‚er aber in Diefem Werke efwan eine tits 
geheure Menge von Formeln erwartet, wird 
ſich in feiner Hoffnung betrogen, finden, weil 
man es dem lirtheile des Arztes uͤberlaͤßt, nah 


‚ Den Umitänden der Sache fich felber zu bedie- 


nen; mir ift ed genug, angezeigt zu haben, was 
fur. Indikationen man zu befolgen babe, wie 


auch, in was fir einer Ordnung und Zeit. 


Denn in dieſem befteht hauptiachlich die medizi— 
nifhe Praris, daß man richtige Indikation 
treffe, nicht aber, dag man Arzneimittel erfins 
de, mit welchen man diefen ein Genuͤge leiften 
fann. Diejenigen, welche dieſes nicht benbach- 
tet haben, gaben nur den Quackſalbern Mittel 
an Die Hand, mit welchen fie die medizinifchen 
Verrichtungen nachahmen koͤnnen. 


Sollte mir jemand vorwerfen, daß ich nicht 
nur allein dem Gepraͤnge der Arzneimittel ab— 
geſagt, ſondern auch * Arzneien vorgetra—⸗ 

ee gen 
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gen babe, welchen man Faum in der Materia 
medika einen Platz verftatten kann, weil fie fehr - 
einfach und ungekuͤnſtelt find; fo muß dieſes nur 
gemeinen und pobelhaften Leuten. misgefalten. 
Denn weife Männer wiffen ed, daß alles, was 
nutzlich iſt, gut fey, und daß Hyppokrates, da 
er bei dem Miſerere ), den Gebrauch der Blas- 
balgen, bei den, Krebfen aber gar nichts zu 
- brauchen vorfchlägt — (und dergleichen mehr, 
die man faft auf jedem Blatte antrift) — fich 


um das medizinifche Zach eben fo verdient a» 


Macht bat, ais wenn er alles mit den praͤch⸗ 


tigſten Arzneiformeln angefüllet hätte. 


Ich nahm mir auch vor, die Befchichte 
von chronifchen Zrankbeiten zu liefern, we— 
nigftens derjenigen, die ich ſeibſt ſehr oft be— 
handelt hatte; allein weil Diefeg etwas mühfe- 
mer iſt, und weil ich erft fehen will, mas ge- 
genwaͤrtige Ausarbeitungen fuͤr ein Schickfal 
haben werden, fo habe ich für rathſam gehalten, 
für ist mein Vorhaben fahren zu laſſen. 
m Isis, . 


—* 





rer 
auf den Verfaſſer der Abhandlung 
von Fiebern 


Hi aeſtus, victumque ardoribus orbem 
| Flevit, non tantis per Medicina 'malis, | 
. Nam poſt mille artes, Medicae tentamina curae, 
Ardet adhuc Febris „ nee velit.arte regi. 
Praeda fumus flammis, folum fperamus ab igne, 
Vt reftet paucus, quem capit urna, cinis. 
Dum quaerit Medicus Febris caufamque modum. 
E* | que, 
Flammarum et tenebras , et fine luge faces; 
Quas tractat patitur flammas, et Febre calefcens, 
- »  Corruit ipfe füis victima rapta focis, 
Qui tardos potuit morbos, artusque trementes 
Siltere, Febrili fe videt igne rap. 


Sig 


\ 


14 
von 


Lob anf den Verfaſſer 
Sic faber exefos fulfit tibicine muros, 
Dum trahit antiquas lenta ruina domos. 


Sed fi flamma vorax miferas incenderit aedes, 


Vnica flagrantes tunc fepelire falus. 

Fit fuga , tectonicas nemo tuuc invocat artes, 
Cum perit artiicis non minus ufta domus, 
ER tamen S YDENHAM Febrisque Scholae- 

| que furofi 
Opponens, Morbi quaerit, et Artis opem. 
Non temere incuſat tectae putredinis i ignes, 
"Nec fictus, Febres qui fovet, humor erit. 
Non bilent ille movet, nulla hic pituita: Se 
| 3 | nis 
Quae fpes, fi fallax ardeat intus aqua ? 


Nec doctas magna rixas oftentar hiatu, 


Queis ipfis major Febribus ardor ineft, 
- Innocuas placide corpus jubet urere Aammas, 
Et jufto rapidos temperat igne focos, 
Quid ‘Febrim exting guat , varius quid poſtulat 
uſus, SER 
Solari aegrotos qua potes arte, docet. 
Hadtenus ipfa fuum timuit Natura 'calorem, 
Dum faepe incerta , qua caler, igne pe- 


1 


rit: 
Dum 


der Abhandlung von Siebern. 


Dum separat tacitos male provida fanguinis 
; ignes | 
— — fit calor ifte rogus. ’ 
Jam fecura fuas foveant praecordia flammas, 
Quem natura Negat, dat Medicina modum, 
Nec folum faciles gormpelkie fanguinis aeftus, | 
Dum aulie eſt inter ſpemque metumque ſa- 
lus; | 
Sed fatale — domuit, quodque aſtra m 
| “ lignum 
| Credimus, iratam vel genuiſſe Scygem. 
Extorſit Lachefi cultros, Peftique venenum 
Abstulit, et tantos non finit effe metüs. h 
Quis tandem arte nova domitam mitefcere 
Peſtem 
Credat, et antiquas ponete poffe minas? 
Poft tor mille neces, cumulataque fuhera bu- 
| ni Ro, | 
Vi&a jacet parvo vulnere dira Lues. 
 Aetheriae quanquam fpargunt contagia dam; 
At nas | 
Quicquid ineft iftis ignibus, ignis erit, 
Delapfae caelo Hammae licet acrius urant, 
Has gelida extingui non nifi merte — 


Tu 


£ob über den verfaſſer ꝛc. 


Tu —— paras viärix medieina, Eau: 
Peſtis quae foperat cunda, triumphus erit. 

Vive liber, vietis febrilibus ignibus, unus. 
Te fimul et mundum qui — ignis erit. 


⸗ I. t. OÖ ex A.M. j 
Ex Aede Chriiti. Oxon, 





| Eriter 


Erſter Abſchnitt 
| der mediziniſchen 


Beobaqhtungen. 











. Erfies Hauptſt uͤck. 
a“ | R Bonden. le 

0 gefehteinden oder Hisigem 
ee 


2 überhaupt 





«€ 


> Jie Vernunft lehret, falls. ich urtheilen kann, 
| daß eine Kranfbeit nichts anders fey, als 
ein Beftreben der Natur , die fihädliche Materie zum- 
Bortheile des Kranfen mir aller Mühe heraus zu 
haften, obwohl ihre Urfachen dem menfhlichen 
Koͤrper entgegen geſetzet find, — Denn da ber Wil- 
len des Allerhoͤchſten das menfchliche Geſchlecht derge⸗ 
ſtalt geformet und gebildet hat, daß es verſchiedener 
aͤußerlicher Eindruͤcke faͤhig iſt: ſo muß daſſelbe noth» 
wendig berfshiedenen Krankheiten unterworfen fen; 
nr —— ae) 
\ - — 


) De morbis acutis in genere. 





Aydenham, 1 Band. # 


2 PR Erfies Hauptſtuͤck. 


die theils von jenen Theilchen der Luft Gerfkohinteng | 
die in unſere Gäfte eindringen, ihnen twiderfichen, 
und endlich mit dem Blute ſelbſt vermengt den gan⸗ 
zen Koͤrper anſtecken; theils von verſchiedenen Gaͤh⸗ 
rungen und Faulungen der Saͤfte, die zu lange im 
Körper zuruͤckbleiben, weil er ſolche entweder wegen 
ihrer großen Menge, oder boͤsartigeu Beſchaffenheit 
nicht verkochen, und dann abfuͤhren Fonnte, — 

Da dieſe Umffände mit dem menfchlichen Weſen 
fo innigſt vermiſcht und verbunden find, daß ſich nies 
mand gänzlich hiebon ausfchließen ann; fo hat fich 
die Natur mit einer ſolchen Methode und Verket— 
tung der Zufälle verfehen,, wodurch fie in Stand ges 
feet wird, die fremde und ſchaͤdliche Materie, die 
font den ganzen Bau des Körpers. zerftören würde, V 
aus ihren Graͤnzen heraus zu fohaffen. Diefes Ziel 
der Geſundheit, nach weichen fie durh Anwendung 
folder widrigen Mittel ſtrebt, würde fie weit öfters, 
als es zu geſchehen pflegt, erreichen: wenn unwiſ⸗ 
ſende Aerzte diefelbe von ihrem vechten Laufe nicht 
abmwenderen ; allein da fie fich überlaffen , entweder 
durch allzubeftiges oder allzufchwaches Bemühen den 
Menſchen binvafft, ſo befolger fie jenes harte und 
unveranderlihe Gefes der Sterblichkeit, dem alles 
‚unter der Sonne unterliegt, von welchem Boetius, 
fehr paffend und gemäß der Natur, alfo redet: 

Es ift ein unveranderliches Geſetz der Nas 
tur, daß Fein Geſchoͤpf immer daure, ; 

Um die Wahrheit des DBorhergefagten mit eis 
nem oder andern DBeifpiele zu befräftigen, was iſt 
wohl die Peft felbit ? gewiß nichts anders als ein 
Gemenge der Zufaͤlle, mittelſt welcher ſich die Nas 
tur bemuͤhet, die eingeſaugten giftigen Lufttheilchen 
durch verſchiedene Wege, in Geſtalt eines Geſchwaͤrs, 
‚oder durch andere Ausſchlaͤge herauszutreiben. — 
Was iſt die — als ein vorſi chtiges Bemuͤhen 

der 


Bon den geſchwinden oder hitzigen Krankheiten, 3 
der Natur; wodurch fie das Blut der alten Leute, 
und wie Hyppokrates ſagt, das Innerſte des fein 
- bes reiniget? Dieß kann man don den meiften ſchon 
vollkommen ausgebrochenen Kränfheiten behaupten, 
Dieß wird früher oder fpäter von der Natur 
bewerkſtelliget, demnach die Arc der Hülfe, wodurch 
fie fi) von der ſchaͤdlichen Materie loszureiffen Ge: 
muͤhet, wirkſam if. — Denn, wenn fie fich eines 
Fiebers bedienet, um die angeſteckten Theilchen vom 
Blute zu frennen, und ferner durch den Schweiß, 
Durchlauf, Ausfchlag, oder eine ähnliche Auslee 


rung herauszuſchaffen; und da dieſes ganze Gefchäft 


im Dlute, dieſem flüßigen und ſehr duͤnnen Körper, 
mittelſt einer heftigern Bewegung der übrigen Theil⸗ 
chen verrichtet wird: fo folget nothwendig daraus, 
daß nicht nur der Kranke entweder ploͤtzlich geneſe, 
oder ſterbe, demnach die Natur die ſchaͤdliche Mas 
terie entweder kritiſch auszuleeren vermag; oder von 
ihr überwältigt wird; fondern auch, daß fich immer 
gefährliche und heftige Zufälle dabei einfinden, Bon 
biefer Art find gerade die geſchwinden oder hiigen 
Krankheiten *), die ſchneil, heftig und mit einer 
Gefahr zum hoͤchſten Grade übergehen, — Wiewohl 
auch jene; zwar nicht fo eigentlich, dennoch aber 
‚eben fo richtig, Für geſchwinde oder hitzige Kranke 
‚heiten zu halten find, welche in Unfehung aller Anz 
fälle zugleich betrachtet zwar lange dauren, in Bar 
tracht aber jedes einzelnen ſich gefchwind und kritiſch 
endigen. Dergleichen find alle Wechſelfteber FR), — 
Iſt aber die Krankheit verurfachende Materie 0. 
beichaften, daß die Matur ein Fieber zu erregen 
nicht im Stande iſt, wodurd die befagte Materie 
gänzlich abgefönderr werden Eönnte, — oder hat fie ſich 
N a, Ya ir⸗ 
) Morbi acuti. — — 


) Febres intermittentes, 


et Erſtes bauptſtuch. * J 


irgendwo an einem ſolchen Theile angeſehet der bie, 

felbe wegzufchaffen unvermögend ift, woran entweder _ 
erſtens deſſen Geftalt und Bildung Schuld iſt, wie 
zum Beiſpiele bei einer Laͤhmung, da die Nerven 
durch eine ſolche Materie verſtopft werden, und bey 
einer Eiterung in dev Brufthöhle, — oder zweitens 
Der Mangel der natürlichen Wärme und Lebensgeis 
fier, — ald wenn fi ein zäher Schleim an die ents 
weder durch das Alter, oder einen langwierigen Hus 
ſten gefhwäthte Lunge feget, — oder endlich dric- 
‚tens ver befiändige Zufluß einer neuen Materie, wo— 


mit das angefteckte und zur Ausleerung derfelben zus ⸗ 


bereitete Dlut den befchädigten Theil verftopfe und 


beſchwert; in allen. diefen Jallen nemlich wird Die 


ſchaͤdliche "Materie. entweder fehr langfamı, oder gar 
nie reif und verfocher; daher heißen diefe von einer 

dergleichen unberingfsßeh Materie hberftammende 
Krankheiten chromifch oder langwierig 9). — 
Uns diefen zween alſo fich enrgegen gefegten Grund, 
faͤtzen, von denen wir eben gehandelt haben, eniftes 
Ben: bie geſchwinden und langwierigen Krank⸗ 

eiten. 

Was die geſchwinden betrift, wovon ich ge⸗ 
genwaͤrtig zu handeln Willens deren werden 
einige don einer verborgenen und unbegreiflichen auf 
die Körper wirkenden Luftveraͤnderung hervorge 
Bracht, und hängen von einer befondern Mifhung 
der Säfte und Befchaffenheit des Bluts gar nicht 
ab, als infoweit der verborgene Einfluß der Luft auf 
diefelbe fih geäußert hat, — Nur fo lange als dies 
fe gemeine Befihaffenheit der Luft währer, halten 
viefe Krankheiten an, und fie Eommen zu Feiner an⸗ 
dern Zeit vor, Män nennt fie gemeine, herrſchen⸗ 
de, oder epidemiſche Krankheiten m Andere 

u 
4) Morbi chronich, — 


Von den geſchwinden ober Higigen Krankheiten. 5 
gefhwinde Krankheiten ſtammen von diefer oder je⸗ 
ner befondern widernatürliihen Befchaffenheit befonz 
derer Koͤrper ab; da fie nun bon einer allgemeinen 
Urfache nicht entfpringen, fo werden auch ‚nicht viele 
zugleich davon behaftet, — Allein die borerwähnten 
ditzigen Krankheiten finden fich alle Jahre und zu 
jeder Jahrszeit ohne Unterſchied ein; jene ausge—⸗ 
nommen, die wir anmerken wollen, wenn von den⸗ 
felben inöbefondere die Nede wird, — ch nenne fie 
unterlaufende oder einzefne Krankheiten *), weil 


ſie fih immer, da die gemeinen over epidentie 


{chen Krankheiten herefchen, mit einſchleichen. 
Mit den epidemifchen Krankheiten werde ih 
den Anfang machen, und vor allem ihre allgemeis 
ne Geſchichte anführen, | a 


) Intercurrentes five ſporadici. 


a 





6 k | Zweites Hauptſtuͤck. 
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Zweites Hanptſtuͤck 
Ber Vonden 
gemeinen oder epidemifchen 


sKrantbeiten\. 


i 





“ 


Geiste ift meines Erachtens in ber ‘ganzen Urs 
neikunde, fo weit fih ihre Graͤnzen erſtrecken, 
bewunderungsmärdiger, als die mannichfaltige und 
unbeſtaͤndige Geftalt der epidemifchen Krankheiten, 
welche fich nicht fo fehr nach den verfchiedenen Zei⸗ 
ten des naͤmlichen Jahres, aͤls nach der veränders 
lichen Befchaffenheit verfchiedener Jahre richten, 
und vabon abhangen. — Diefer fo offenbare Uns 
terſchied gedachter Krankheiten ergiebt fich hinläng- 
ih fowohl aus ihren eigenen und befondern Zus 
fällen, als auch aus der berfchiedenen Heilart, die 
fie fordern. — Man fieht hieraus, daß diefe Krank, 
heiten, die dem, Außerlichen Anfehen und einigen 
Zufällen nach, welche fi) in beiden ereignen, wer 
niger Aufmerkfamen einerlei zu feyn ſcheinen; je— 
doch im Grunde, wenn man genauer nachdenfet, 
bimmelmweit von einander unterfehieben find. — Ges 
wiß weiß ich zwar nicht, ob man nicht durch eine 
fleißige Unterfuhung, — wozu aber eines einzigen 
Meufchen kurzes Leben nicht hinreichend zu ſeyn 
——— [Heint, — 


9 De morbis epidemicis. 


/ 


Von den gemeinen oder epibemifchen Krankheiten. * 


ſcheint, — gewahr werden koͤnnte, daß eine Art 
der epidemiſchen Krankheiten in einer Reihe gleich— 
ſam als in einem Zirkel ſich an eine andere anfchliefs 
fe; oder ob fie alle zugleich ohne Unterfchied und 
ohne alle Ordnung nad) der verborgenen Beſchaf—⸗ 
fenheit der Luft, und unerforfhlichen Abänderung 
der Jahrszeiten die Menfchen befallen. — So viel 
wenigftens habe ich nach vielfältigen und fehr ges 
nauen Beobachtungen ficher wahrgenommen, Daß 
oben erwähnte Arten der Krankheiten , befonders 
die anhaltenden Fieber, oft fo weit von einander 
unterfchieden find, daß jene Heilart, mittelſt wels 
cher man die Kranfen während des Jahres herger 
ftelle hat, zu Ende des Jahres vielleicht Des Le⸗ 
bens berauben würde, und daß ich, wenn ich eine 
mal auf die gehörige Heilungsart, welche, biefes 
oder jenes Fieber fordert, glücklich verfallen bin, 
meinen vorgefesten Zweck mit Hülfe des Allerhoͤch⸗ 
ſten faſt allezeit erreiche, wenn ich auf das Tem— 
perament, das Alter und andere dergleichen Dinge 
gehörig Acht habe; bis ich enblich beim Aufhoͤren 
jener und dem Ausbruche einer neuen Art der Krank 
heit wieder in. Zweifel gerathe, welchen Weg ich 
zur Huͤlfe der Kranken einſchlagen fol. — Daher 
kann ich es gar felten, wenn ih nicht afle mönlie 
che Behutfamfeit und alle Kräfte meines Geiſtes 
anwende , dahin bringen, daß nicht einer oder den 
andere, der fich zuerft meiner Kur anverfranet hat, 
Gefahr taufe, bis ich durch fleikiges Nachforſchen 
den Zuſtand der Krankheit erkenne, und dann ſicher 
und unerſchrocken in der Heilung derſelben neuer⸗ 
dings fortfahre, bi | 

Ob ich fhon aber die verfchiedenen Beſchaf— 
Fenheiten der verſchiedenen Jahre in Bezug auf bie 
Eennbaren Eigenfchaften der Luft mit dem größten 
Fleiße beobachtet habe, um wenigſtens dadurch Der 

44 | Urs 


8.700000. Biweites Hauptflifch, 


Urſache einer fo großen Abwechsfung der Epidemien 
auf Die Spur zu kommen; fo bemerkte ich doch, 
daß ich es bisher um Fein Haar weiter gebracht 
habe ; denn ich nehme wahr, daß Jahre, welche 


der Witterung nach einander gan; ähnlich find, dene 


noch von fehr ungleichen und verfchiedenen Krank 
heiten beunruhiget werden, und umgefehrt. - Die 


Sache verhält fih fo: es giebt verſchiebene Konſti⸗ 


futionen der Jahre, die weder von einer arme, 


noch Kälte, noch von einer Trodene oder Feuchte 


entfpringen, fondern vielmehr von einer gewiffen 
verborgenen und unbegreiflichen Veränderung in dem 
Innern der Erde abhangen, wovon die £ufe durch 
ſolche Ausduͤnſtungen verunreiniget wird, die den 


menſchlichen Koͤrper zu dieſer oder jener Krankheit 


beſtimmen, fo lange nämlich vie erwähnte Konſti⸗ 


fution beſtehet, die fih hernach nach Verlauf einis 
ger Jahre verliehret und einer andern Mas machet. 
Eine jede dieſer allgemeinen Konſtitutionen fuͤhret 
ein befonderes und eigenes Fieber mit fich , welches 
‚außer berjelben niemals zum DBorfchein kommt; das 


‚ber mir dergleichen Fieber mehrere Tahre bins 


durch anhaltende, ftillftehende oder Zeitfieder *) 
nennen — ‘ 8 5 

Nebſt diefem giebt es auch einige gleichfam 
beſondere Eigenfchaften ebendeſſelben Jahres, in 
welchem , obfihon nach den offenbaren Eigenfchaften 
der Luft folhe Fieber, die fih nach der allgemeis 
nen Konflitution des "Nahres richten, mehr oder 
weniger epidemifch herumgehen , und entweder fruͤ— 
ber oder fpärer einfallen; fo nehmen doch dergleis 
hen Fieber, die überhaupt alle Jahre fich einfins 
den, und die ich deswegen unterſchleichende oder 
unteriaufende Fieber nenne, von Diefem oder jes 

Bir, niem 

%) Stationarian 


® 


Don ben gemelnen oder epidemiſchen Krankheiten. 9 


nem kennbaren Verhaͤltniſſe ver Luft hauptſaͤchlich 
ihren Urſprung. 3.8. Das Seitenſtechen, bie 
Praume und andere diefer Art, welche meiltens ent 
fiehen,, wenn ſtrenge und anhaltende Kaͤlte gaͤhling 
nachlaͤßt, und in die Hitze ploͤtzlich ͤbergeht. Es 
kann alſo ſeyn, daß die kenntlichen Eigenſchaften der 
Luft zur Herborbringung jener Sieber etwas beitra— 
gen, die fich bei einer jeden Konftitution des Jahre 
| Außer‘ ; fiher aber’ haben fie auf dieſe andern Feis 
nen Einfluß, die einer gewiſſen Konftitution gleiche 
ſam eigen ſind, und dieſelbe zum beſondern Grunde 
haben. — Jedoch muß man eingeſtehen, daß oben 
erwähnte Eigenfihaften ver Luft unfere Körper zue 
Erzeugung diefer oder jener epidemifchen Krankheit 
mehr oder weniger vorbereiten; welches auch von 
jedem — an den ſogenannten — nicht na⸗ 
tuͤrlichen Dingen *) zu verſtehen iſt. 

Es iſt aber zu bemerken, daß einige ſde 
Krankheiten in dieſem oder jenem Jahre ſich regel⸗ | 
mäßig und immer ganz gleich verhalten, mit namli- 

chen Umſtaͤnden und gleichfoͤrmigen Zufaͤllen faſt bei 
allen die ſie ergreifen, begleitet werden, und den 
naͤmlichen Ausweg nehmen. — Von dieſen als den 
vollkommenſten ihrer Art, muß man die wahre und 

| —— — 


Die Sechs nicht natuͤrlichen Dinge nennt man Die Luft, 
Speiſe und Trank, die Ruhe und die Bewegung, den Schlaf 
und das Wachen, Die Leidenfchaften, das Ausgeführte und 
| Zuruͤckgebliebene; weil ſie zu dem Weſen des Menſchen nicht 
gehoͤren, aber auch nicht widernatuͤrlich oder ſchaͤdlich ſind; 
wenn ſie jedoch uͤberhand nehmen, geben ſie zu verſchiedenen 
Krankheiten Aulaß, und nachen die gelegenheitlichen Urs 
fachen aus, 

Hierzu rechnen einige auch bie äußerlich angebrachten Dim 

ge, als die Bader, Böpungen , Pflaſter u, b. gl, 


in Fruͤhlings⸗* 


ie Zweites Haupeftüch ' 
fihere Geſchichte der epidemifchen Krankheit herlei— 
ten und abhanden. ee 

Es find aber noch andere Krankheiten zu andern 
Jahren , die zwar epidemiſche Krankheiten genannt 


werden , jedoch fehr heftig find, und fih.nnter Feine 


Regel bringen laffen ; diefe find eigentlich bäsartig, 
fowohl in Betracht der unfichern und fi) augenfcheins 
lich widerfprechenden Zufälle, als au) der Art wer 
gen; auf welche fie ſich felbft loszumachen und zu ens 
digen trachfen. — Diefe fo große Verſchiedenheit 
rührt daher, weil eine jede Konftitution Krankheiten 
hervorbringt, die von den gleichartigen Krankheiten, 
die zu einer andern Zeit herrſchten, fehr abweichen, 


‚welches nicht nur bei Fiebern , fondern auch bei den 


meiften epidemifchen Krankheiten ſtatt finder. | 
Dicht genug, es ift noch ein anderer Gegenftand 


einer höhern Theorie, und fo, zu fagen, ein Spiel 


der ausfßweifenden Natur übrig, da nämlich oft 


ebendieſelbe Krankheit in ebenderfelben Konftitution 


des Jahres in einer ungleichen und berichiedenen Ges 
ſtalt fich zeiget, wenn man ihren Anfang, ihren hoͤch⸗ 
ſten Grad und die Abnahme betrachtet; was oft eis 


nen fo wichtigen Punkt ausmachet, daß man daraus 


die Heilanzeige oder Indikation hat folgern und feſt⸗ 


ſetzen müffen, 


Ferner iſt zu bemerken, daß .alle epidemifche 
Krankheiten in zwo Gattungen abgetheilet werden: 
und Herbſtkrankheiten *). Ob— 
wohl fi) ereignen kann, Daß fie zu einer jeden Jah⸗ 
veszeit entfliehen, fo müffen fie doch zu jener, es fey 
das Frühjahr oder der Herbſt, gerechnet werden, 
welcher fie fih am meilten nähern. Denn es ge 
ſchieht zuweilen , daß die Beſchaffenheit der Luft mic 
| | einer 
' *%) Vernos, 
*) Autumnales; 


Bon den gemeinen oder epidenifchen Krankheiten. 11 


einer der epidemifchen Krankheiten dergeſtalt übereins 
ſtimme, daß dieſe die Menſchen vor der Zeit befalle; 
und im Gegentheil kommen beide oft fo wenig übers 
ein, Daß der ſchon vorbereitete Körper erft in eini⸗ 
ger Zeit darnach erkranket. — So oft ich mich alſo 
des Wortes Fruͤhling oder Herbſt bediene, fo vers 
flehe ich, nicht genau jene Zeit da der Tag und 
Nacht gleich find, 

Einige der epidemifchen Rranfheiten, die im 
Frühjahr regieren, kommen oft fehr zeitlich zum 

Dorfchein, nemlich im Aänner, und wachen allmaͤh—⸗ 

lich an, dis fie zu Unfange des Frühlings zu ihrem 
vollfommenen Stande gelangen, wo fie dann nach 
und nach abnehmen, und fich zu Unfange dee Som⸗ 
mers gaͤnzlich verliehren, außer daß vielleicht ſehr we— 
nige davon noch hernach einen und andern angreifen, 
Dieher gehören die Mafern *) und die dreitaͤgigen 
Fruͤhlingsfieber *), Die zwar oft ſpaͤter als im 
Hornung ausbrechen, doch aber mit AUnfange des 
Eommers zugleich aufhören. — Allein andere Krank 
heiten, die im Frühjahre entfliehen, und von Tag 
zu Tag mehr einreiffen, erreichen in der Herbſtnacht⸗ 
gleihe ihre höchite Stufe, nach deſſen Berlaufe fie 
allmaͤhlich nachlaſſen, und endlich, wenn die Winters 
Fälte einfällt, gänzlich aufhören; dergleichen find: 
die Peft***) felbft, und die Poden PET) je 
nen Jahren nemlich, in welchen eine davon das Les 
bergewicht über die andern Krankheiten behaupter. 

Die Gallenkrankheit Ale gehört unter Die ı 
epidemifchen Herbſtkrankheiten | fängt im Auguft an; 
und 
*) Morbilli. : 
**) Febres tertianae vergales, 
*ꝛ*) Peltis, 
#44*) Variolae, 
*) Cholerz, vn 


* 


— gweites Hauptſtuͤck. 


und endiget ſich in der Zeit eines Monats. — Es 
giebt noch andere Krankheiten, die zu gleicher Zeit 
ihren Anfang nehmen, und bis gegen den inter 
hinaus dauren: als Die rothe Ruhr, die viertaͤ— 
gigen und dreitaͤgigen Herbſtfieber, alle diefe, 
wiewohl fie einige laͤnger quälen, bei andern aber 
eher zu Ende geben, verliehren doch meiltens nach 
Derlauf zweier Monate fowohl den Damen als die 
Natur der Epidemie,o IR | : 
| Was aber die Fieber insbefondere anfanget, 
iſſt zu merken, daß der größte Theil der anhalten: 
ben Fieber in Anfehung der allgemeinen Befchaffens' 
heit der Luft feinen Namen erhalten habe, und ihre 
Benennungen, wodurch fie von einander unterfchies 
den werden, werden nur von einer beträchtlichen 
Aenderung des Bluts, oder einem fichebaren Zufalle 
entlehnt. Daher werden fie Faulfieber — Boͤs— 
artige — Petefchenfieber genannt, Da aber falt 
eine jede Konftitution, nebft dem Fieber, das fie 
hervorbringt, eine andere mehr epidemifche und mit 
‚einen befanntern Namen ausgezeichnete Krankheit 
auszubreiten vermag, als die Peſt, Poden, die 


rothe Ruhr u.d. gl., fo fehe ich nicht ein, warum . 


man nicht fchieklicher dergleichen Fiebern von einer 
foldyen Konftitution den Namen beilegen könnte, ins 
foweit viefelbe eine von beiden diefen Krankheiten 
zu eben verfelben Zeit, als fie entftehen, begüunftis 
get, als von einer jeden Veränderung des Bluts, 
oder fondersarem Zufalle, welcher verſchiedenen Fie— 
bern eben fo gemein feyn kann. — Die Wechfel- 
fteber befommen ihren Namen von dem Zwifchens 
raume der Anfälle, und diefes Kennzeichen unter: 


ſcheidet fie hinlaͤnglich, wenn man zugleich auf die 


verſchiedene Jahrszeiten, zu welchen fie ausbrechen, 

als den Frühling und Herbft, gehörig Acht hat, 

Wiewohl deren einige ihrer Befchaffenbeit nach an 
| der 
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Her Natur der wahren Wechfelfieber Antheil nehmen, 
und dennoch durch Fein einziges fichtbares Kennzeichen 
dafür erfenner werden Fönnen, als wenn zum Bei⸗ 
ſpiele fruͤhzeitig im Heumonate ſich ſchon die Herbſt⸗ 
wechſelfieber einſchleichen und uͤberhand nehmen, ſo 
jeigen fie ſich nicht gleich anfänglich in ihrer eigent, 
lichen Geftalt, wie die Wechſelfieber im Srübjahre, 
fondern fie gleichen den anhaltenden Fiebern in 
allen Stuͤcken dergeftalt, dag man fie voneinander 
nicht unterfiheiden Fönne, wenn man nicht beide auf 
das genauefte pruͤfet: läßt die Gewalt der Witte— 
rung allmähfig nach, und Eehret fie gleichſam wieder 
in die gehörigen Schranfen zuruͤck, fo weifen fie fich 
in ihrer wahren Geſtalt, und wenn der Herbſt zu 
Ende geht, legen fie die Masfe ob, und erfiheinen 
öffendar fo, wie fie fhon im Anfange waren, nems 
lich als dreitägige oder viertaͤgige Fieber, worauf, 
wenn wir Aerzte nicht genau Nücficht nehmen, fo 
werden wir zum großen Nachrkeile unferer Kranken 
fehlen , indem wir dergleichen Ibechfelfieber für wah— 
te anhaltende halten werden. | 
Ferner ift zu beobachten, daß, da mehrere Dies 
fer Krankheiten in vem namlichen Rohre vorfommen, 
eine davon das WHebergewicht gewinne, und die ans 
bern gleichfam unter ihre Bothmaͤßigkeit bringe, fo 
daß, wenn das herrfihende Fieber zunimmt, die uns 
tergeordneten in ihrer Wuth nachlaffen werden, und 
fobald jenes nachläßt, diefe wieder ıhre vorige Kraft 
erhaften,- — Auf diefe Urt beläftigen fie die Leute 
wechfelweife, nachdem die Konftitution des Jahrs 
und die Befchaffenheit der Luft diefer oder jener 
mehr geneigt iſt. — Jene Kranfheit aber, die im 
Herbfie, da Tag und Macht gleich find, am heftigs 
fien mwürhet, und die Menfchen aufreibt, giebt der 
Konftitution des ganzen Jahres den Namen. Denn 
was immer für eine Krankheit in diefer Jahreszeit 
| e ein⸗ 


14 Zweites Hauptſtuͤck. 


einreißt, ſo erhaͤlt dieſelbe die Oberhand über alle epi, 
demifche Krankheiten des nemlichen Jahres, und die 
übrigen zu gleicher Zeit vorfommenven richten fich 
nach) derfelben , fo viel es ihre Natur zuläßt: wenn 
3. D. die Pocken in diefer Zeit am weiteften fich 
berbreiten, ſo nimmt auch ein Fieber, welches das 
ganze Jahr hindurch herumftreift, an jener Art der 
Entzündung Theil, welche die Pocken hervorbringt. 

Dieſe beide, Krankheiten greifen den Menfchen 
faft auf die nemliche Art an, und ihre Hauptzufälle 
‚find mit einander fehr Verwandt, — (des Ausbrws 
ches der Pocken einzig ausgenommen, und dem übris 
gen, was davon abhängt,) — wie ed aus dem 
großen Hange, fowohl zur Austreibung des natürlis 
chen Schweißes, als Des Speichels, in welchem beis 
de übereinfommen, ſattſam zu fehen iſt. — Ebenz 
falls wann in befagter Zeit die rothe Muhr vorzuͤg— 
lich herrfcher, fo wird das Fieber, welches in eben 
dieſem Jahre die Menfchen anfällt, nicht wenig ähns 
liches mit verfelben haben, außer nur, daß jene die 
Kranfheitsurfache durch den Stuhlgang fortfchaffe; 
und andere wenige Zufälle verurfahe: Dieß Eanıt 
man, auch hinlänglich daher leiten, weil fie beide die 
Kranken auf einerlei Art befallen, und bei ihnen 
Mundſchwaͤmmchen und fonft ähnliche Zufälle gleich 
hervorbringen. — Und gewiß ift die rothe Ruhr, 
von welcher hier gehandelt wird, eben das nemliche 
Fieber, nur mit dem Unterfchiede, daß dieſe fich 
einwätts in die Gedaͤrme begebe, und fich durch fels 
be einen Weg verſchaffe — | 

Es ift aber zu bemerken, daß diefe Hauptkrank— 
beit der Epidemie, welche in der herbfilichen Nachts 
gleiche wie ein reiffender Bach alles verwuͤſtet, bei 
herannahender Wintersfälte wieder in fein Flußbett 
zuruͤckkehre: da hingegen Epidemien der untern Klaſ— 
fe, vie ſich biöher nach jener gerichter haben zu 
| Dis 
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hiche Zeit heftiger ee und die Oberhand er⸗ 
langen, bis der befagte Beherrfcher deffelben Jahrs 
ihre Kräfte wieder übermältiger, und ihren Namen 
vertilger. 

Letzlich iſt zu beobachten, daß, ſo oft verſchie⸗ 
dene Krankheiten wegen gewiſſer Beſchaffenheit der 
Luft entſtehen, dieſelben ganz von einer andern Art 
ſind, als die andern, die von einer andern Konſti— 
tution hervorgebracht werden, ob ſie gleich einerlei 
Namen führen. Es mögen nun noch fo viele Arten 
befonderer Krankheiten zu einer Zeit da feyn, fo. 
Fommen fie doch in einer allgemeinen Urfahe, von 
weicher fie alle herflammen, übereine; nemlich in 
diefer oder jener befondern Bechaffenheit der Luft; 


und fie mögen ihrer Abwechslung und eigener Ges 


ftalt nach noch fo fehr unterfchieden ſeyn, fo verfeget 
doch die allgemeine Befchaffenheit der Luft die ſchaͤd— 
liche Materie in einen folchen Stand, daß die vor» 
jüglichen Zufätle, welche fih auf befondere Arten 
der Abführungen nicht beziehen, allen gemein find; 
ja es ſtimmen alle auch hierinn uͤberein, daß fie alle 
Fee zeit entweder heftiger werden, oder nach 
laflen 
Weiter ift zu bemerken, daß, in welchen Jah⸗ 
ren dieſe verſchiedenen Gattungen zu gleicher Zeit 
wuͤthen, alle in der Art ihres Anfalles und auch in 
den Zufällen übereinfommen, \ 
Hieraus ift zu erſehen, wie verfchieden und ge 
mau die Methode ver Natur fey, derer fie fih zur 
Erzeugung der Krankheiten bedienet, und welche noch 
fein Menfihr wie ich dafür halte , durch gemachte 
Beobachtungen hinlänglich ergründer hat. Und aus 
dieſem wenigen iſt zu ſchließen. (weil der eigentliche 
Unterfchied der gemeinen Krankheiten, befonders der 
Sieber, auf eine geheime und verborgene Beſchaffen⸗ 
heit der Jahre ſich gruͤndet,) daß diejenigen umſonſt 
ii 
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ſich bemühen, welche bie Urfachen berſchiedener Fie⸗ 
ber von einer in dem menſchliche en Koͤrper gehaͤuften 
Krankheitsurſache herleiten. Denn es iſt offenbar, 
daß jedermann, wenn ev noch von fo geſunder Leis 
besbefchaffenheit it, und in gewiffe Derter unfers 
Landes koͤmmt, wo das Ficber regieret, in wenigen 
Tagen von demfelben befallen wird ; es ift aber faum 
zu glauben, daß von der Luft in fo kurzer Zeit in 
den Säften folder Menſchen eine fo offenbare Ver⸗ 
aͤnderung verurſachet werde. — Es iſt nicht min- 
der ſchwer, derlei allgemeine Fieber zu bekaͤmpfen, 
taugliche Regeln feſtzuſetzen, und gewiſſe Graͤnzen 
zu beſtimmen, welche man nicht uͤberſchreiten duͤrfte, 
‚oder bei welchen man ſich halten koͤnnte. Bei dieſer 
fo dunkeln Sache halte ich nichts für rathjamer, ala 
wenn neue Fieber fich zeigen, etwas zuzuſehen, und 
nicht gleidy,_ befonders zu ſtarken Mitteln, fondern 
nur mit fangfamen Schritten eilen, unterdeſſen aber 
auf ihre Art und Natur wohl Acht haben, wie auch, 
auf was fuͤr Mittel die Kranken ſich beffer oder übler 
‚befinden, um von dieſen abtuweichen und jener ſich 
zu bedienen. 

Mit einem Worte, alle Gattungen der Epide⸗ 
mien nach dem Unterſchiede ihrer Erſcheinungen in 
gewiſſe Klaſſen zu bringen, ihre eigentlichen Kenn⸗ 
Feichen erforſchen, und jever eine eigene Heilart ins⸗ 
beſondere angeben zu wollen, gleichwie es eine hoͤchſt 
wichrige Sache iſt, und viele Zeit braucht, alſo wird 
auch, da man Feine gewiſſe wenigſtens noch nicht bes 
kannte Ordnung der Jahre weiß, das Alter eines 
einzigen Arztes zu einer völlftändigen Sammlung ders 
ley Beobachtungen vielleicht nicht binreichen. — See 
Doch , fo fihwer diefe Arbeit immer iſt, muß fie doch 
vorher unternommen werden, bevor man fich rühs 
men ann, daß man bei fo vielfältigen Reihen der 

Krane 


Krankheiten durch ihre Unterſuchung etwas merkwuͤr⸗ 
Diges geleiftet habe. ET UT E N, 

Aber wie werden wir die Urſache verſchiedener 
Gattungen der epidemifchen Krankheiten angeben, 
welche nicht nur (wenigitens fo viel wir willen) ohn— 
gefähr einfallen, fondern au in einem Jahre, oder 
in einer gewiffen Reihe von Jahren, eben zu dem 
nemlichen Gefchlechte gehören; in einem andern Jah— 
ve aber in der Gatrung von einander unterfchieden 


werden? — Keine Merhode hat mir jemals fd be⸗ 


quem gefchienen, als jene, welche durch eine hin⸗ 


laͤngliche Reihe von Jahren felbe in eben der Ord⸗ 


nung befihreidet, wie fie auf emander folgten. — 
Damit ich nun dieſes meinen Kräften gemäß verfer⸗ 
tige , fo will ich die Geſchichte und die epidemifchen 
Kuren, welche von dem Jahre 1661, bis 1676. 
(nemlich fünfzehn Jahre hindurch) mwürheren, aus 
ben genaueften Beobachtungen, fo viel als es mög: 
lich wer, der gelehrten Welt getreu mitcheilen. — 
Da es mir ganz unmöglich ſcheinet, daß ihre 
Wirkung oder der Urfprung und Urfache derſelben 
von den offenbaren Eigenfchaften der Luft hergenomz 
men, und noch weniger von einer beiondern Mi: 
(hung des Gehlärs und der Säfte, außer in foweit 
‚fie von einem geheimen Einfiuffe-der Luft abhangen, 
angegeben werden fünne: — Aa wenn es erlaubt 
ift zu fagen, da es noch viel weniger möglich ift, 
die Gattungen verfshiedener Epivemien anzugeben, 
die don bejündern Luftberanderungen entfpringen ; 
sowohl es fehr leicht wenigſtens denjenigen ſcheinet, 


welche den Fiebern einen andern uͤbelgegruͤndeten 
und irrigen Beinamen zulegen, da fie nur die Ver— 


- änderungen, welche in dem menfehlichen Gebluͤth, 
oder in feinen Saͤften, durch dieſe oder jene Ausars 

tung der Beſtandtheilchen entfichen können, in Ber 

trachtung ziehen, Auf welche Art, da wir der Na— 
Sydenham ı Baits, D Für 


Von den gemeinen ober epidemlſchen Krankheiten, m , 


y 


35 Zweites Hauptſtuͤck. Don den gemeinen rc. 


tur nicht folgen, welche die beſte Fuͤhrerin iſt; ſon⸗ 
dern, da wir und nur auf die Muthmaßungen ver, 
laffen , fo werden wir fo viele Gattungen der Krank: 
heiten haben, als es einem jeden auszudichten gefäle 
lig ſeyn wird: Doch nehme-ich mir die Freiheit, die 
man einem Botaniker zwar nicht leicht verſtattet, bei 
welchem in Defchreibung der Gefchichte der Pflanzen 
auch das Zeugnig ver Sinnen und die Aufrichtig- 
Zeit, nicht aber eine wißige Erklärung erfordert wird, 
ob er fchon in diefem fehr mächtig feyn mag. Ä 

Jedoch wage ich nicht zu muthmaßen, daß ich 
in diefem, was ich hier vorbringe, ſchon alles ers 
ſchoͤpft habe, vielleicht nicht einmal in Herzählung 
der ganzen epidemifchen Familie; noch weniger nehs 
me ich ed über mich, zu behaupten, daß die Krank- 
beiten, welche in obbefagten Jahren geherrfcher har 
ben, und fo auf einander gefolget find, wie ich 
es unten anführen werde, .Diefelben auch in Fünfs 
tigen Jahrhunderten die nemlihe Drdnung behalten 
werben. Dur unteruehme ich hier die Erklärung, 
yore ſich die Sache vermittelit ver Beobachtungen eis 
niger Jahre verhalten habe, nemlich was dieſe Läns 
ber und die Stade betrift, wo ich wohne, damit ich 
auch das meinige — wenn fih meine Kräften fo 
weit erfirecken — zum Unfange eines Werkes beis 
trage, welches, falld mein Urtheil etwas vermag, 
zu dem größten Mugen des menfchlichen Gefchlechts 
gereihen wire, wenn die Nachkoͤmmlinge, welche in 
folgenden Jahren den Gang der Epidemien werden 
beobachten Eönnen, diefes Werk zur Bollftandigkeit 
gebracht haben werden. | 





Drit: 


N$ 19 


Drittes Hauptſtuͤck. 

i Die Befchaffenheit 

| — J | 
Epidemien in London, 


Im Jahre 1761. 62, 63. 64. *) 





rm Jahre 1661. fiengen die Herbftwechfelfieher, 
die man fhon einige Sabre hindurch wahrger 
nommen hat, im Unfange des Julius aufs neue 
heftiger an zu wuͤthen — (befonders die boͤsarti—⸗ 
gen, dreitägigen) — und erweiterten fich täglich ; 
im Auguſt aber wücheren fie auf das heftigfte, 
fo daß fie in vielen Orten ganze Familien binriffen, 
und eine fehr große Niederlage unter den Menfchen 
verurſachten; hernach aber nahmen fie allmählich ab, 
und bei einbrechender Wintersfälte hörten fie gänzs 
lich auf, denn im Dftober wurden nur wenige das 
‚bon befallen. — Die Zufälle bei den bier zu verſte— 
handen breitägigen waren von den Zufällen der dreis 
raͤgigen Aechfelfieber anderer Jahre in viefem vor, 
zuͤglich unterſchieden: daß der Anfall heftiger, bie 
er | B 2 Zunge 
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Zunge ſchwaͤrzer und trockner, zwiſchen zween Paro⸗ 


xiſmen eine weniger kennbare Apheexie; größere 
Mattigkeit und mehr verminderte Eßluſt, ein ſtar— 
ker Hang zu einem doppelten Anfall, überhaupt alle 
Zufälle heftiger, und die Krankheit felbft wider die 


Natur der Wech ſelſteber gefährlicher war. — Wenn 


etwas Aeltere oder Kacheftifche damit befallen wur— 


den, denen zugleich ducch eine Aderlaß, oder durch 


was immer für Ausleerungen die Kräften wären ver— 


mindert worden: diefe wurden zwei bis drei Monate 
Davon gequälet, Viertaͤgige Fieber begfeiteren bie 


ſchon beſagten, wiewohl feltner, da aber beide die 


. Ralte nicht vertrugen (denn fie befielen feinen, der 


nicht fihon vorhin damit behaftet war), fo folgte 
ein anhaltendes Fieber darauf, welches von den 
Herbftwechfelftebern nur in dem unterſchieden war, 
daß diefe nur zu beflimmten Zeiten Famen, jenes 
aber beftändig anbielt, Denn fie befielen die Kran 


Ten faſt auf die nemliche Urt, und diejenigen, weh 


che an beiden Frank lagen, haften einen Heiz zum 
Erbrehen, mit einer Trockene der aͤußern Theile, 


einen Durft, eine fihwarze Zunge; und es wurde 
die fchäplihe Materie am Ende der Krankheit durch 


Schweiß in beiden auf Das geſchwindeſte herausge— 
fhaffer. Auch Fonnte man ſchon aus diefem ſchlieſ⸗ 
fen, daß dieſes Fieber zu der Klaſſe der Herbſtwech⸗ 
feifieber gehöre, weil es ſich fehr felten bei anna— 


das befagte anhaltende Fieber gleihfam als ein Furzer 


Begriff der Wechfelfieberz Hingegen ein jeder Paro⸗ 
xismus ein Furzer Begriff des anhaltenden Fiebers 


fen, und der Unterſchied war meiſtens in dem, daß 


die anhaltenden Fieber mit der wemlichen Hitze 
fortſebten, mit welcher fie anfangs den Kranken bes 
fielen, bis fie fi) endigten; Die MWechfelfteber aber 


abgetheilt und zu verſchiedenen Zeiten dieſe Hitze volle 


ir“ 


ni 


hendem Frühling fehen hieß. Es ſchien mie alfo, daß _ 


Die Befchaffenheit der Epibemien in London. Er 


sogen, — Wie lang aber befagtes Fieber ih ſchon 
äußerte, Fann ich nicht beſtimmen, weil ich mich 
biehero begnügte, nur auf die allgemeinen Zufälle 
der Fieber Acht zu haben, und noch nicht bemerfr 
babe, daß man ſelbe nach den verfchiedenen Beſchaf⸗ 
fenheiten oder Zuſtaͤnden der Jabre, oder auch nach 
"den verſchiedenen Zeiten des nemlichen Jahres unters 
ſcheiden koͤnne. Dieſes weiß ih doch, daß bis auf 
das Jahr 1665. nur eine einzige Gattung von au⸗ 
haltenden Fiebern geweſen, und daß die Herbſt⸗ 
wechſelfieber, welche ſich bis zu dieſem Jahre häus 
fig äußerten, auch hernach ſehr ſelten zum Vorſcheia 
kamen, — | N I; 


- 


i ; 
Aber damit wir wieder zue Sache kommen: fo 
hat jenes Dreitägige Fieber, welches in befagtem 
Sabre weit und breit Verwuͤſtungen angeftellet, nach 
deffen Ende ſich in engere Gränzen gezogen; In dem 
darauf folgenden Herbite aber hatten die viertägigen 


Fieber von andern epidemifchen bei der namlichen 


Befchaffenheit der Luft die Borhand. — Wenn nad 
der Herbſtzeit die. piertägigen Fieber gewöhnlicher 
maßen abnahmen; fd fiengen an die anhaltenden 
Sieber zu wuͤthen (die zwar unter Diefer ganzen Zeit 
auch wiewohl feltener erfchienen ) und hielten bis 
auf den Frühling an, Auf diefe folgten zu biefer 
Zeit die Srühlingswechfelfteber , die aber auch zu 
Anfang des Maymonats verſchwanden, und dann 
jeigten fich bie und da Pocken welche bei Entflehung 
der Herbftepidemmien — (ich verfiche anhaltenne 
und viertägige Fieber darunter) — wieder Abfchied 
nahmen. — In dieſer Ordnung durchwanderten 
die epidemiſchen Krankheiten dieſe ganze Lufcbefchafs 
fenheit, und ſo folgten ſie auf einander. — Ich 
werde von ſelben insbeſondere und namentlich ſowohl 
von dieſen als auch von den Wechſelfiebern reden, 
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ſie moͤgen zu dem Fruͤhling oder Herbſt gehoͤren, 
als zu welcher Zeit ſich ſelbe hauptſaͤchlich zu zeigen 
pflegten. — | 


Ich werde mit dem anhaltenden Fieber den 
Anfang machen, welches mir unter allen Fiebern 
Dad vornehmſte und gleichfam das Oberhaupt zu ſeyn 
ſcheint, weil die Natur in felben die fieberifche Mas 
terie faft auf eine gleiche Arc ſowohl zur Verfochung 
führer, alg die verkochte Materie zu einer gewiffen 
und beſtimmten Zeit fortſchaffet. — Zudem fommt 
noch, daß, da jene Sahresbefchaffenheiten, welche 
den Herbftwechfelfiebern güuftig find, auch in andern 
Jahren gewöhnlich ſich öfters zeigen, als jene, wel, 
che die andern epivemifchen Krankheiten befördern; 
fo folget norhwenvig daraus, daß das anhaltende 
Sieber, welches felbe begleitet, fich öfters einftelle. 


Nebſt den Zufällen, fo fich bei den übrigen Fies 
bern einfanden, beobachtete man bei diefen Fiebern 
noch folgende: der Kranke lag meiltens faft wie zum 
Sterben, hatte großen Edel und Neigung zum Erz 
brechen, die Zunge war trocken und ſchwarz, man be; 
merfte große und gähe Miederfchlagung der Kräften, 
mit einer Trockenheit der dußern Theile. — Der Urin 
war überall entweder die oder dünn, welches beides 
ein Zeichen der Krudidät ift. — Beim Abnehmen der 
Krankheit zeigte fich ein Durchlauf, wenn nicht viel, 
leicht der Arze diefem im Anfange vorgebeuget hat, 
durch welchen die Krankheit hartnäcfiger wurde und 
Jänger dauerte. Allein folches hörte den vierzehnten 
oder ein und zwanzigſten Tag bon felbft auf, zu wels 
her Zeit endlich fich die Krankheit bei einem Schweifs 
fe, oder vielmehr bei einer gelinden Ausdünftung 
brach, — Es zeigte fih auch die Berfochung des 
| Harns 


| 
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Harns nicht eher; und fo gefhah es am gewühnlichs 
(ten. — Wenn diefe Krankheit ungeſchickt behandelt 
war, fo kamen auch noch andere Zufälle dazu. Aber 
ſowohl alles diefes , als die Befchaffenheit ver Kranke 
heit, wird aus der befondern Heilart deutlicher era 
hellen, welche ich vormals bei viefem Fieber ges 
brauchte, und welche ich auch hier — (wenigſtens 
fo weit fie zu diefem Endzwecke dienlich iſt) — io 
anführen werde, wie ich fie fihon vorlaͤngſt durch 
den Druck bekannt gemacht habe. Denn damals 
wufte ich noch nicht, daß es in der Natur noch ans 
dere Gattungen der Fieber gäbe. | 


| 
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* ſtens zwar bemerke ich, daß die unordentliche 
Bewegung der Blutmaſſe dieſes Fiebers entweder 
Urſache oder Gefaͤhrte ſey, und von der Natur, 
oder einer fremden Materie, fo in ſelber eingefchlofz 

ſen und ihr Feindfelig iſt, erwecket werde; entweder 

damit fie abgefündert, ober aber das Gebluͤt in einen 
neuen Stand verſetzet werde, Sa — 

| Und aus diefer Yefache gefällt mir der Ausdrud 

Bewegung beffer, als die Gaͤhrung oder Aufwal— 

Ing; weil felber allen Worcſtreit aufbeber, wel— 
chen vielleicht dergleichen Ausdruͤcke veranlaſſen koͤnn⸗ 
fen, welche, obſchon fie eine eben fo bequeme Er⸗ 
klaͤrung zulaſſen, manchen bennoch härter und uneiz | 
gentlich zu ſeyn fiheinen, — Denn obfehon bei ven 
Fiebern die Bewegung des Bluts bisweilen der 
Gaͤhrung vegerabiliiher Säfte, bisweilen auch eis 
ner Aufwallung aͤhnlich iſt, fo giebt es doch viele, 
welche dafuͤr halten, daß dieſe von denſelben auf 
mehrere Arten unterfihieden fey. — Don der Gaͤh— 

| : rung 
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rung wollen wir ein und anderes Beiſpiel nehmen: 

Erſtens: obſchon gaͤhrende Saͤfte eine gewiſſe Wein— 
art ſo anzunehmen pflegen, daß man aus ſelben 
durch das Deſtilliren einen brennenden Geiſt heraus— 
bringe, oder leicht zu Eſſig werden, der beſonders 
ſcharf iſt, und im Deſtilliren einen ſauren Geiſt dar— 
ſtellet; ſo behaupten ſie dennoch, daß keine von die— 
ſen beiden Veraͤnderungen in dem Gebluͤte bishero 
beobachtet worden ſey. 

Hernach wollen ſie bemerket AD daß bei 
weinartigen Saͤften die Gaͤhrung und um 
zu gleicher Zeit und. faſt mit der naͤmlichen Ges 
ſchwindigkeit geſchehe; die Reinigung aber des Ges 
bluͤts bei den Fiebern mit der Hitze ich nicht einfinz 
de, fondern erſt darauf folge; was bei dem fieberis 
ſchen Paroxismus, der ſich durch Schweiß endiget, | 

mit Augen geliehen werben Fann. 

Was aber die Hufwallung betrift, da hehe 
ihnen dies Gleichniß Schwerer, weil die Erfahrung 
fehr wider felbe ſtreitet; Denn in vielen Fällen ift 
die Aufwallung des Bluts nicht fo unbändig, daß 
fie dieſen Namen ne — ser wie es immer 
fey — (denn ih will mich im einen ſolchen Streit 
nicht einlaffen , weil dieſe Ausdrücke Gaͤhrung und 
. Aufwallung bei den neuern Aerzten fchon meiſtens 
im Sebrauche find) — fo habe ich Feinen Anftand 
genommen, mich derfelben auch bisweilen zu bediez 
‚nen, weil es aus dem ſchon oben gefagten erbeller, 
daß dieſe Ausprüde bei gegenwärtige Abhandlung 
nur DeutlichFfeic halber gebraucht werden, 

Daß diefe fieberhafte Bewegung des Bluts von 
einer gewiffen ungleichen oder heterogenifchen Mares 
rie entftehe, welche der Natur zuwider iſt, und das 

ber auf ihre Abfonderung dringer, bezeugen alle Fie⸗ 
ber, bei denen ein Ausſchlag vorhanden it, als bei 
ION durch Dülfe der Gebluͤtsaufwallung der in 


5 dem 
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bem Leibe berborgene- und übelbefchaffene Unrath an 
die Haut getrieben wird. NE 


‚ Meines Erachtens ift es nicht weniger bekannt, 
baß die fieberifche: Geblütsbewegung oft (ih will 
nicht fagen öfters) nur dahin ziele, daß felbes in 
einen neuen Stand verfeßet werde, und daß ein 
Menfh, ver auch ein reines und unangeftectes 
Dlut hat, mit einem Fieber befallen werden koͤn⸗ 
ne, wie mir aus einer vielfältigen und oft wieders _ 
holten Beobachtung willen, daß ſich diefes bei ges 
funden Körpern ereignet babe, wo gar Feine Krank; 
heitsanlage weder wegen Vollbluͤtigkeit und Befchafs 
fenheit der Säfte zu finden war, noch fonft eine vers 
änderliche, ungefunde und böfe Eigenfchaft der Luft, 
die zum Fieber einen Anlaß gegeben hätte. Nichts— 
deilomeniger, wenn efwan eine bejondere Berändes 
rung der Luft, der Lebensordnung, oder der übrigen 
nicht natiwlichen Dinge, wie man fie nennet, 9% 
ſchieht, find derlei Perfonen eben den Fiebern auss 
gefest, weil ihe Blut in einen andern Stand zu fom; 
men frachtet, welchen eine folche Luftbefchaffenbeit 
oder die Nahrung erfordert; Eeinesweges aber, weil 
in dem Geblüte befindliche verdorbene und fchädliche 
Theilchen einen Reiz verurfachen und das Fieber er 
regen. Deſſen ohngeachter aber zmeifle ich nicht, 
daß jene Materie verdorben ift, welche nach der fies 
berifchen Bewegung bei Reinigung des Geblüts feier, 
fich ausgemworfen wird; wenn auch das Geblät vor 
biefem Zuftande gut befchaffen war, worüber man 
ich eben fo wenig verwundern Darf, als daß einige 
Theilchen verderben, und flinkend werden, nachdem 
fie in dem Leibe eine ſtarke Veränderung gelitten, 
und fchon von den Übrigen abgefondert worden. — 


II. Zweis 
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Zweitens halte ich dafür, daß eine wahre und 
‚richtige Indikation, welche bei diefer Krankheit zu 
machen iſt, auf dieſes anfomme, daß eine der Da; 


tur angemeſſene Bewegung des Geblüts erhalten wer⸗ 


de; auf folhe Art namlih: Daß felbe nicht auf ei: 
ner Seite zu viel glimme, woraus gefährliche Zus 
fälle zu entftehen pflegen, andererfeits aber nicht all» 
zu ſchwach werde, als wodurch die Ausfchaffung der 
Franfen Materie verhindert, oder aber der Trieb des 


Geblüts, welches fich in einen neuen Stand verfegen 


will, vermindert würde. — Man mag nun den lv 
fprung des Fiebers entweder dem Reize einer frems 
den Materie, oder aber dem Blute, welches nach 
einem neuen Stand trachtee , zufchreiben; fo fälle 
boch die Indikation in beeden Fällen auf eins hins 
aus, — Diefe Grundfäge vorausgefeset fange ich 
die Mechode der Heilung auf folche Art an: 


So oft ich mit Kranken zu thun habe, derer 
Gebluͤt entweder für ſich ſelbſt ſchwaͤcher ift (wie ges 
meiniglich bei Kindern), oder die gehoͤrige Menge 
der Lebensgeiſter nicht beſitzet (wie bei bejahrten 
Leuten, und auch bei Juͤnglingen, die durch lange 
Krankheit abgemattet worden ſind), enthalte ich mich 
allemal vom Aderlaſſen. Denn wenn ich dieſen eine 
Aderlaß verordnete, ſo wuͤrde das Gebluͤt, welches 
ohnedem ſchwach iſt, durch eine ſolche Verminderung 


zur Abſchaͤumung ganz untuͤchtig ſeyn; aus welchem 


eine Zerruͤttung der ganzen Maſſe und daher viel, 
leicht der Tod des Rranfen erfolgen, würde; eben 
ald wenn man dad Gähren des Diers oder eines ats 
dern Moftes zur Unzeit ftiller, wo derlei fluͤſſige Din» 
ge meiltens verderben. Denn die Natur kann fich 
mit folhen Theilchen nicht mehr vertragen, welche 


ſie ſchon einmal auszuwerfen angefangen hat, und 


wel⸗ 
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welche, ob fie gleich, fo lang fie noch mit ber uͤbri⸗ 
gen Blutsmaſſe gleichfoͤrmig vermiſcht geweſen, rein 
und guf waren, jetzt aber faul und die übrigen Saͤf⸗ 
te ebenfalls anzuſtecken fähig geworden ſind — Dbs 
wohl mir nicht unbewuſt it, dag Kranke, welche 
durch unbefonnenes Blutlaffen geſchwaͤchet worden, 
durch ſchickliche herzſtaͤrkende Mittel bisweilen erhalz 
‚ten, und das Gebluͤt wieder in Stand gebracht wer⸗ 
de, in welchem es feine Abfchäumung zu verrichten 
fähig iſt. Doch iſt es beſſer nicht verwunder, als 
nach der Derwundung geheilet zu werden. — : 
Wenn mir aber im Gegentheile Kranfe vorfoms 
men, derer Blut anders befchaffen ift, als z. B. 


bei jungen ſtarken Leuten, die ein fanguinifches Tems _ 


‚perament haben, da fange ich vor allem andern mit 
der Aderlaß an, die man, außer den Gällen, die 
ich unten anführen werde, nie ohne Nachtheil ihrer. 
Gefundheit unterlaffen darf. — Denn fonft finde 
nicht nur eine große-Oefahr, wegen allzuheftigem 

Aufwallen des Bluts, eine Hirnentzuͤndung, Seiten⸗ 
ſtechen und andere dergleichen Entzuͤndungen dem 


Kranken bevor, fondern es wiirde auch) wegen der 


großen Menge der Umlauf des Bluts gehemmer, 
und die ganze Maffe fo zu fagen erftider. = 
Was die Menge oder das Maaß des Bluts ber 
grift , fo pflege ich nur fo viel Blur zu laſſen, als 
ich erachte, daß ich den Kranken von feinem Unges 
mache, welchem er wegen der heftigen Bewegung 
unterworfen ift, befreien kann. Die Hitze aber mäfe 
fige ich bernach durch diefes, daß ich die Aderlaß ents 
meder wiederhole oder unterlaffe, — mich von herzs 
ſtaͤrkenden und warmen Mitteln enthalte, oder Das 
mit fortfahre; — und den Leib oͤfne oder flopfe, 
nachdem ich bemerfe, Daß dieſe Bewegung entweder 
zu braufend oder zu ſchwach fey. 
| Nach 
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06 der Kranke beim Anfange des Fiebers ein Erbres 
chen, oder eine Meigung dazu gehabt habe. Wenn 


diefes ift, ſo verſchreibe ich ein Brechmittel, wenn 


nicht etwa das zarte Alter oder eine beträchtliche 


Schwaͤche des Kranfen folches widerrarhet. — Denn 
ein Brechmittel, wenn der Kranke zum Brechen ges 


neigt war, iſt fo nothwendig, Daß, wenn Diefe Feuch⸗ 
tigkeit nicht ausgetrieben wird, aus felber die größe 


ten Beſchwerniſſe enfftehen, welche den Arzt durch 


die ganze Heilungszeit in die größte Verlegenheit fes 


Ken, und den Kranfen in eine nicht kleine Gefahe 


ftuͤrzen werden, ine der vornehmſten und gewoͤhn⸗ 
fichften Folgen iſt ber Durchlauf, welcher ſich meis 
ſtens bei der Nachlaſſung des Fiebers äußert, fo oft 


die Brechmittel, wenn folhe die Indikation antieihb, 


unterlaffen worden find. © 1% 
Denn wenn die Natur beim Fortgange des Fie— 


bers die boͤſe Feuchtigkeit in dem Magen ein wenig 


* verkochet, und in die Gedaͤrme getrieben hat; ſo 


werden dieſelben von ſolcher ſcharfen Feuchtigkeit, 
welche beſtaͤndig von dem Magen wie aus einer Quel⸗ 
fe dahin fließet, alſo zerfreffen , dag der Durchlauf 
erfolgen muß. — Doc habe ich bei Entzundungs— 
fiebern, die man insgemein für boͤsartig hält, bes 
obachtet, daß die Unterlaffung eines Brechmittels, 
miewohl der Kranfe vorher einen Hang zum Dres 
hen hatte, nicht nothwendig, wie bei dieſem Fieber, 


einen Durchbruch nach fich ziehe ; aber hievon wol« 


fen wir in dem Folgenden mehreres anführen. _ 


Die Gefahr eines folhen Durchlaufs beftebet 
in dem, daß der Kranke s der ohnedem durd) bie 
Krankheit fehon genug entkraͤftet it, ferners noch 
mehr entfräftee werde, und nebfibei, welches feine 
Gefahr noch mehr vergrößert, bei Abnahme ee 

a / erh, 
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bers, zu welcher Zeit ſich das Blut zufammenbege; 
ben und reinigen follte, durch diefen Abfluß völlig 
verhindert werde, die Abſchaͤumung zu derrichren. 
Um aber ‚niemanden in Zweifel zu laffen, daß 
vielleicht jene im Magen eingemurzelte und durchs 
Brechmittel nicht ausgeleerte Feuchtigkeit hernach 
dieſes Uebel — (den Durchlauf meine ib) — 
gleichfam nachftellend anrichte; fo muß man die Sa, 
che genau unterfuchen, und man wird jederzeit beob- 


achten, daf, wenn das Fieber mit einem Durchlauf 


begleitet iſt, der Kranke allezeit im Unfange ver 
Krankheit einen Reiz zum Erbrechen gehabt hatte, 
und ihm Fein Brechmittel eingegeben war. — Auch 
wird man finden, daß wenn auch diefer Rei; zum 
Uebergeben ſchon lange aufgehöret habe; der Durchs 
lauf dennoch gleih nach gegebenen Brechmitteln 
größtentheils fich augenblicklich ftille, wenn es nur 
die Kräfte des Kranken ;ulaffen. Und ich habe oͤf— 
ters bemerfet, Daß, ‚wenn der Durchlauf fchon eins 
mal angefangen haf, die zufammenziehenden Mitz 
tel, man mag fie innerlich oder äußerlich gebraucht 
haben, zur Gtillung defjelben wenig oder gar nichts 
nüßten, | 
Das Brehmittel, deſſen ich mich zu bedienen - 
pflege, ift folgendes: — *X 
3%. Infuſ. Croc. Metall. drach. vj. *) 
Oxymel Scillit. ) | 
Syr. Scab. comp. », unc. ß. ***) 
M. F. Eimer. 

Nimm des Aufguffes von Metallenfafran 
anderthalb Loch, Meerjwiebelbonig, zur 
fammengefegten Scabiofenfprup von je⸗ 

dem ein Loth. | 

Miſche es zu einem Traͤnkchen. 


Dies 
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Dieſes laſſe ich zwo Stunden nach einer maͤſſi⸗ 
gen Mahlzeit — — Damit aber das Erbres 
| \ —9 chen 


7 In sn alten gondner Difpenfatorium koͤmmt dieſes Infaſum 

unter dem Namen Pinum benedictum, ſonſt auch aqua bene- 
diffa Rulandi vor, in dent neuen heißt es: Finum antimo- 
niale, Fu unfern Dffieinen iſt es nicht vorhanden, meil 
man es allezeit, nder mie man fich auszudrücken pfleat, ex 

tempore verfertigen kann, naͤmlich man gießt anf drey Gran 

13 Sretallfafran croci metallor. eder Spiefslasleber anderthalb 
Loth weißen Wein, und Läßt es über Nacht ſtehen, dann fei« 
het man es durch: und mit Syrup angenehm und ſuͤß ge 
macht, mird es dem Kranken gereichet. Eben ans Diefen 
Grunde fente der Sydenham zu dieſem Infufum den Sprup 

- Scab, comp., flatt welchen man den Syr. Cort, aur, ver⸗ 
fchreiben: kann. | 


2” Das Oxymel Squillitic. fiheiner nicht allein den End— 
zweck zu haben, den Aufguß angenehm zu machen , fondern 
durch den efelhaften Geſchmack das Brechen noch mehr zu 
befördern, wenigftens iſt es ein gutes Brech- und fchleimaufe 
loͤſendes Mittel für fchmache und Feine Kinder, wenn mar 
zwei oder drei Duentchen oder auch mehr im Maffer auſtoͤſet 
und folches Löffelmeis nehmen läßt, wornach fich ohne Gefaht 
ſogar die Säuglinge brechen, und man kann vielleicht durch 
dieſes, wenn man es in einer fiarfern Gabe reicher, den ' 
Wunſch des Sydenhams erfüllen; Da er ein ficheres Brech: 
mittel für Rinder ausfindig zu machen wuͤnſchet, nnd ſich 
uͤber dieſen Mangel beſchweret, wie gleich folgen wird. 


Sonſt hat man in den Apotheken zu dieſem Ende Bechet 
aus dem Vitro antimonii verfertiget, weil ſolche bet der In— 
fuſion vor ihrem Weſen nichts verliehren, wobei nur auf die 
Doſis des Weines zu ſehen iſt; denn ein Serupel z. B. von 
Vitro antimonii (Spießglas) theilet einigen Maaßen Wei 
eben die Kraft als eine Unze mit. Die gemöhnliche, Doſis 
des Weines iſt daher 6 Quentchen bie 4 Loth, die man im 
holche Becher, oder auf ein Stat Spießolas anfgießet, det 
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chen ſicherer und gluͤcklicher EEE fo berordne ich 


ſechs oder acht Seidel Biermolken *) in Bereitſchaft 
zu halten, weil ſolche Mittel gefaͤhrlich ſind, wenn 
ſie nicht hinlaͤnglich verduͤnnet werden. So oft ſich 


der Kranke übergeben und zu Stuhle gegangen, muß 


etwas darauf getrunfen werden: wodurch dem Bauch— 
grimmen vorgebeugt, und das Brechen erleichtert 
wird. + 
Oft habe ich mich verwundert, wenn ich manch⸗ 
mal die ausgebrochene Materie aus Neugierde un— 
terſuchte, warum die Kranken ſo merkliche Linde— 
rang nach einem Erbrechen fühlen; da doch jenes, 
was fie herausbrachen,, weder in einer beträchtlichen 
Menge, noch übel befchaffen war. Denn nad) ges 
endigrem SAOEN afegen A ch jene wuͤthenden 
Sym⸗ 


Morgens abſeiht, und auf Re nehmen läßt. Solche Auf: 
oüffe find heut zu Tage nicht mehr int Gebrauche, fondern 
man bedient ſich mit groͤßerm Vortheil des Brechweinſteius 


in Pulver zu 4 Gran mit ro Gran Hrebsaugen oder Zu⸗ 


cker vtrmiſcht, oder man loͤſet nach Borfchrift des Herrn Ba⸗ 
ton von Stoͤrk 5 Gran von Brechweinſtein (tartar. ‚emet.) 


in 13 £oth Brunnentonffer auf, und miſchet > Loth Sauer⸗ 


hönig bei. Davon giebt man alle halbe Stund zween Löffel 
voll, bis fich der Kranke genug erbricht. Diefe Formel 


verdient auch vor andern den Vorzug, weil es bei dem Arzte 


Be 


ſtehet, die Kraufen nach Gutachten mehr oder weniger am 


zuleeren, und allen Umſtaͤnden, als den Kräften, — auf 


ſolche Art leicht anpaſſend zu machen. 


*) Diefes Getränk iſt in England fehr im Schwande beißt auch 
ſouſt ein Poſſet, Zithogala, und if nichts auders als eine 
Molke oder Kaͤswaſſer, welches mit Bier verfertiget wird; 
naͤmlich es wird zur ſiedenden Milch Bier gegoſſen, welches 
die Milch gerinnen macht, dann ſondert man den Topfen oder 
Kaͤſe ab, ſeiht die Molke daxch, und verwahret. ſie zum I 
brauche, 
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Symptomen — (der Eckel z. B. die Angſt, die, 
Unruhe, traurige Seufzer, Schwaͤrze der Zunge 
dgl.) — die den Kranken ſehr quälten, und, 
die Umftehenden erfchrecften; nachzulaffen , und Das 


uͤbrige der Krankheit erträgliger zu werden. 


. Dieſes muß bier nicht außer Acht gelaſſen wer— 
den, daß wenn der Quffand Des Kranken beides bon» 


nöchen hat — (nämlich die Aderlaß, und ein 


Brechmittel) — es die Borficht erfordere, bie Aders 
laß vor dem Brechen vorauszuſchicken; denn font, 
wenn die Blutgefaͤße ausgedehnt find, iſt zu befürchs 
ten, dab nicht durch das gewaltige Anftrengen beint 
Brechen die Lungengefäße zetriſſen, oder das Hirn 
derleget werde; Indem das Gebluͤt mit Ungeftum 
gegen den Kopf ſchießt, und den Kranken mit Schlag 
berühren und toͤdten kann. Hievon Eönnte ich mehr 
tere Beiſpiele anführen, allein ich will es it untere 
Iaffen , und begnüge mich mur mit dem, daß ich er» 
innert habe, wie behutſam man in dieſem Falle vere 
fahren muͤſſe. | 
Soollte jemand fragen: zu welcher Zeit des Fie⸗ 
bers ein Brechmittel anzuwenden fen, fo fage ich, 
gleich im Anfange des Fiebers, wenn man bie freie 
Wahl hat: denn dadurch wire man erhalten, daß 
der Kranke von jenen erfchreiffichen Zufaͤllen, ſo von 
den üblen Gäften in dem Magen und bon der in 
ben benachbarten Orten angehäunften Unreinigfeit ihe 
ven Urfprung haben , Defreiet werde. Es wird biels 
Teiche fogar die Krankheit fo zu fügen in ihrer Ges 
burch erſticket, die "fonft mit großer Gefahr des 
Kranken ſich vermehren und lang anhalten würde; 
wenn fie nämlich durch Diefe Saͤfte unterhalten ges 
wefen wäre, bie entweder in bie zweiten Wege übers 
gehen und fich mit dem Blute vereinigen, oder Durch 
bie Verzögerung mehr berberben, eine. giftige Art 
annehmen, und das bucchfließende Gebluͤt mit ihren 
Sydenham ı Band, { & boͤb⸗ 
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boͤsartigen Duͤnſten anſtecken. — Und damit ih nicht 
weiter ausſchweife, fo kana uns die Gallenkrank⸗ 
heit zu einem DBeifpiele dienen. \ Denn e8 geſchieht 
bisweilen ı daß einige bei viefer Krankheit das Ers 
brechen vor der Zeit ftillen wollen; — (es mag, 
diefes mit dem Laudanum gefchehen, oder mit zus 
ſammenziehenden Mitteln ) — und wenn fie diefes 
4 geftillet hatten, noch eine große Menge von eben fo 
gefährlichen Uebeln erfolge. Denn die fcharfe und 
verdorbene Säfte, deren Austreibung man ein we— 
nig vor ſich gehen faffen follte, damit fie genugfam 
ausgeleeret würden, werden auf folhe Art einger 
ſchloſſen und zurädgetrieben, welche fodann in dem 
Gebluͤte ihre Kraft und Wuth ausüben, und ein Fie— 
‚ber erregen, welches gleichtwie es bösartig und mit 
heftigen Zufällen. begleitet zu feyn pflegt, fo wird 
man es auch kaum, außer mit einem Brechmittel, 
heben Eönnen, wenn auch der Kranke fonft feine 
Neigung zum Brechen hat. Wenn man aber zum 
Kranken etwas fpäter berufen wird, und daher nicht 
die Gelegenheit hat, gleich im Unfange des Fiebers 
ein Brechmittel zu verordnen; fo halte ich es doch 
fuͤr noͤthig, ein folches zu was immer für einer Zeit 
der Krankheit anzuordnen, wenn nur die Kräften 
des Kranken. nicht fo gefihmwächet find, daß er es 
nicht mehe vertragen kann. Ich habe fogar Fein 
Bedenken getragen, ben zwölften Fiebertag ein 
Brechmittel zu geben, wenn aud) Dem Kranken nicht 
mehr. brecherifh war; und dieſes zwar nicht ohne 
„Mugen, denn durch diefes habe ich den Durchlauf 
geftillet, welcher dag Gebluͤt verhinderte, ſich abzu⸗ 
fhäumen, Ja ich wuͤrde ſodar nicht zweifeln noch 
ſpaͤter das naͤmliche zu thun, wenn es die verlornen 
Kraͤfte nicht verbietheten. 
Wenn das Brechen geendigt iſt, fo bin ich auf 
den Abend immer befergt, jede Unordnung der Säfte, . 
| | TER wels 
® 


% 
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welche das Brechmittel veranlaßte, zu ii (len und zu 
befaͤnftigen, daher verordne ich Abends oder zur 
Schlafzeit ein beruhigendes — ad 


Bu Aqu. papav. rhaead. uuc. ij. 
dei.) 
Syr, de, Mecon. 
—  papav. errat. T une. ß. 
Nimm Klapperrofenwaffer Sun, Wur⸗ 
derwaſſer (aqua mirabilis) ein hal⸗ 
bes Loch, Mohnſaftſhrup und Raps 
perxroſenſyrup von jedem ein Loth, 
milche e8 zu einem Traͤnkchen. 


Allein wenn wegen Berfuft des Gebluͤts, wel 
chen der Kranke während der Heilungszeic gelitten 
hat, oder wegen des oͤftern Brechens und vielen 
Stuhlgänge, fo von dem Brechmittel verurſachet 
‚ worden ; ober wegen Der gegenwärtigen Nachlaſſung, 
der Schwäche deffelben,, und des fangen nun aber 
‚abnehmenden Fiebers wegen in Hinkunft keine allius 

Big große 


) Diefes wunderwaſſer befiket Feine narborifähe Sraft, und 
. trägt daher zur Beruhigung der Geifter und den in Leibe ers 
Werften Unruhen nichts bei, außer Daß es den Magen eitt 
wenig ſtaͤrket und ihm den vırigen Ton gieb 2. Denn es iſt 
sigentlich Fein Waſſer, fondern ein euter mir aromatifchen 
raͤutern, Zimmer, Nelken us f tw. Angeferter und abgezoger 
ner Franzbrandtwein, und iſt von unferm aromatiſchen Ge ſte 
( ſpiritus arbwaticus) nur darinn unterſchieden, daß es in 
etlichen nicht, viel bedeutenden Iugredienzen und in deren Ver. 
haͤltniſſe varirt, wie man es in dem alten Londner Diſpen⸗ 
ſatorlum ſehen kann. Da ſie folglich in der Hauptſache uͤber⸗ 
einkommen, fo kann man denſelben ſtatt dieſes Waſſers mit 


allem Recht brauchen; denn es beſitzen heide aromatiſche herz 
taͤrkende Kraft. | 
I. 1 M * 


EZ 


trachten kann. 
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große Aufwallung mehr zu beſorgen iſt; dann kann 
man ohne alle Furcht ſtatt des vorgeſchriebenen Traͤnk— 
chens eine ziemlich ſtarke Dofis entweder von Lachen⸗ 


knoblauchlatwerge ) allein, oder mit Beiſatze ei⸗ 
nes herzſtaͤrkenden Waſſers geben. Und dies iſt zwar 
ein trefliches Heilmittel, wenn es nur in fo großer 


Menge genommen wird, daß man es als eine wahr 
ve Medicin und nicht als einen bloßen Namen bes 
Bevor ich aber von den Prechmitteln zu reden 
aufhoͤre, fo darf ich nicht mir Stillfchweigen übers 
gehen, daß es. gar nicht fiher fey — (menigitens 
bei diefem Fieber), — Rindern, oder jenen, die 


noch unter dem Juͤnglingsalter find, ein Brechmit— 


tel aus dem Aufgufje des Metallenfafrans **) wies 


wohl auch nur in fehr geringer Quantität zu verords 


nen. — IN wuͤnſchte zwar, daß uns anſtatt deſſen 
andere mehr ſichere, aber auch genug kraͤftige Mit— 
tel bekannt waͤren, welche dieſe Feuchtigkeit, die bei 
der Abnahme des Fiebers faſt allezeit mit einem 
Durchlaufe drohet, vom Grunde gleichſam mit der 
Wurzel herausreiſſen koͤnnten; oder wenigſtens, daß 


man dieſe ſcharfe Materie und ihre aͤtzende Kraft 


duch ein ſchickliches Mittel alſo verfmdern und aufs 


— 


koͤſen könnte, daß fie nicht mehr im Stande wäre, 


‚einen Durchlauf zu erregen. — Diefes fiel mir auch 


oft befehwerlich vor, daß, wenn man mich zu Kins 


dern und Knaben, fo mit Fieber behaftet waren, 


berufte, und ich die Anzeige Fand, die mir ſolche 


Mittel zu ergreifen anriech , Durch derer Gebrauch | 


man fie aller Gefahr entreiffen und in Sicherheit fes 
gen koͤnnte, ish felbe Doch zu verordnen nicht wagen 
| | durfte, 
3) Diaſcordium. 
#4) Infaf, Crec. Metalier, 


i i 
+ \ . 
* 
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durfte, * ich einen unglücklichen Ausgang befürch« 
tete. — De "Srmwachfenen aber habe ich bisher 


noch feinen Schaden wahrgenommen, wenn man . 


nur das Brechmittel mit vorbeſagter Behutſamkeit 
anwendet. 

Wenn das Brechen voruͤber iſt, ſo pfllege ich 
zu unterſuchen, ob nicht, — der vorgegan⸗ 
genen Ausleerungen das Blut noch ſo aufwalle, daß 
man es noch. ferner einzuſchraͤnken und zu beſaͤnfti— 
gen benoͤthiget ſey; oder aber, ob es fo ſchwach ger 


> worden, daß man ed erfrifchen muͤſſe; oder endlich, 


ri 


ob die Sährung , Die zu einem gehörigen Grad ger 
fliegen, ſich ſelbſt ohne Gefahr des Kranken übers 
laſſen werden fünne, Bon allen diefen muß ich ein 
und anderes insbefondere melden. 

Dahero, wenn das Geblüt fo fehr aufwallet, 
daß man entweder eine Hirnentzuͤndung, oder einen 


andern gefährlichen Zufall, der von der allzuheftigen 


Aufwallung des Bluts entſtehet, befürchten muß, 


fo laffe ih ihm den Tag nach dem Brechen eine e Kia, 


ftir geben, z. B. | 


. R. Deco&. communis vr Clyftere ib, ju*) 
0 8yr.- Violar, 
Sachari culinaris T unc. ij. **) 
M.F, Enema. | 
ar &: 3 Nimm 


*) Diefes Defoft ift ein bios ersseichender Abſud; man hat 


naͤmlich zu Sydenhams Zeiten mehrere Ingredienzen dazu ge 
nommen als Papeln (Fol, Malvae), Veilchen ( Violarum ), 


Mauerfraut ( Parietarige * Bete (Berae), Bengelfrautbläatz ' 


ter ( Mercurialis ) von jedem eine Handvoll, Chamillenblu— 
. men (Chamaemeli ) ſo viel man mit drei Fingern faßt; Fen— 


chelfaamen (Seminis foeniculi) zwei Loth, Leinfgamen (Se-- 


minis Lini) zwei Quentchen, Dies ward in hinlänglicher 
Menge Waſſer bis auf ein Pfund eingefotten. Die heutigen 
EWR | Eny⸗ 


f 
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Nimm des gewoͤhnlichen Abſudes zum Kli— 
ſtir ein Seidel, Veilchenſyrup und ge— 
meinen Zucker von jedem vier Loch, Mir 
ſche es zu einer Kliſtir. 3 


Diefes laſſe ich nach Verſchiedenheit der Um— 


Wände wiederholen, wodurch oft geſchieht, daß das 
Gebluͤt Luft bekomme und ſich abkuͤhle, folglich die 


Aufwallung nach und nach aufhoͤre. Bisweilen ge⸗ 


ſchieht es dennoch, daß man die Aderlaͤſſe ein oder 
zweimal wiederholen muß, nemlich bei denen, ſo 
vollbluͤiig, ein ſanguiniſches Temperament haben, 


und im blühenden’ Alter find, oder welche fih durch 


allzuſtarken Gebrauch des Weines in ihrem Gebluͤte 
eine pflogiſtiſche Eigenſchaft oder Anlage zur Entzuͤn— 


dung zugezogen haben. Man hat aber meiſtentheils 


eines fo gewaltigen Mittels als wiederholte Aderlaß 


iſt nicht vonnöthen; fondern man Fann, wenn man 
Die oben angeführten Fälle ausnimmt , das Aufivals 


len Durch Kliſtire genug dampfen, Daher, wenn 
das Gebluͤt zu ſtark erhitzt iſt, und aufwallerz vers 
ordne ich alle Tag, oder allen zweiten Tag, nachdem 


es der Umſtand fodert, eine Kliſtir, und fo fahre 
BER > 


⸗ * 


Englaͤnder haben es etwas einfacher gemacht und nehmen 
nichts als Folia Malvae, Folia Chamaemeli und Foenicali 


den erweichenden- Species ( Species emollientes) nach unfe: 


sem Wiener Difpenfatsrium nehmen, und mit hinlänglicher 


Menge Waffer bis auf ein Pfund einfochen Iaffen. 


**) Hier habe ich zu erinnern, daß die Syrupen nicht aut in 
Kinfiiren gegeben werden, da fie zu diefer Are Mitteln zu 


fofibar find, und da man es fo zu fagen eine Fleine Ders 


ſchwendung nennen koͤnnte; daher kann diefer Syrup ausblei⸗ 


ben, auftatt deſſen man die Doſis des Zuckers in etwas ur 


mehren kaun. | | 


J 
m 


zu dieſem Defoft. Zu diefem Ende kann man 4 Loth von 
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ich ohngefähr bis, auf den zehnten Tag der Krants 
beit fort, Jedoch, wenn der Kranke ſchon viel Blut 


verlohren hat, oder ſchon bei Fahren iſt, alsdann 
gebe ich keine Kliſtir, wenn auch das Geblür noch 


immer fo fehr aufwallet. Denn in diefem Sale, 


gleichwie gar nichts zu befürchten iſt, daß durch Uns 


terlaffung der Kliſtiren die Aufwallung fo weit ans 


wachen wird, daß ein beträchtlichen oder gefährlicher. 
Zufall daraus entſtehen koͤnne; fo iſt es doch gewiß, 


/ 


daß durch deren Gebrauch die Gewalt und Staͤrke, 


oder fo zu fagen der Ton des Gebluͤts (obfehon uns 
eigentlich ) gefibwachet werde; fo zwar, daß, befons . 
ders bei den Alten (Denn diefen nuͤtzen die Kliſſire 
nicht fo viel wie den Jungen ) die Natur in ihrem 
Unternehmen unterbrochen und verhindert wird. 
Wenn zwar Aber geoͤfnet, aber nicht viel Blur her— 
ausgelaffen wurden, fo fahre ich öfters befagtermal; 
fen bis gegen den zehnten, mehr oder weniger bis— 
weilen auch bis den zwölften Tag mit Kliſtiren fort; 
befonders bei jenen , denen ic) micht gerraue das 
Blut zu vermindern. Denn es giebt Kranke, wel 
he nach dem Herbftwechfelfieber (fie mögen nun dreis 
oder viertägig feyn) aus Mangel der Ausleerung am 
Ende der vorigen Krankheit in ein hisiges Fieber ver⸗ 


fallen; laͤßt man dieſen zur Über, fo iſt zu befuͤrch⸗ 


ten, daß der Unrath, der fich durch Die vorherge⸗ 
gangene Gährung abgefündert und irgendwo anges 
fest hat, nicht wieder in das Blut eingefügen wer: 


- de und neue Verwirrung erwede. In folchen Fällen 


bediene ich mich lieber der Kliſtire ſtatt der Aderlaß, 


und zwar bis auf den zwoͤlften Tag, wenn der Kran— 


ke jung und die Gaͤhrung zu heftig iſt. 


Zweitens im Begentheile ‚man mag Ader de: 
laffen haben oder nicht, wenn das Aufwallen des Ger 
blücs gar zu matt iſt, folglich eines Neizes bedarf, 


damit es der Ratur heifen koͤnne; {9 glaube ich, 
La daß 
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daß man ſich noch vor dem zehnten Tag, hub RN 
weit mehr, wenn felber fehon verfloffen, vom Rliz _ 
ftiren gänzlich enthalten folle. — Denn warum ſollte 
man ſich bemühen, vie ohnehin ſchwache und ge: 
hemmte Wallung noch mehr zu unterdrücken ? Wenn 
man fich nach diefer Zeit, nemlich bei — * 
Krankheit, dennoch der Kliſtite bedienet, fo if 
eben fo ungereimt und wider alle gefunde Ne 
als wenn man einem gährenden Bier die Luftlöcher 
gu weit eröfnen wollte: denn durch eine ſolche Eroͤf— 
nung wird die Natur gehinderr, daß fie mit bereis 
nigten Kräften an der Abſoͤnderung der Krankheits—⸗ 
Materie nicht arbeiten Fönne, Nachdem alfo durch 
fihickliche Ausfeerungen der Kranke außer der Ges 
fahr geſetzt iſt, was namlich die Zufaͤlle betrift, die 
aus allzuheftiger Wallung entſtehen; oder wenn die 
Krankheit ſchon im Abnehmen iſt, je mehr ich ihm 
den Leib verſchloſſen halten kann, deſto mehr bring 
ich ihn aus der Gefahr; — weil naͤmlich die Ver— 
Fochung der fieberifhen Materie dadurch gelind und 
mild gefihicht. Daher wenn die vorherige Auslee— 
tungen entweder in dem Gebluͤte gleichſam eine 
Schlaffe verurfacher haben, oder zu verurfachen dros 
ben ; oder aber, wenn der Kranke vor der gehörigen 
Zeit vom Fieber befreiet worden, und wenn es zu 
feiner Deriode gekommen; da mill ic) nicht nur Feine 
Kliſtire mehr gebrauchen , fondern halte dafür, man 
muͤſſe feine Zuflucht zu herzſtaͤrkenden Mitteln nehs 
men; und trachte alfobald den Leib zu verſtopfen. 
Was die herjftärfende Mittel betrift, weil ich 
aus der Erfahrung weiß, daß fie fehr fchädlich find, 
wenn man fie allzufruͤh gebrauchet — (denn, wenn 
‚noch nicht zur Ader gelaſſen worden, fo iſt zu bes 
+ fürchten, daß nicht die noch zu rohe Materie in dem 
Hirnhäurchen oder Nippenfelle fih anfege) — das 
ber bin ich allzeit beſorgt, os Feine Br 
itte 
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Mittel gegeben werden, wenn entweder gar kein 
Blut; oder nur ſehr wenig gelaſſen worden, auch 
fonjt Feine beträchtliche Ausleerung geſchehen, wenn 
der Kranke noch jung und Eräftig iſt; denn ich fehe 
nicht ein, warum fein Gebluͤt, welches für ihm obs 


nehin in hinlänglicher Menge da iſt, zu feinem Ders 


derben noch vermehrt werden follte, Es iſt aber 


hinlaͤngliche Menge Blut da, und brauchet Feine 
‚weitere Aneiferung , fo lang häufige Ausleerungen 


feine natürliche Wärme nicht vermindert haben. Det 
foichen Kranken entftehen herzſtaͤrkende Mittel inners 
lich von felbften, und jene, die man von außen ans 
bringt, find entweder unnüß, oder gar ſchaͤdlich: Daher 
brauche ich entweder gar Feine davon, oder nur fehr 


ſchwaͤche. Unterdeffen, wenn der Kranfe durch haus 


fige Ausleerungen entkraͤftet und zu ſchwach oder 
ſchon bei Jahren iſt; fo pflege ich hersftärfende Mits 
tel auch fchon im Anfange des Fiebers zu verordnen; 
an dem zwölften Tage der Krankheir aber, als bei 


. welcher Zeit fih die Sache zur Scheidung und Ab» 


fünderung nahet, halte ich dafür, daß man erwärs 


mende Mittel, und zwar in einer größern Menge 
geben müffe. Dieß kann auch noch cher gefchehen, 
wenn nur nicht zu befürchten iſt, daß die fieberartige 


Materie in die Haupttheile getrieben werde; denn in 


- 


diefer Zeit, je mehr man die Hitze vermehret, deito 
mehr befchleuniget man die Verkochung. Ich Fann 


‚aber gar nicht begreifen, was die Arzte wollen, wenn 


fie von Arzneien fo viel fhwägen, und uns fo oft 
an die Megel erinnern, daß man, Arzneien reichen 


ſolle, welche die Berfochung der fieberifchen Mate: 


rie befördern; was fie gleich beim Anfange der 


Krankheit, fobald fie berufen werden, zu thun pfle— 


gen, und deſſen ohngeachtet zu gleicher Zeit kein De: 
benfen tragen, folche Milttel zu veroronen, welche 
das Fieber mäßigen koͤnnen. Denn das Fieber ſelbſt 

| 5 | iſt 
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iſt gewiß ein Werkzeug der Natur, durch welches 
dieſelbe die unreinen Theile von den reinen abſon— 
dert; dieſes pflegt ſie unvermerkt im Anfange der 
Krankheit zu verrichten, auch fogat, wenn Die Krank, 
heit am ſtaͤrkſten ift, merklicher aber bei der Abnahz. 
me derfelben, wo ſie firhebarer zum Werke ſchreitet, 
wie man es aus dem Urin abnehmen fann? Die 
Verkochung der heberifhen Materie bedeutet in der 
That nichts anders, als die Abfonderung der fchüdliz 
chen Theile von den geſunden. Diefe uun zu .bes 
fchleunigen, muß man nicht, (weit nicht) mit was 
für mäßigenden Mitteln entgegen wirken, fondern- 
man lafle die Aufwallung des Fiebers vielmehr fo 
fange angeben, als es der Zuftand der Krankheit zus . 
läßt; wenn die Krankheit aber zu Ende gehet, und 
die Abfönderung zum Vorſchein koͤmmt, da kann 
man zwar mit wärmern Arzneien hintendrein zu Huͤl⸗ 
fe Eommen, um fie geſchwinder und ficherer zu bes 
‚fchleunigen. — Und auf diefe Art kann man alfo die 
Verkochung der fieberifchen Materie befördern ; das 
hingegen ausleerende und abEuhlende Mittel’ diefes 
Gefchäft verzögern , die Heilung verhindern, und die 
Geſundheit, weiche ih ſchon näherte, zuruͤcktreiben, 
wie ich es öfters. beobachtet habe, | | | 
Wenn die Gährung gehörigen Fortgang mas 
het, fo wird um. den bierzehnten Tag die Abſchaͤu⸗ 
mung geſchehen: wenn aber was immer für Fühlende 
Mittel fpäter gebraucht werden, und durch felbe die 
Aufwallung unterbrochen wird; fo iſt es Fein Wun— 
der, wenn das Fieber bis den ein und zwanzigſten 
Tag, ja bei entkräfteren und übel behandelten Körs 
pern noch weit länger anhaltet. | 
Diefes ift noch merkwürdig: Es geſchieht bis 
weilen, daß der Kranke bei der Abnahme der 
Krankheit durch unzeitig angewandte Kliftire und 
Abfuͤhrungsmittel ein wenig Linderung ar Ele 
i | eis 
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icheinet, ja bisweilen gänzliche Nachlaffung des Kies 
berg empfindet; allein nach einen oder,andern Tage 
nimmt man wahr, daß nicht nur das vorige Fieber 
wieder feine Kraften befommen, fondern auch ein 
ganz neues fich entzuͤnde: denn der Kranke empfindet 
einen gählingen Froft und Schauder, worauf bald 
Hitze und das Fieber felbft folgen und den nämlichen 
Lauf nehmen wird, — (wenn es nicht etwan die 
Natur ver Wechſelfieber aanimmt) — welcher im 
vorhergehenden gezeigte worden iſt. — Wenn fich die 
Sache alfo verhält, muß man den Kranken eben fo 
behandeln, als wenn er vorher Fein Sieber gehabt 
hätte; doch aber muß man den vorigen Weg wierer 
einſchlagen, denn die Abſchaͤumung, die von der 
neuen Aufwallung abhängt, wırd nicht eher old in 
vorbeſagter Zeit, nämlich in vierzehn Tagen geſche— 
ben. So fihwer es auch immer dem Kranken fallen 
mag, ber von der eriten Kranfheit febon genug ge; 
ſchwaͤchet iſt; fo.muß er doch bis dahin feine Gens 
- fung abwarten, — RR, 
| Herzſtaͤrkende Mittel, derer ich mich bediene, 
find: beinahe, die ich. gleich unten anzeigen werde; 
von Denen gebrauche ich Die gelindern im Anfange 
der Kranfheit, da die Wallıng am heftigften it: 
dann fchreite ich fluffenweis zu den flärfern, je nach— 
dem die Krankheit anwäachlt, und nah Verhaͤltniſſe 
der Aufwallung, wobei ich. allezeit Rücklicht nehme: 
daß, wenn viel Blut gelaffen worden, oder Der 
Kranke fehr alt iſt, ftärkere herzſtaͤrkende Mittel an, 
. gewendet werden: als wenn Feine Aderlaß gefchehen, 
oner der Kranke noch) ſtark und im blühenden Al— 


9 


Maͤßige bersftärkende Mittel nenne ich folche, 
welche aus deſtillirten Wäffern, 5 B. von Boresich, 

Zitronen, Erdbeeren, zufammengefesten Sachen: 
noblauch, Theriak, mir Beifeßung des Meliſſen⸗ 


fprup, 
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ſyrup, des Fernels, — Nelken, — und Zitro— 
nenſaft, — Syrup u. v. gl. zuſammengeſetzet find, 
Die ſtaͤrkere aber werden von zuſammengeſetz⸗ 
‚ten Krebsfcheerenpulver, Bezvardftein,. Hiacin⸗ 
thenlattwerge, Theriak u. d.gl. zubereitet, 
Die folgenden find fehr gebräuchlich ; 
%. Aquae Borag, *) Hr" 
it Citrl & ‘ 
— Scord. compof. **) - 
—  Ceraf. nigror. 2 un. ij. _ 
—  Cinamomi hordeat, une. j, ***) 
Margarit. pracpar.. dr, ij. ****) 
| Sacchari cryttallini q. s. 
Mifce, fumat cochl, jv. faepius in die prae- 
7 "gipy&. in: kaneuoribüuss cn... 0,000, 
KR IE Nimm 
) Das Boretſchwaſſer sählte mar ſonſt unter die vier herz 
ſtaͤrkenden Waͤſſer (aquas quatuor cardiales), da aber feir 
aromatiſcher Geruch unbeträchtlich it, fo hat man es ſowohl 
aus dem neuen Londner, alg auch aus unſerm Diſpenſatorium 
als überflüßig ausgeftrichen, fiatt welchen man ſonſten ein ge— 
indes aromatifches MWaffer, als die Aquam Lävendulae, Pu- 
legii u. d. gl. verfchreiben kanu. — 


Iſt in unſerm alten Diſpenſatorium zu finden, und wird 

mit Mein verfertiget; heut zu Tage wird es nicht mehr ges 

braucht; zu diefem Ende dienet das geiftige Zimmtwaffer aqua 
einnamomi cum vino, Rath, a 


0) It ein Waſſer, welches nach dem Variſer Difpenfatorium 
aus Zimmers und Gerſtenabſud beſtehet; dieſem kann man 
das Zimmetwaſſer bischen mit einfachen Waſſer verduͤunet 
ſubſtituiren. 


se) Dieſe koſthare Zubereitung iſt bei uns siemlich aus der 
Mode, und fie unterfcheidet fich yon den Krebsaugen nur al 
Nein im größern Preis Die Aerzte unſerer Zeiten we— 
AR, nig⸗ 


J 
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Nimm Boretſch⸗ Zitronen zufammengefeßs 
tes Skordium, und ſchwarz Kirfchen; 
waſſer jedes 4 Loch, Gerſtenwaſſer mit 
Zimmet zubereitet 2 Loth, praͤparirte 
Perlen a Quentchen, Kandelzucker f. vd. n. 
. Mifhe es; davon find vier Löffel voll 
Dfters des Tages, befonders bei anfallens 

der Ueblichkeit zu nehmen. 


&. Aquae totius citri — 
ee —— 
cord. frig. Saxon. Une. j. 
ii m erheriacal. MET ——— 
Syr. meliſſophyl. 
— feinel ) | 3 
—  caryophyl. . 
— defucco citrı m. unc.f. 
Mifce £.Iulapium, de quo capiat ſaepius. 
— Nimm 


— 


nigſtens bei uns wählen die Krebsaugen oder einen anders 
Abforbirenden Körper weit beffer. Doch finder man, dag Leu⸗— 
te, die noch dag Alterthum lieben, und denen es an der Ein« 
ficht fehler, öfters Verinpulver in Apotheken verlangen ; fie 
bekommen aber unter dieſem Namen das Perlmutterpulver, 
welches aus den Schalen verfertiget wird, und wo Mangel 
an ſolchen iſt, muͤſſen ſogar die Eyer- oder Auſterſchalen die 
Stelle vertretten, welche ſie mit aller Zuverſicht und groͤſtem 
Vertrauen als Perlpulver einnehmen, aber auch die naͤmliche 

Wirkung erfahren: | 

) Uns diefes Waffer zu verfertigen , gießt man auf Zimmet, 
Zitronenfchalen und gelbes Sandelholz dag Dechfenzungen Ro⸗ 
fen = und noch andere Waͤſſer, und zieht es uͤber. Es hat 
eine gelind ſtaͤrkende Kraft, dahin wird es gegeben, wo nicht 
gu fehr aromatifche und flarfe Körper indicirt find ; da es aber 
in unferer Apotheke nicht verfereiget wird, fo thuen das eine 
face Zimmer > Zittonenz oder Roſenwaſſer den nämlichen , 
Dienf, (aqua cianam, citri, zofarı fimplex,) 
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Nimm don ganjen Zitronen» und Erdbeerwaſ— 
fer von jedem 8 Loth; von fächfifchen kuͤhlen⸗ 
den und herzitärfenden Waller 2 Loth; des 
ftillirtes Theriakwaſſer Fernels⸗Meliſſen⸗ 

Nelken- und Zitronenſaftſyrup von jedem 
ein Loth. Miſche es zu einem Aulap, wos 
‚ bon oͤfters zu nehmen. 

B. Pulv. e chel. cancr. comp. +) 

— ap Bezoardici orient. 

a se Dales- 


*x) Man hat dieſes Waffer bei ung noch wuͤrkſam gefunden und 
beibehalten ; bei den neuern Englaͤndern vertritt die Stelle 
diefes Waſſers Die agua alexiteria cum aceto, Unſer The⸗ 
riakwaſſer ift von demjenigen der Alters Engländer an Kräf: 

ten nicht viel unterſchieden, ohngeachtet viele Stüde, Die 
fonft dazu Famen, ausgelaffen worden find, als venetianifcher 
Cheriak, Mithridar u. ſ. w. Doch iſt es nicht fo geiftig, in 
dem fie einen puren Franzbrauntwein dazu nehmen, bei uns 
aber das deftillirte Wachholderbeerwaifer und Weingeift aufs 
gegoſſen, und ſodann von den aromatiſchen Kräutern abgezo⸗ 
sen wird. | S. — 


wer) Nebſt dem Erweichen treibt der Syrup des Fernels den 
Harn, daher wird er ſonſt beim beſchwerlichen Sarnen, wie 
auch im Huſten gelobt, beſonders, wenn folches von einer 
Schärfe entſtehet; da er aber in unfern Apotheken nicht aufe 
bewahrt wird, fo Fann man deſſen Mangel mit dem Syrure 
de Althaea Eibiſchſyrup erſetzen ; ber aber nicht fo ſehr den 
Urin befördert, weil dem erfien mehrere Körper, die mar 
ſonſt esififch zur Beförderung des Urins anruͤhmt, als Spar— 
gelwurzel, Ciſern m fm. , zugeſetzet werden; jedoch gewinnt 
er deſto mehr auf der andern Seite, nämlich von der ermweis 
chenden Kraft. | | 


— 


+) Seit der neuen Verbeſſerung des Londner Diſpenſatoriumß 

hat dieſes Pulver einige von ſeinen Ingredientien verloren, 
und beſtehet aus zubereiteten Krebsſcheerenſpitzen, zubereiteten 

| CH Per⸗ 


—9 


un 
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Pulv. Lap, Bezoardiei ———— 1 
— Contrajervac ı 22, ſcrup. |. 
- Fol. auri. ———6 
AM. rF ‚pulv. {ubtiliflimus : Capiat ad quantit. 
gr. xij. quoties opus 1 fuerit ex fyr. e fücco 
"eitri et caryophyl: =, dr. ij fuperbibendo 
— aliquot — praeſcript. | 
5 Ey | Nimm 


* 


— 


werlen, —— Korallen zu gleichen heiten, da aber die 
Krebsqugen gewiß die nämliche Wirkung Yeiften, und bei uns 
dieſe Iufammenfegung nicht gebrauchlich iſt; ſo kanu man - 
ſolche ſtatt diefer zur Hülfe nehmen, oder wenn man 08 noch 
einfacher oder mit geringerem Aufwande machen will, fo kann 
man Ni präparirter Auſter⸗ „oder Eierſchallen bedienen. 


+) Diefe imo Koftbarfeiten haben, ſeitdem die Praktiker Awa⸗ 
naͤher darauf aufmerkſam gemacht wurden, und richtigere Ver⸗ 
ſuche anſtellten, ziemlich von ihrem Werthe verloren; ſie ſind 
ein aus Haaren, Spreu, Strohhalmen und Schleim zufants 
mengeſetzter Klumpe, welcher ſi ch in dem Magen und Gedaͤr⸗ 
mer der arabiſchen, perſiſchen und chiueſiſchen Bezoarboͤcke 
(Cervicapra, vorzüglich aber der Capra bezoardica Linn, ) 
bildet, wenn fie namlich neue Haare treiben, und ablecken, 
fo ſchlecken fie ſolche hinab, die fich in dem Magen diefes 
Thieres anhäufen, eine Kugel bilden, und nach und nach vers 
; haͤrtern, welche man uns als fo hochgeprieſene Bezoarkugeln 
oder Steine liefert. Der Unterſchied zwiſchen dem orientali⸗— 
ſchen und oegidentalifchen Liegt nur darinn, daß der erſte in 
dem Magen, Gedärmen und andern Höhlungen des vrientar 
lifchen Bezcarbods (Cervi capra), der Iestere aber in dem 
preibentalifihen (Cervi capra Peruana) entſtehet. 

Man ſchreibet ihnen eine trefliche Wirkung gegen das Gift, 
und eine hersflärkende Kraft zu, wie und ARhafis der erfie - 
Schriftſteller von dieſem unnuͤtzen Konkremente verſichert: ſo 
ſagt auch Caſtelli, virtute inſigni alexipharmaca, cardiali, 
et diaphoretica commendantur. Heut zu Sage, Dank fer 
Ber. weitern Aufllaruus in der Arzneiwiſſenſchaft, nimmt man 


feine 


J— 
— Viertes Hauptſtuck. 
Nimm zuſammengeſetztes Krebsſcheerenpul⸗ 


ver; von orientaliſchen und occidentali- 


ſchen Berparoftein ‚ und Giftwurzelpulver 
von jedem ein Skrupel, ein Goldblaͤtt⸗ 
chen. Mache daraus ein feines Pulver, 
and gieb davon zwölf Gran ein, fo oft 
man es nöchig findet, in Syrup von Zi— 
tronenſaft und Nelken jedes zwei Quents 


chen, dann laſſe etliche Löffel vom voris 


gen Zulep — nehmen. 
Br Aquae 


- 
— 


feine dergleichen Wirkung wahr, und wenn man recht billig 


— 


iſt, ſo kann man ihnen hoͤchſtens eine abſorbirende Kraft ein⸗ 


raumen; daher kann man das naͤmliche Urtheil daruͤber faͤllen, 
wie uͤber das zuſammenge etzte K Krebsſcheerenpulver. Und der 


dutzen, den ſie jemals geleiſtet haben, bezieht ſich, wenn 


ich ſagen darf, blos allein auf die Herren Apotheker, indem 
die Kranken eine fo koſtbare Arznei theuer kaufen mußen 
Bei uns iſt dieſes unnuͤtze Mittel durch die weiſeſte Verbeſſe⸗ 
rung des Difpenfatorii Auftriaci Provin. vom Herrn Baron 
v. Stoͤrk, Hrn. Profeſſor v. Jaquin, und Hrn, Profeſſor 
v. Well ale eine ſehr entbehrliche Arznei unter bie uͤberfluͤſſigen 
gezaͤhlet, und eben ſo wie viele andere unnuͤtze Sachen aus: 


geſtrichen worden. Man kann alſo die Heilanzeige durch au⸗ 


dere mehr ſimple, mohlfeilere, abſorbirende Koͤrder, als Krebs: 


augen u. d. gl. erreichen. In England hat man dieſem ſoge⸗ 
nannten Steine noch Platz eingeraumt, und fogar ein Bez 


zoardpulver zuſammengeſetzt, und biefes allein für diejenige, | 


die noch fo albern find, ihr Vertrauen darauf gu ſeben, und 
ſolchen eine beſondere Kraft beizumeſſen. 


+++) Um ſolchen koſtbaren Pulvern noch mehr Anſehen zu ver⸗ 
ſchaffen, hat man auch Goldblaͤtterchen beigemiſchet, die da⸗ 
bei das fünfte Rad ausmachen, jedoch darf man dem recht: 
ſchaffenen Sydenham deffentwegen Feine üble Abſicht sum: 


then, der es blos der Gewohnheit und dem damaligen > Zu 


brauche nach helakjet hat, 


4 


- 
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* Aquae theriac. ſtillat. unc. jv. 
Sem. citri dr. ij. 

Contundantut fimul £. emulfio ‘collat. adde 
facchari perläti g. 5. ad gratum faporem, 
fumar cöchl. ij. rer in die. | 

Nimm deſtillirtes Theriakwaſſer acht Koch; 
Zitronenkern zwei Quentchen, ſtoſſe es 
zufammen und mache eine Emulſton dar— 
aus, ſeihe es durch, und danß gebe noch 
von Perlzucker dazu fo viel als noͤthig iſt 
ju einem angenehmen Geſchmaͤck. Da 
von find zwei Löffel vol dreimal Des 
Tügs zu nebinen. | 


—5 Formeln anzufuͤhren, e ih Für. 
uͤberfluͤſſig, weil felbe unzahlbär — oder doch 
ſeyn koͤnnen, die man waͤhrend der Krankheit nach 
Verſchiedenheit der Zufaͤlle und Lauf der Krankheit 
abändern muß: | 
. Drittend, wenn aber die Gaͤhrung weder zu 
| Matt, noch zu heftig iſt, ‚fo falle ich fie in dieſem 
Zuſtande, und bediene mich Feiner Arzneien wenn 
mich nicht etwan das ungeftüme Bitten des Kranfen) 
‚oder feiner Anverwandten dazu jwinget, Daß ich ih⸗ 
nen zu gefallen etwas verſchreibe, jedoch. Bade mei⸗ 
ner Abſicht entgegen zu arbeiten. 
Dieſes aber kann ich hier nicht höetachen, daß 
ich öfters, wenn ich zu aͤrmern Leuten berufen 
worden, deren Armuth Feinen Eoftbaren Aufwand 
von Arzneien zuließ, nichts anders that, mac) vers 
ordneter Aderlaß und geendigtem Brechen , wenn es 
die Indikation anzeigte; als den Kranken anrieth, 
daß ſie die ganze Zeit ihrer Krankh it im Bette bleie 
ben , und nicht als Haaber, und Gerftenfuppen und 
dergleichen frinfen, und fih dünnes Biers, das nicht 
zu Falt war, um den Durſt zu loͤſchen, bedienen fols 
Sydenham, ı Band: D len. 


4 
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len. Nicht minder mußten ſie ſich alle Tag oder 
allen zweiten Tag eine Milchklyſtir mit Zucker bis 
auf den zehnten oder eilften Tag ſetzen laſſen; und 
gegen das Ende des Fiebers, wenn die Ubjünderung 
ſchon angieng, und erwas zu ſchwach war, um fels 
bige zu befördern, erlaubte ich anſtatt herzſtaͤrkender 
Mittel oͤfters ein ſtaͤrkeres und geiftigeres Getränk 
zu nehmen. Und fo habe ich ſolche Kranken, ohne 
einen praͤchtigeren Aufwand, außer, daß ih am Ense 
de der Krankheit ein geringes Abführungsmittel zu 
verordnen pflegte, bergeltellet. ‚ 
Um aber wieder zur Sache zu Fommen, wenn 
die. angeführte Merhode genau beobachtet wird; fo 
nimmt man geiböhnfih um den fünfzehnten Tag fos 


E wohl aus dem gebrochenen Urin, ald auch aus einer 


offenbaren Nachlaffung aller Zufälle, wahr: daB es 
vortheilhaft fen, ein Abführungsmittel zu verordnen, 
wodurch der Anſatz, der von der vorhergehenden 
Gaͤhrung fih bie und da angelegt hat, abgeführet 
werde. — Wenn diefes nicht zeitlich genug geichieht, 
fo iſt zu befürchten, daß fich felber nicht in Das Blut _ 
wieder zuruͤckziehe, und einen Nücfall des Fiebers 
verurfäche,, oder auch in den natürlichen Theilen, 
wo er fih angefegt hat, durch fangen Aufenchalt 
hernach verhärter zu einem feſten Örunde hartnaͤcki⸗ 
ger Krankheiten werde. Denn wenn die Abfündes 
zung fchon geſchehen, fo verhindern die Dicken und 
unteinen Säfte, welche fich in das aus den Schlag: 
adern zuruͤckgehende Geblür ergießen, Den Zuruͤck⸗ 
gang in die Blutadern ſehr leicht; woraus verſchie⸗ 
dene Verſtopfungen, und dann verſchiedene Gaͤhrun⸗ 
gen entſtehen. ER) | 
Doch ift hiebei zu merfen, daß ed nad den 
Srühfingsfiebera nicht eben fo gar notbwendig fen, 
zu purgiren, als nach den Herbſtfiebern; und zwar 
ans der Urfache , weil der zuruͤckgebliebene Gas nach 
| den 


— 


ve 
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ben Feͤhlingeftebern nicht ſo haͤufig, nicht ſo erdigt 
und ſo boͤsartig iſt, als nach den Herbſtfiebern. Was 
ſich auch bei Pocken und andern im Fruͤhlinge herra 
ſchenden Krankheiten ereignet, bei welchen die Uns 
terfaffung der Purgiermittel, wenigftens fo weit ich 
e3 beobachtet habe, nicht fo gefährlich zu: ſeyn pfle⸗ 
get, als in oben angefuͤhrten Faͤllen. 

Und derjenige wird gewiß nicht ſehr irren, wel⸗ 
cher behaupten wuͤrde, Daß bon dieſer Urſache, naͤm— 
lich von der Unterlaſſung der Purgiermittel nach den 
Herbſtkrankheiten weit mehrere Ungemaͤchlichkeiten, 
als don irgend einer andern Urſache, fie mag was 
immer für einen Grund haben, Gertiheen! — 

Iſt der Kranke ſehr ſchwach, oder die Reini⸗— 
gung vielleicht noch nicht ſo vollkommen geſchehen, 
daß ich den fuͤnfzehnten Tag ſicher ein Puͤrgiermit⸗ 
tel verordnen Fönne; ſo pflege ich die Sache bis auf 
den fiebenzehnten Tag zu verfchieben , wo ich folgens 
des oder Ahnliches Tränfchen nach Fee der 
wi dem Kranken gebe: 


Tamarindor, unc. j. 
Fol, Sennae unc. $. 


Rhabar. dr, jß. 9 
Coq. s. q. aq. collat, unc. ij. diffol, 
Mannaec 


Syr. rofar. A unc. j. 
F. potio, cap. mane. 
BD Nimm 


9 €8 if beffer, wenn man Diefe zwei Koͤrper micht kochet, 
‚ fondern nur aufgießen laßt, weil die Senneshlätter , wenn 
man fie kocht, Bauchgrimmen verurfachen. Denn durch das 
Sieden werden harzigte Theile herausgessgen, und an der 
innern Waͤnden der Gedärme anklebend diefelben fehr reizen. 
Die Rhabarbara aber, wenn fig gefotten wird, verliert ihre 
abfuͤhrende Kraft, da ſolche in dem flüchtigen Weſen befie 
bet, 


J Da 
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Nimm Tamarinden ein Loth, Sennesblätter 
ein halb Lorch, Nhabarbara anderthalb Quent— 
hen. Koche es in einer hinlänglichen Menz 
ge Waſſers bis auf ſechs Loth; feihe es Durch 
und Iöfe darinn auf Manna und Nofenfprup 
von jedem zwei Loth. Früh zu nehmen, 

Wenn das Ubführen voruͤber iſt, laſſe ich den 

Kranken, welchem ich bishero im Bette zu bleiben 

befahl, aufſtehen, uad gewöhne ihn nach und nach 

an die. vorige Diät. Denn diefe, welche ich bis auf. 
dieſe Zeit vorgefehrieben habe, it faſt eben die nam: 
liche, als die ich erſt kurz vorher angeführet hatte; 
nämlich Gerftens und Haaberfuppen, Aus Brod 
und Eierdotter mit Waſſer und Zucker verferrigte 
Panatt; dünne Hühnerbrühen, Dünnes gutgehopftes 
Pier, welchem man bei einet fehr ſtarken Fieberhige 


; auch friſch ausgedruckten Pomeranzenfaft beimiſchen, 


und vorher ein wenig beim Feuer Fochen Fann, um 
ihm bag Hohe zu benchmen u.digl.; obwohl die das 
berfuppe fo gut als alles andere iſt. Dem Kranken 
aber , befonbers in mittelmäßiger Quantität duͤnnes 
Bier verbiethen wollen, iſt eine unnoͤthige Strenge; 
welche gar oft ſchaͤdlich iſt. > 

Es ereignet ſich bisweilen, befonders bei alten 
Keuter, daß der Kranke nach kurirtem Fieber, wenn 
auch der Leib genug und überflüßig gereinigt gewors 
den, dennoch fehr ſchwach bleibe, und bisweilen 
durch Das Huſten ober Raͤuſpern eine Menge vom 

En lei: 


het, welches beim Kuchen verraucht, und mit den Duͤnſten 
in der Luft zerſtreuet wird. Man thut daher beſſer, wenn 
man erſtens die Tamarinden kochen laͤßt, und gegen das Es 
de die Sennesblaͤtter und die Rhabarbara erſt dazuſetzet, das 
Gefaͤt zudecket und ein wenig ſtehen laͤßt, ſodann durchſeihet 
and zum Gebrauche giebt, 
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feimichten, und zaͤhen Schleime auswerfe: welcher 
Zufall nicht nur Den Kranken, fondern den Arzt 
felt ſt erſchrecket, und beſonders einen unbehutſamen 
oft betrogen und auf die Meinung geleitet hat, daß 
ſich ſchon die Schwindſucht anſetze. Jedoch habe ich 
beobachtet, daß es nicht fo gefährlich ift. — In die⸗ 
ſem Falle verordne ich dem Kranken einen alten 
Muſkat- oder Malagawein zu trinken, und geroͤſte⸗ 
tes Brod einzutunken; dadurch wird die Miſchung 
des Gebluͤts geſtaͤrket, welches durch die vorherge— 
gangene Aufwallung fehr geſchwaͤchet worden , und 
daher nicht im Stande iſt, die itzt genommenen Spei⸗ 
ſen unſern Saͤften anzueignen. — Und ſo veraͤndert 
ſich dieſer Zufall in wenigen Tagen, wie ich es aus 
vielfältiger Erfahrung weiß. | 
Auf dieſe erwähnte Art werden wir den Kran — 
ken von vielen Beſchwerniſſen und Zufaͤllen, welche 
man der Boͤßartigkeit zuzuſchreiben pfleget, befreien 
und in Sicherheit Helen: da nichts gewoͤhnlicher iſt, 
als daß Aerzte, die in ihrer Wiſſenſchaft weniger 
gehßt find, alles, der Boͤsartigkeit zuſchreiben, wenn 
ſie etwan durch gar zu kuͤhlende Mittel, oder durch 
Unzeit gebrauchte Klyſtire die Miſchung des Ge— 
blüts fo ſchlaff gemacht, und die Natur, welche die 
Reinigung verrichten follte, fo gefhwächt haben, daß. 
Ohnmachten und. andere Zufälle, welche eigentlich 
Folgen oder Wirkungen folcher durch die Kunſt an 
gebrachten Hinderniffe find „ fich zu ercignen pflegen. 
denn aber die Krankheit fangwierig geworden , und 
Dadurch von allem Derdachte der Boͤsartigkeit be⸗ 
freiet wird: ſo pflegen ſie alles, was ſie in der Kur 
hindert, dem Skorbut beizumeffen: ohwohl in der 
Ihat weder die Symptomen, welche ſich ereigneten, 
fo lang die Krankheit in ihrer Stärke war, Wire 
Eungen einer Boͤßartigkeit, noch jene bei ver Ab, 
nahme der Kranfheit eine Wirkung des Skorbuts 

| D 3* was 
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waren, fonbern nur bfos Die Folgen einer uͤblen 


Heilart, wie ich es oft beobachtet habe. 


Es ift mir zwar wie einem jeden, der die Ges 
fhichte der Krankheiten genau überlegt, wohl bes 
kannt, daß es Fieber gebe, welche nicht nur allein 
in einer bloßen böfen Befchaffenheit der Säfte oder 
Faͤulniß beftehen, fondern auch) bösartige Eigenfchafs 
ten beſitzen, die man durch augenfiheinliche Kennzeis 
chen bei Kranken fehen kann. Ach will auch nicht 
laͤugnen, daß fih manchmal mit dem Fieber der 
Skorbut und mehrere andere Krankheiten verbinden 
koͤnnen; fondern ich fage nur, daß man diefe Des 
ſchwerniſſe gax oft unbillig befchulbige. 

Wenn die Gährung des Gebluͤts gehörig von 
ftatten geht; fo wird die Abſchäumung oder Abfons 
derung der franfen Materie in dieſer beſagten Zeit 


ſicher erfolgen. — Wenn aber fühlende Sachen oder 


Kinftire fpäter gebraucht worden find, wird das Fies 
ber weit länger anhalten; befonders bei alten Leus 
ten, welche vom Arzte übel behandelt worden, Und 


wenn ich bisweilen zu folchen Kranken berufen wurs 


de , die ſchon vierzig Tage oder noch länger mit dem 
Fieber herumzogen, verfuchte ich zwar alles, um das 
Gebluͤt zur Abfhäumung oder Reinigung zu brin⸗ 


gen; aber vergebens. Denn das Gebluͤt war ſchon 


theils durch das Alter, theils durch die Klyſtire und 
fühlende Arzneimittel fo maft, daß ich weder mit 
Herzſtaͤrkungen, noch irgend andern ſtaͤrkenden Mitz 
tefn meinen Endzweck erreichen Fonnte, fondern das 


Fieber blieb hartndcig, oder wenn es auszuſetzen 


ſchien; fo war der Kranke doch aͤußerſt ſchwach, und 
gleichfam abgeftorben. | 
Da ih nun durch meine Mittel nichts ausge 
richtet habe, war ich oft gezwungen, bei andern 
mich Nachs zu erbolen, und diefes nicht fruchtlos, 
Ach ließ nämlich die Kranken mit einen lebhaften 
und 
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und natuͤrlichen Wärme der Tünglinge *) erquicen: 
Man muß fich auch über diefe, wiewohl ungemöhns 
ſiche Art nicht viel wundern , daß der Kranke fo ſehr 
 geftärfet und der gefhwächten Natur Hülfe geleitet 
werde , daß fie fich ſelbſt von dem Ueberbleibſeln ber 
abzuſondernden und auszuſchaffenden Thetlchen entlas 
den koͤnne. Denn es ift leicht zu begreifen, daß aus 
einem gefunden und kraͤftigen Körper eine Menge 
guter Ausdünftungen von dem erfchöpften Leibe eins 
gefogen werden, Ach habe auch nie erfahren daß 
eine wiederholte Auflegung aufgewärmter Leintücher 
diefes hätte bewirken koͤnnen, was biefe ist borges 
fihriebene Art bewerfftelliget hat; wo eine ſolche ans 
‚gebrachte Wärme dem menſchlichen Leibe mehr ans 
gemeſſen, gelind, feucht, gleihförmig und anhaltend 


ift. Und diefe Art Geifter, und vielleicht balfamis 


ſche Diinfte dem Körper des Kranfen mitzutheilen, 
ob fie ſchon anfänglih fremd ſchien, it doch von 
dieſer Zeit an, als ich felbe brauchte, auch don an— 
dern giücklich,angewender worden; — ich ſchaͤme mich 
auch nicht diefes Mittel hier anzuführen, obwohl eis 
nige muthwillige und aufgeblafene, welche alles mit 
' gerungelter Stirne verachten, mic) vielleicht wegen 
diefem allein verachten werden. Aber ich halte dafür, 
man muͤſſe den Nusen und das Heil des Nächten 
folchen eitlen Meinungen weit verziehen. 
Mir diefer bisher angeführten Merhode, wenn 
man fie wohl und bedaͤchtlich befolget, wird man die 
Kranken, wo nicht von allen, doch von den meiſten 
befchwerlichen Zufällen befreien , welche entweder zus 
gleich mit dieſem Fieber vorkommen, oder Darauf 
| — m 


*) Nemlich ex ließ junge, friſche, aefunde Juͤnglinge mit ſehr 
ſchwachen, langliegenden, abgematteten Kranken in einem Bet— 
ge liegen. | 
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zu folgen pflegen , und den Unze oft in Zweifel ker. 
ſetzen, daß er fich, beim Fortgange der Heilung nicht 
zu rathen weiß, und ſogar viele ſeiner Obſorge an— 
vertraute nicht ſelten dahin geriſſen werden, wenn 
auch nicht die Natur der Krankheit mit dem Tode 
zu drohen ſcheinet. — Allein, weil bisweilen aus 
Schuld der Kranken, da fie den Arzt nicht zeitlich, - 
‚genug zu fih rufen laſſen, oder aus Unwiſſenheit 
oder Unvorſi chtigkeit des Arztes dergleichen Zufaͤlle 


ſich ſehr oft ereignen; fo wird es mie nicht befhwers / 


lich fallen, eine befondere Heilart derſelben hier 
uͤberhaupt zu beruͤhren, Jedoch will ich nur jene 
Zufaͤlle erwaͤhnen, welche man gar oft hätte verhin— 
dern-fönnen, wenn man den befagten Weg. und - 
Drdnung befolgen hätte, meil fie aber ſchon einmal 
vorhanden find , eine  befaubere, und ‚eigene Heilart 
erfordern, 


Hirnentzuͤndung ). 


Wenn der Kranfe, entweder , weil er hisigere 
Arzneimittel gar zu bald, oder zur Unzeit genommen, 
oder weil er ein hitziges Temperament beſitzet, und 
fi ch auf ſeine gute Natur zu ſehr verlaffen hat, in 
eine Hirnentzundung verfällt, oder, was Diefer 
am naͤchſten kommt, wenn er gar nicht ſchlaͤft, oft 
aufſchreiet, oder ungereimte Sachen vorbringt, wenn 
er im Geſichte erſtarret, und mit der Zunge tobet, 
wenn er Die Medizin und, den angeordneten Tranf 
ganz begierig und geisig zu fich nimmt, oder endlich, 
feinen Harn laßt: in diefem Falle laffe, ich vielmehr, 
ale. ich es in oben angeführten Faͤlen — 

er⸗ 


*) Phrenitis, 
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heraus, verordne mehrere Kinftiven zu ſetzen, und 
abkuͤhlende Arzneien zu nehmen, beſonders im Fruͤh⸗ 
‚jahre, Denn zu dieſer Zeit, wenn auch diefer Zus 
2 Fall nicht zugegen ift , vertragen die junge, lebhafte 
und ftarfe Leute folche Hülfsmittel ohne merflichen 
Nachtheil, und mit folhen Mitteln befleiße ich mich 
den Kranken fo lange aufrecht zu erhalten, bis dies 
fer. Zuftand durch einen gewiſſen Zeitraum gewaͤhret 
hat; wo es dann nicht ſchwer ſeyn wird, den Kran— 
ken von ſeiner Krankheit ſowohl als bau dem Zus 
falle zu gleicher Zeit iu befreien. Dieß gefchieht, 
wenn man ihm ein narkotiſches Mittel in etwas 
größerer Dofis reichet. — Denn obſchon Die narkotis 
fhen Mittel nicht durchaus nußen, noch zu dem vors 
geſetzten Eadzwecke des Arztes führen, wenn man 
ſich deren bedienet, da das Fieber noch kraͤftig iſt; 
ſo machen ſie doch, wenn ſie zur rechten Zeit und bei 
der Abnahme der Krankheit gereichet werden, tref⸗ 
liche Wirkungen. Denn eher koͤnnen ſie nicht nuͤtzen, 
theils weil ſie die Sährung, welche mit Kraft und 
| Ungeftüm fortfährt ,. auch, in der groͤſten Dofis ges 
nommen, nicht ftillen koͤnnen, theils aber, was noch 
wichtiger iſt, weil man die ſchaͤdliche Materie, ſo— 
um dieſe Zeit mit der Blutmaſſe 9 leichfoͤrmig verei⸗ 
niget iſt, und ſich noch nicht zur Abſonderung neiget, 
durch ein ſolches Medikament zuruͤckhaͤlt, und die fo 
ſehr gewuͤnſchte Reinigung des Gebluͤts verhindert. 
Ob aber dieſe oder eine andere verborgene Urſache 
dieſe Erſcheinung hervorbringe koͤnnen jene beurs 
| theilen, die mehr Zeit zum Nachdenken haben, und 
groͤßern Gefallen daran finden. — Unterveffen habe 
ih aus vielen und getreuen Beobachtungen fo. viel 
erfahren, daß ich gewiß behaupten Fann , daß das 
ſchmerzlindernde Laudanum *) oder andere nar— 
DB: 5. Eos 


*2 ern pder Opium, 
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kotiſche Mittel, wenn man ſie Am Aufange, Wachs, 
thume oder auch hoͤchſten Grade des Fiebers wider 
dieſen Zufall verſchreibet, gar nichts nuͤtze, ſondern 
vielmehr, wie es oft geſchieht, ſchade; bei der Ab— 

nahme aber ber nämlichen Krankheit in mittelmäßt- 
ger Dofis genommen , mit gutem Erfolge gebraucher 
werden. in einzigesmal habe ich mich den zwölften 
Tag der Rranfheit eines narfotifhen Mittels bedies 
net, und zwar nicht vergebens; wenn es aber eher 
gereicht ward, habe ich nie einen guten Erfolg gefes 
hen. — Verſchiebt man es aber bis auf den vierzehns 
ten Tag, fo wird es defto nüglicher feyn; weil ſchon 
damals die Abfonderung volllommener gefchehen iſt. 
Diefer Auffchub, wenn auch vielleicht der erſchreck— 
fiche Zuftand des Kranfen die Umftehenden in einen 
‚großen Schrecken verſetzet: — fo befchleuniger ex 
doch nicht den Tod, Denn ich habe oft beobachtet, 
dag fich dieſe Sache meiftens fo fang auffchieben laͤßt, 
bis man die narfotifchen Mittel vortheilbaft anbrin— 
gen kann; wenigſtens muß man beforgt fern, daß 
nicht durch herzſtaͤrkende und hitzige Medikamenten 
die gegenwärtige üble Befhaffenheit noch mehr ents 
zuͤndet werde, in welchem Falle die Kranken gaͤhe 
ſterben. Narkotiſche Mittel, deren ich mich zu be— 
dienen pflege, ſind entweder: das Laudanum zu ei— 
nem halben oder ein Gran; oder ic, verſchreibe fol— 
gendes: | 2; 

" R« Flor. paralyf. mj,‘*) - | 

. Coq. s. q. aqu. ceraf, nigr. 
‚coll. unc, jj. | | 
difolve 
Syr. de meconio unc. $. 
'Sucei limon. coch. $. ‚Mifce.- 
dimm 

Da man nur ſehr geringe nervenſtaͤrkende Kräfte an dieſer 

Bluͤthe wahrnimmt, fo bewahret man fie in unſern Offie 

wen 
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nimm Schlüffelblumen eine Hand voll, Foche fie 
in hinlänglicher Menge ſchwarzen Kirfchenwafs 

fer bis auf fechs Loth, feihe es duch, und Id, 

fe darinn ein Loth Mohnſaftſyrup und einen 

halben Löffel Limonienfaft auf. Miſche es. 


Dder: a 


8. Aq. ceraf. nigr. unc. jß. 
— Epidem. unc.j.*) 
Laud. lequidi gtt. xvj, 
Syr. caryophill, unc.j. 
CO hir | 
Nimm ſchwarz Kirſchenwaſſer drei Loth, epidemi— 
ſches Waſſer zwei Loth, fluͤſſiges Laudanum ſech— 
zehn Tropfen, Nelkenſyrup zwei Loth. Mi— 
ſche es. | 


Das einzige will ich noch beifeken , deſſen Ers 
innerung in Anſehung diefer Sache hier nicht übers 
flüffig zu feyn ſcheinet; namlich wenn diefer Zufall 
einen fo langen Aufſchub feider, und das Fieber fo 

> | lang 


‚nen gegenmärtig nicht auf, Sie wird font, fo wie ande; 
ve Blüthen, nur aufgegoffen, weil fie das Flüchtige, wor— 
Anm eigentlich die Kraft befichet, beim Sieden verlieren wuͤr— 
de. Es werden alfo zn dieſem Ende fehr anpaſſend fiatt die: 
fer die Lindenblürhe Flores Tilige genommen, die man auf 
gießen , ober geradezu das ſchon verfertigte abgezogene Lin: 
denbluͤthwaſſer verfihreiben kann. * 


*) Dieſes Waſſer weichet von dem Spiritu aromatico an Kraͤf⸗ 
ten nicht viel ab, denn es wird auf die naͤmliche Art ver; 
fertiget,, nur mit dem Unterſchiede, dag zu diefem noch micha 
rere aromatifche Ingredienzen kommen, und weil alſo das em 


fie nicht vorhanden ift, fo kann diefer Geiſt feine Stelle ver— 
treten, 


N 
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lang ei — bis man dem Kranken vor dem 
Gebrauche des narkotiſchen Mittels bequem zum Ab— 
führen geben. koͤnne; ſo wird dieſes Medikament um 
fo viel glucklicher wirken. — Daher pflege ich zwei 
Skrupel von groͤßern Cochiſchen Pillen ) zu ders 
ordnen, in Betonienwaſſer aufzulöfen, und, gehn oder 
zwoͤlf Stunden vor dem narkotiſchen Mittel: einzuges 
ben. — Man bat nichts von der Unruhe zu befürdys 

ten, welche diefe hißige Pillen fonft zu erregen pfles 


‚gen, denn daß, darauf folgende narfotiihe Mittel 


wird fie ftillen , und eine fanfte und angenehme Aus 
be verfhaffen. | 

Wenn der Kranfe — dem Fieber noch ſchlaf⸗ 
los bleibt, andere Zufaͤlle aber aufbören; fü habe 
ich beobachtet, daß ein mit Roſenwaſſer benetztes 
Tuch kalt auf den Vordertheil des Haupts und die 
Schlaͤfe aufgelegt, mehr als alle narkotiſche Mittel 


helfe. 


Der Hufen”. 


& träge ſich oft zu, daß der Patient durch 
die ganze Zeit der Krankheit von einem beſchwerli⸗ 
hen Huften geplaget werde; wenn nämlich das Ges 

bluͤt heftig und unordentlich bewegt wird, fo 9% 

ſchieht es, wenn ſchon alles zur Beſaͤnftigung und Ab— 

ſonderung zielet, daß eine gewiſſe fluͤſſge und von 

dem Blute abgeſonderte Feuchtigkeit durch die klei— 

nen Lungengefaͤßchen an das. innere Haͤutchen ver 

‚ £uftröhre , welches, fehr zart und empfindlich iſt, 
2... herz 


) Pill, Cochi, majer, folv, in aqu. Betonicae, 


*) Tuſſis. 
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übertragen wird; ober durch die Häurchen derſelben 
durchſchwitze, die ſodann dieſelbe reize, und einen 
Huſten verurſache, welcher anfaͤnglich trocken iſt, 


weil die Materie noch ihrer Duͤnne wegen ſich nicht 
heraustreiben läßt: fie wird aber bald verdicket und 
wieder befehwerlich ausgeworfen, weil fie undermerft 
durch die Fieberhitze ausgedoͤrrt, und gleichfam ver— 
brennet Wird: daherd laͤuft der Kranfe Gefahr zu 

erſticken, weil er nicht hinlaͤngliche Kräfte hat, Dies 
fen zaͤhen und leimichten Schleim durch das Huſten 
auszuwerfen. — Bei einem ſolchen Vorfalle pflege ich 
felten etwas anderes; als frifch ausgepreßtes füßes 
Marvelöl zu verordnen, wenn nicht vielleicht, wie 
es Bisweilen geſchieht, der Kranfe einen gänzlichen 
Efel dafür hat; denn da fuche ich ihm mit andern 
gemeinen Pruftmitteln zu helfen. Unterdeſſen ift 
bas Mandeldf, wenn es Anders der Kranfe nehmen 
kann, allen Bruftmitteln vorzuziehen ; <hauprfärhlich 
aus dieſer Urfache: weil man diefe öfters häufig und 
in großer Menge derorbnen muß, wenn fie anfchlas 
gen follen, wodurch der Magen, da er ohnehin fihon 
fehr ſchwach und zum Ekel geneigt ift, noch mehr be; 
fcehweret wird. Eben durch diefe wird man bisweis 
len zugleich verhindert, daß man, mit dem übrız 
gen, — was gefihehen follte, — micht zu gleicher _ 
Zeit beifpringen koͤnne. — Und ich Fann mirs weder 
vernünftig erklären, noch durch die Erfahrung das 
hin geführt, genug begreifen, warum man das be: 
fagte Del bei den Fiebern zu geben Bedenken tragen 
follte, — vielleicht weil es brennbar iſt? dahero zu be- 
fuͤrchten iſt, daß es vas Fieber nicht vermehre. Laſ— 
fe man es, daß felbes feiner Natur nach hisig ift, 
jo iſt Doch die Hige ficher nicht fo groß, dag fie nicht. 
auf eine andere Art genug gemäfliget werden koͤnnte. 
Denn dieſes iſt fichtbar vor allen andern, für die 
Bruſt am nuͤtzlichſten, es oͤfnes und erleichtert den 

7, . | Weg, 
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Weg, und befoͤrdert daher den Auswurf, durch 
welchen, beſonders wenn er haͤufiger iſt, ſowohl das 
Blut leicht von einer uͤberlaͤſtigen Feuchtigkeit be— 
freiet, und zugleich ein wenig abgekuͤhlet wird. Da— 
her ſehe ich es gerne, wenn dieſer Zufall darzu 
koͤmmt, der zum Nutzen des Kranken ſehr viel bei— 
traͤgt. — Dieſes einzige will ich hier noch erinnern, 
daß es nicht ſicher ſey, dieſes Del loͤffelvollweis auf 
einmal zu geben, denn es ift zu befürchten, daß 
nicht ein Graufen im Magen, oder ein Durchfall 
entftiehe ; man muß daher nur fehr wenig, aber 
öfters, fowohl bei Tag ale bei der Nacht, dem 
Kranken davon geben, wodurch nach erfolgtem Aus» 
wurfe nicht allein die Huſten befänftiger, fondern 
auch die verlornen Kräfte des Kranken durch) eine 
milde Nahrung zum Theil erfeger werden, - 


— 


Das Naſenbluten 9. 


Es geſchieht bisweilen, daß Naſenbluten das 
zu koͤmmt; weil man gleich im Anfange der Krank 
heit allzuhigige Mittel gebrauchet hat, oder weil 
das Aufwallen nicht genug gebämpfer worden; wenn 
nämlich entweder der Kranke noch im blühenden Als 
ter ift, oder die Kahrszeit dazu beiträgt. — Wenn 
Dies gefehieht, fo werden jene Mittel nicht viel nüs 
gen, welche insgemein zur Stilung der Blutsfluͤſſe 
beftimmet find, als das Aderlaffen, vie Unrerbinduns 
gen, zufammenziehende und fehleimichte Nittel, oder 
auch folche, welche die Schärfe des Geblüts mildern, 
u,a.m, — Denn obfehon man ſich auf Anrathen 

guter 


%) Haemorrhagia narium, 
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guter und Fluger Aerzte diefer und anderer Mittel 
bedienen kann; fo koͤmmt es doch hauptſaͤchlich var; 
auf an, daß man mit einem fchieflihen Mittel die 
Aufwallung des Gebluͤts befänftige; wodurch der 
heftige Zufluß, von welchem das ganze Uebel herz 
koͤmmt, verhindert und geftillet wird. — Es iſt zwar 
wahr, wenn man diefen Zufall insbefondere betrach- 
tet, daß alles dasjenige, mas wir oben gefagt ha— 
ben, vorzüglich aber die Aderläffe, hier gut ange: 
meffen find, und ich würde felbft Fein Bedenken tras 
gen, davon Gebrauch zu machen, — allein fie greis 
fen die Urfache diefes Zufalls — (die Aderläfe ein» 
zig ausgenommen) — nicht genugfam an, welche 
eben fo wenig durch die erwähnten Mittel gehoben, 
als Feuer mit dem Degen gelöfchet werden kann. — 
Sch pflege daher in diefem Falle, wenn andere 
Mittel fruchtlos angewandte waren, etwas folches zu 
verordnen: als 5. B. a 


R. Aq. Portulacae.*) 
Papaver erratici %. unc. jf. 
Syr. de mecon. dr. ij. | 
— paralyfeos unc. ß. **) 
M. F. hauſtus. Ä 
EUR, | Vimm 


) Daß diefes Maffer vor dem gemeinen deſtillirten Brunnen: 
waſſer nicht den geringſten Vorzug habe, wird niemand zwei—⸗ 
feln, der nur mittelmäfig in der Chemie geübt iſt, und dig 
ſe Pflanze kennet; — und ſo oft bei uns ein aͤhnliches ver— 
ſchrieben wird, nehmen die Apotheker das gemeine deſtillirte 


Waſſer und zwar mit allem Rechte. Denn Pflanzen, die kei— 


ne flüchtigen Theilchen haben, Eöunen bei der Deſtillation 
dem überzogenen Waſſer auch Feine Kraft mittheilen, daher 
liefern ung nur jene Pflanzen gute deftillirte Waͤſſer, welche 
binreichenden Planzengeift und aͤtheriſches Oel enthalten. 
Man bat vorhin mehrere bergleichen in den Apotheken aufe 

br 
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Nimm Burzelkraut⸗ und Klapperrofenwaſſer von 
jedem drei Loth, Moehnſaftſyrup ein halb Lorh, 
Schluͤſſelblumenſyrup ein Loch. Miſche es zu 
‚einem Trank. —— 


Doch will ich nicht, daß man glauben ſollte, 
als ob jeder Blutfluß gleich damit ſollte geſtillet wer⸗ 
den; vielmehr muß man ihn bisweilen gehen laſſen, 

weil er’ dem Kranken ſehr nuͤtzlich ſeyn kann, als 
wodurch theils die allzuſtarke Aufwallung beſaͤnfti— 
get, — theils die Krankheit bisweilen kritiſch aus— 
geleeret wird. — Und es wird Wenig nüßen, wenn 
man biefen Zufall auf befägte Art verhindert, ‚bevor 
er ein wenig angehalten, oder eine Aderlaß an dem 
Arm vorgenommen worden. — Hierauf muß man 
‚doch fleißig Acht haben, daß dad Mafenbiuten und 
alle andere unmaͤßige Plurflüffe vieles eigen haben: 
daß fobald felbe auf was immer für Art geftillee wore 
den, wenn nian nicht gleich ein gelindes Purgiermits 
tel gebrauchet ; zu befürchten ift, daß der Kranfe in 
felbe nicht ruͤckfalle. Man muß daher zum Abs 
führen geben, obwohl es ſonſt etwas fpäter zu ges 
fchehen pfleget, und gefchehen muß, wenn diefer Zus 
Fall nicht dagufommt, EN 
\ Das 


bewahret, als: Aqu. ja&tucae etc. die aber zu nichts taugen, 
als den Raum auszufüllen, und ein fehönes Perſpektiv in der 
Apotheke zu machen. 


9 


*4) Auch diefer hat ſonſt ſeine Verehrer gefunden, weil man 
ihm beſondere nervenſtaͤrkende Kraͤften zugeſchrieben hat; da 
aber die neuern Praktiker nichts dergleichen wahrnehmen, ſo 
zählet man ibn ist auch in die Klaſſe der entbehrlichen Sa— 
chen; je er iſt in unſern Dffieinen in die Vergeſſenheit ger 
kommen. Man Fan fich daher mit groͤſſerem Mugen des 

zuͤnzkrautſyrup oder dergleichen bedienen⸗ 


4 
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Das Shluhzen”. 


| Diefer Zufall ereignet ſich meiſtens bei alten 
Leuten nach häufigen Ausleerungen entweder durch 
Abweichen, oder noch weit mehr durch Erbrechen; 
und iſt gar oft ein Vorboth des nahe bevorftehenden 
Todes. — Ich geftehe es aufrichtig, daß, wenn 
ich der Urfache des Schluchzens nachforfhe, mie 
fein Senüge feilten Fönne: — doch habe ich oft ber 
merfet, daß felbes von der Verwirrung und Unruhe, 
welche die fcharfen Arzneien in dem Magen oder in 
den benachbarten Gegenden erwecken, feinen Urfprung 
habe; und da die Natnr nicht hinlängliche Kräfte 
| befißt,. ich Nuhe zw verfchaffen, und fie in den vo⸗ 
tigen Stand zu fegen, fo geſchiebt es, daß eine groſ⸗ 
ſe Gefahr bevorſtehe: daher hielt ich es fuͤr 
rathſam, die Heilung einzuleiten, daß, was bie 

datur ſelbſt zu hun nicht im Stande iſt, fie daſſel⸗ 
be durch Hülfe der Kunſt unterſtuͤtzet verrichten koͤn— 
ne — Ich pflege daher Lachenknoblauchlattwer— 
ge in einer größern Dofis zu verordnen, namlich 
bis zwei Quintet; was meinem Endzweck nie fehle 
geſchlagen har, da ich mic Tillkrautſaamen ***) 
und andern, welche als fpejififche Mittel ee 
werden, nichts ausrichten —— 


Der eier en 


. Wenn fi ch während diefer Krankheit ein Durch 
En äußert, welcher, wie ich es ſchon oben anges 
mer⸗ 
Singultus, 
**) Diafcordium, 
‚++ Semen anethi, 
xt) Diatrhoea, 


Gybenham, ı Band. E 
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merket habe, ſich alsdann zu ereignen pfleget, wenn 
im Anfange der Krankheit die Indikation ein Brech— 
mittel anzeigte, ſelbes aber dennoch nicht gereichet 
worden; — in dieſem Falle, ſage ich, iſt es dien, 
lich, zu jeder Zeit der Krankheit, wenn es nur die 
Kraͤften zulaſſen, ein Brechmittel zu geben, wenn 
auch die Neigung zum Brechen ſchon laͤngſtens vor⸗ 
über iſt. — Weil aber von dieſem ſchon oben genug 
meines Erachtens gefagt worden iſt; fo will ich hier 
nur dieſes noch beifügen, was zu thun fey, wenn, 
obngeachtet des gegebenen Brechmittels, fih den 
noch ein Durchfall äußert, | 
Dieſes gefchieht zwar fehr felten, nämlich nur. 
bei einem Entzundungsfieber, wo ein Brechmittel ei— 
nen folchen Zufall nicht nur allein nicht verhindert z 
fondern auch bisweilen hervorbringt, was angemerkt 
zu werden derdienet. — Wenn fih’ nun die Sache 
fo verhält; fo habe ich gefunden, daß eine Klyſtier 
von folgender Art nüslicher, als alle anhaltende 
Mil fy: 5 —— 


B. Cort. Granator. unc. ß. 
Roſar. rubr. pug. ij. 
Coq. in lact. vaccini s. q. collaturae Beß. 
diſſolve 
Diaſcordii unc. ß. 
M. F. Enema. | 
Nimm Granatenfhaalen ein Loth, vothe Roſen⸗ 
bfüh zweimal drei Finger voll. Koche es in 
Kuͤhmilch zu einem halben Seidel, dann loͤſe 
darinn ein Loth Lachenknoblauchlattwerge auf. 
Miſche es zu einer Klyſtier. 


Solche Klyſtier in einer groͤßern Menge zu ſe— 

gen, halte ich nicht für vathfam, denn ob fie ſchon 

ihrer eigenen Kraft nach) eine Zufammenziehung vers 

ſpricht; fo iſt doch zu befuͤrchten, Daß fie nicht durch 
| DRS ihre 


J 
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ihre Menge die Gedaͤrme beläftige, mithin den Bauch⸗ 
fluß, den wir ſtillen wollen, noch mehr befoͤrdere. 

Man wird vielleicht einwenden, Daß es viel befs 
fer zu ſeyn fcheine,, dem Durchlauf geben zu laſſen, 
befonders wenn er fih bei der Abnahme, der Kranks- 
heit einftellet ; als denfelben zu ſtillen, weil ein fols 
cher bisweilen Ericifch ift, und die Krankheit fich das 
durch bricht? — Ach Täugne es nicht, daß folches 
bisweilen gefihehe, und das Fieber durch diefen eg 
feinen Ausgang nehme und verſchwinde; — allein 
dieß geſchieht feltner, als daß man auf diefe Hoff— 
nung bauen könnte: vielmehr finder bier die Urfache 
felbit auch ftatt, welche bei der allgemeinen Kur ver 
Fieber angeführet worden ift, da wir uns bemüher 
haben, die Nothwendigkeit zu zeigen , einen folchen‘ 
Fluß zu flillen. — Jetzt muß man aber diefes noch 
beifegen , welches meines Erachtens eine Aufmerk 
famfeit verdienet, namlich daß zu einer vollfommes 
nern Reinigung des Gebluͤts nicht allein Die Abſoͤn⸗ 
derung gewilfer Theilchen nothwendig fen, welche 
durch den Stuhlgang als ein Ga *) ausgeleeret 
‚werden, — fondern es wird auch erfordert, daß 
auch andere Theilchen gfeichfam als Blumen *) das 
‚bon adgefchieden werden, was wir auch bei anderıt 
fluͤſſigen und heterogenifchen Körpern täglich fehen. — 
Wenn man alfo den Durchlauf zu lang anftehen 
laͤßt, fo wird nur die Hälfte der fo gepriefenen Neir 
nigung befördert, und vielleicht wird dieſes, was 
exit zuletzt ausgefchaft werden follte, gleich im Ans 
fange ausgeworfen. — Ich geftehe es zwar, daß, 
wenn diefe Abförderung durch die Blumen oder 
Dämpfe ſchon gefchehen was oft — (daß ich 

— ae} 


*) Faeces, 
**) Flores, 
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es nur obenhin beruͤhre) — nad) und nach unmerk-⸗ 


Lich und eher durch eine etwas ſtaͤrkere Ausduͤnſtung ⸗ | 


als einen ſichtbaren Schweiß zu gefcheben pflegt 5 der 
nachfolgende Durchfall, wenn fih etwa einer er— 
eignet, nicht eben fo große Gefahr drohet. — Ger 
doch muß man wiffen, daß derfelbe von nichts anz 
dern herrühre, als daß man zu gehöriger Zeit ein 
Purgiermittel gebraucht hat, meldes den Unrath 
abgeführet hätte, der durch) fein langes Verweilen 
die Eigenfohaft eines gährenden und bösartigen We— 
ſens annimmt, und die Gedärme zur Ausleerung reis 
zet; zu gefchweigen, daß die fehr dünne Konfiltenz 
des Unraths — (dann in folcher Geſtalt ſiehet man 
ihn meiftens) — binfänglich bezeuge, daß man fel- 
Er für kein Exitifches Zeichen der Krankheit halten 
könne, | | | .\ 


Die Darmgicht— 
3 | oder das 
Miſerere 


Zu den Zufaͤllen des Fiebers kann man vielleicht 
auch das Miſerere oder die Darmgicht rechnen, 
weil ein heftiges Brechen, welches fih im Anfange 
der Fieber zu ereignen pflegt, hiezu bisweilen Gele⸗ 
genheit giebt. | 
Diefer Zufall ift erſchrecklich, und bisher von 
allen für höchft gefährlich und tödtlich gehalten wor— 
Den, welcher von einer verfehrten wurmförmigen 


Pewegung ber Gedärme entfpringe. — Denn bie 
Zafern der Gedärme, welche fih von ben obern ges 
! gen 


} 


‘#) Paſſis Miaca, 
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gen die untern Theile zuſammenziehen ſollten, ziehen | 


fih aufwärts, und treiben alles, was darinn enthal« 
ten iſt, nicht nach dem Maſtdarm, fondern gegen 
den Magen, wo fie es alsdann gewaltig beim Muns 
de herausftoffen — dergeftalt, daß die ſtaͤrkeſten Kly— 
ftire zu Brechmittel werden, und die eingenonmmenen 
Purgiermittel gleich wieder herausgebrochen wers 
- den, — Der empfindliche und unerträgliche Schmerz, 
der fich bei diefer Krankheit einfindet, entſtehet meis 
ner Meinung nach von nichts andern, ald von dee 
ißtgefagten verkehrten Bewegung der Gedärne. 
Denn weil die Kruͤmmungen der Gebärme von der 

datur alfo geordnet find, daß fie die Hinabfenfung 
des Unrachs gemächlich befördern: fo entfteher, fas 
ge ich, der befagte Schmerz, wenn fie einer Bewe— 
gung, die ihren. Zafern enfgegengefeßt iſt, nachzuges 
ben gezwungen find, der an einem Theile wie ein 
Bohrer haftet, wenn entweder das Fellhaͤutchen 


sder Klappe des Tulpius *) beim Anfange des Blin⸗ 


dendarıns, welches den Ruͤckgang des Unraths in den 
Grimmdarm verhindert, oder ein anderes Fellhaͤut⸗ 
chen der Gedarme in der Beugung die ganze Laft 
des verkehrten Druckes allein tragen muß. — 

Don diefer verkehrten Bewegung, welche die 
fen Schmerzen verurfacher , Fann man eine doppeite 
null angeden, namlich die Verſtopfung oder den 

eiz. | 


kommen kann, verurfachet diefe verkehrte Bewegung 

in den Gedaͤrmen, wie jedermann bekannt iſt. — Hie— 

zu pflegen die Schriftſteller den verhaͤrteten Koth zu 

zaͤhlen, häufige und ſtarke Blähungen, welche die 
| € 3 Ger 


*) Valyula Tulpis, 


Erſtens alſo, was immer die Gedaͤrme ſo ſehr 
verſtopfet, daß nichts in Die untern Theile hinab⸗ 


* 
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Gedaͤrme gleichſam in einen Ballen verknuͤpfen, Ein- 


ſchlieſſung derſelben bei einem Bruche, die Entzuͤn⸗ 


dung und andere große Geſchwulſten, welche die in— 


nere Hoͤhle der Gedaͤrme verſchließen. — Indeſſen 


kann man nicht laͤugnen, daß die verkehrte Bewe— 
gung, welche dieſen Urſachen ihren Urſprung zu ver— 


danken hat, vielmehr den enthaltenen Sachen, als 


den Gedärmen felbft zuzufhreiben fey. — Es wer 
den auch nicht alle Gedaͤrme, fondern nur Diejenigen, 
welche ober dem Siß der Verſtopfung liegen, ver 
fehrt beweget. Daher pflege ich die Darmgicht, 


welche dieſe Urſache zum Grunde hat, nur eine Un⸗ 
aͤchte *) zu nennen, 


Zweitens aber halte ich dafür, saß bei der 
Darmgicht die Urfache der verkehrten wurmfoͤr mi⸗ 


gen Bewegung der Gedaͤrme meiſtens alſo beſchaffen 


ſey; — nämlich daß durch die heftige Bewegung 
des Gebluͤts, welche von dem Fieber erſt kurz erre— 
get worden, in dem Magen und in den naͤchſten 
Gedaͤrmen ſehr ſcharfe und boͤsartige Saͤfte abgeſon— 
dert werden, von welchen erſtens der Magen ſeine 


Bewegqung zu verkehren gereizet, und die beſchwerli— 


che Materie mit Gewalt durch den Mund auszuwer— 


fen gezwungen wird. Dieſem folgen ſodann die duͤn— 


nen und naͤchſt — Gedaͤrme, die ſchon obs 


nehin geſchwaͤcht ſind, nach, und mit dieſen werden 


endlich die dicken zugleich dahin gebracht, daß ſie 
mit dem Erbrechen des Magens uͤbereinſtimmen, 
und ihre Bewegung auch verkehren, — und die— 
ſen Zuſtand nenne ich die eigentliche oder wahre 
Darmgicht **), welche hieher gehoͤret. — Die Art 


ſelbe zu heilen iſt bisher faſt unbekannt geblieben, 


was 


*) Affectionem iliacam notham. 


”) paſſionem ilacam veram. 
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was immer einige von dem Gebrauch des Queckſil⸗ 
bers und der Kügelchen *) vorgeben, weiche nicht 
nur wenig nußen, fondern oft einen beträchtlichen 
Schaden verurfachen. Ach bediene mich mit glücklis 
chem: Erfolge folgender Merhod: 

Wenn man einmal aus den durch ven Mund 
ausgeworfenen Klyſtiren, oder andern Kennzeichen 
wahrnimmt, daß eine wahre Darmgicht vorhans 
den fen, fo bin ich für drei Dinge beforgt: — er— 
fiens die verfehrte Bewegung des Magend, wel- 
che in ven Gedarmen eine ähnliche hervorbringt, zu 
verhindern: — zweitens daß die Gedaͤrme, welche 
durch eine ſcharfe Feuchtigkeit geſchwaͤchet find, ge— 
ftarfet werden: — drittens daß der Magen und 
die Gedaͤrme von dieſen ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten 
befreiet werden. — Damit ich nun dieſen Anzeigen 
genug thue, fange ich die Kur alſo an: erſtens verz 
ſchreibe ich ein Skrupel Wermuthſalz *) in einem 
Loͤffel voll Lemonienſaft Früh und Abends zu neh— 
men, in der Zwiſchenzeit aber gebe ich alle Stunde 
zweimal etliche Loͤffel voll von dem deſtillirten Muͤn— 
zewaſſer **) ohne Zucker, und allen andern Zus 
faß. — Durch den wiederholten Gebrauch diefes 
einzigen Mittels verfchwindet alfobald fowohl das Er, 
brechen, als auch der daher entflandene Schmerz. — 
Unterdeffen als dieſes geſchieht, verordne ich einen 
Tebendigen jungen Hund auf den entblößten Bauh 
des Kranken unaufhörlich zu legen; — wenn aber 
der Schmerz und das Erbrechen nad Verlauf zwei 
oder drei Zügen gänzlich en ‚ dann gieb ich die 

Ey } groſ⸗ 


*) Der Author ſagt —— worunter * Bleiſchroͤtte ver⸗ 
ſtehe. 

*9 Salem abfynthii, 

***) Aqua menthae, 
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großen Kochiſchen Pillen *) ein Quintel in Muͤnz⸗ 
waſſer * aufgeloͤßt, und, ‘damit ich deſto ſicherer 
ein neues Brechen abwende, ſo verordne ich, oͤfters 
von dem Muͤnzkrautwaſſer, fo lang als das Abfüh— 
ven dauret, nachzutrinfen, auch der Kranfe darf das 
junge Hündchen nicht eher weggeben, als er dieſe 
Pillen einzunehmen angefangen hat, 

‚Sch habe auch beobachtet, daß man biefe Pillen, 
wie auch alle andere noch fo ftarfe Purgiermirtel vers 
gebens gebrauche, bevor der Magen nicht geitärfet, 

und zu feiner natuͤrlichen Bewegung, und die Gedärs 
me zu ihrer eigenen Derrichtung gebracht find. Gonft 
arten alle Abfuͤhrungsmittel in Prechmittel aus, und 
fhaden weit mehr, als fie nügen. — Daher fehreis 
te ich nicht eher zu Abführungsmitteln , als ich eine 
gewiffe Zeitlang mit erwähnten — den Magen 
zurecht gebracht habe. 

Die Diaͤt muß ſehr duͤnne fein. fo daß ich. dem 
Kranken nur etliche Löffel Hinerbrühe täglich zweis 
mal zu nehnten erlaube. — Sonſt aber verordne ich, 
daß er durch die ganze Zeit der Krankheit im Bette 
bleibe, Bis fich Zeichen einer vollfommenen Gefunds 
Be jeigen. — Mit befagtem Waffer rathe ich noch 
lange Zeit nach der Herftellung fortzufshren, und 
den Bauch mit doppelten Leintuͤchern vor Kälte gut 
zu verwahren, um dem Nücfalle vorzubeugen, zu 
welchem diefe Krankheit vorzüglich vor allen andern - 
geneigt iſt. 

On diefem wenigen befteht meine ganze Heis 
fungsart diefer- Krankheit, welche doch niemand, wie 
ich hoffe , vernünftig —— verachten wird, — 

wei 


æ) Pillulae Cochii majores, 


+) Aqua menthae, 


Anhaltendes Fieber, ge 
fie jo einfach und nicht mit zierlichen Worten und 
koſtbaren Arzneien gezierec iſt. —— 

Dieſes nun ſind jene Zufaͤlle, welche ſich bei 
dieſem Fieber zu ereignen pflegen. — Es find zwar 
deren noch mehrere, die ich aber hier nicht anführen 
will, theils weil fie von Feinev Wichtigkeit find, theils 
weil fie feine befondere Heilart erfordern, und, wenn 
das Sieber gehörig behandelt wird, von felbft aufs 
hören. | | | 

Dieß mag von dem anhaltenden Fieber diefer 
Konftieution, und deffen Zufällen genug feyn, — 


Be Fuͤnftes Hauptſtuͤck. | 
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Da nun, wie ich ſchon erwaͤhnte, in allen dieſen 
Jahren eine ſolche Beſchaffenheit der Witterung 
herrſchte, die allen Gattungen der Wechſelfieber fo 
günftig war: fo will ich hier meine Beobachtungen 
mitcheilen, die ich damals mit großem Fleiße ange— 
ftellet babe. Dazu will ich auch beifügen, was ic) 
son jenen Wechfelfiebern wahrgenommen habe, wel; 


che nach der Zeit an gewilfen Orten einzeln vorka⸗ 


men, bamit ich die Gefchichte der folgenden Jahre 
nicht unterbrechen müffe. — 


ſchaft derſelben wenigſtens etwas muthmaßen zu koͤn⸗ 


Bor allem aber, um bon der Natur und Eigen- 


nen; iſt zu merfen, daß bei jedem Anfalle der Wech⸗ 


felfieber auf drei Zeiten zu ſehen fen: erſtens Die 
Zeit des Froftes **), zweitens ber Wallung SEN), 
prittens der Abfchaumung ”””) oder Reinigung. 
\ : f j Uno 
“ Febres intermittentes An, 1661, 92. 65, 64, 
**) Exhorrefcentiae. 
**+*) Ebullisionis. 


*#+*) Defpumationis. 
Ä 


= 
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Und zwar, was den Froft betrift, damit ich 
von diefem nur überhaupt rede, glaube ich, daß felz 
ber daher zu leiten fey, weil die Fiebermaterie, ehe 


fie rege gemacht worden, dem Blute ziemlich ange 


eignet war, dann aber nicht allein unnüß , fordern 


‚auch der. Natur felbft nachtheilig geworden, felbige 


einigermaßen anfällt und beläftiger; daher gefchieht 
es, daß fie durch das natürliche Gefühl angereizer, 


gleichſam die Flucht fuche, und Froft und Schauder 
in dem Leibe als einen Zeugen diefes Widerwillens 


erwecke; — eben fo, wie bei zartlichen Leuten, 
welche ein Purgiertränfchen eingenommen, oder tie 
bei jenen, welche aus Unvorfichtigkeit ein Gift ver- 
fohlucfet haben, wenn fie alfobald einen Schauder 


and andere dergleichen Zufälle empfinden. — Die 


auf folche Art gereizte Natur, damit ich zur Zeit 
der Wallung uͤbergehe, ſuchet fih von diefem Sein, 
de leichter los zu machen, und erwecket daher eine 
Aufwallung oder Gaͤhrung, nämlich das vornehs 


me und gewöhnliche Werkzeug, deſſen fie fich bei 
‚den Fiebern und andern bigigen Krankheiten zu be: 


dienen pflegt, fo oft fie fich bemuͤhet, das Gebluͤt 


bon dem eingefhlichenen heimlichen Feinde zu be 


freien. — Denn durch die Hülfe dieſer Aufwallung 
fangen die bon einander getrennten Theilchen der 


ſchaͤdlichen Materie, welche mit nem Gebluͤte gleich» , 


foͤrmig dermifcher waren , an, fi gewiffermaßen zu 
verfammeln, und Eönnen mithin leichter verfocher 
und zur Abſchaͤumung oder Abfönderung gebracht wer, 
den. — Daß fih die Sache alfo verhalte, kann 


‚man ſchon aus dem ſchließen, daß diejenigen, die an 


Abechfelfiebern ſterben, wenn fie im Paroxismus 


darauf gehen, nemlich in der erſten Zeit des Fros 


ſtes ihren Geift aufgeben; wenn fie aber die Zeit 

der Wallung erreichen „ſterben fie (wenigſtens für 

dieſesmal) nicht. — In dieſen zwoen Zeiten, naͤm— 
lich 
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lich des Froſtes und der Wallung, ſtehet es mic 
dem Kranken am gefaͤhrlichſten; find aber dieſe vors 
über, fo folger die dritte der Abſchaͤumung oder 
Reinigung, worauf alle Zufälle gelinder werden, 


J 


und endlich gar verſchwinden. — Unter dem Namen 


Abſchaͤumung oder Neinigung will ich nichts ans 


ders zu verſtehen geben; als die Austreibung oder 
Abfönverung der fieberhaften Materie, weiche ſchon 
gleiwfam getödtet und überwunden if. — Das, 
was adgefondert wird, gebt, wie man es bei an- 
‚bern Feuchtigleiten fehen Fann, theild als Blumen, 
nämlich durch den Schweiß, theild als Sas durch 
andere Wege ab. \ ——— 


Dieſes vorausgeſetzet, wollen wir nun ſehen, 
wie es geſchieht, daß der Paroxismus zuruͤckko mme, 
wenn der Kranke ſchon frei zu ſeyn fiheinerz- naͤm⸗ 
lich es wird die Fiebermaterie noch nicht gänzlich fort; 
gefchaffer , fondern es erhebt ſich diefer im Blute 
- verborgener Ueberreft ver Materie gleihfam wie eis 
ne Bienenbrut wieder, die durch beſtimmte Zeiten 
nahwächft, und machet eher oder fpäter aufs neue 
einen Unfall, der die nämliche Periode abläuft, wie 
es Eurz im vorhergehenden gezeiget worden. — Yun 
aber, wenn mich jemand um die Urfache fragt, wars 
um diefer verborgene Ueberreft oder Zunder, welcher 
von ber vorhergehenden Gährung nicht uͤberwaͤltiget 
war, und daher mit der uͤbrigen fhädlihen Materie 
nicht ganz ausgetrieben worden, und dann ein neues 
Trauerfpiel anrichtet, nicht in allen Wechſelfiebern 
auf einerlei Art wieder feine Kräfte befomme? Denn 
‚bald hat er einen Tag, bald zwei, bald drei nöthig, 
bis er zur Zeitigung koͤmmt, und einen neuen Anz 
fall erwecket: — wenn mich, fage ich, jemand dar— 
um fraget, fo geftehe ich offenherzig, Daß ich es 
nicht wiffe; Und fosiel mir bewuſt it, hat * noch 

ER | einer 
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keiner dor mir dieſe Urſache hinlaͤnglich erklaͤret, daß 
man glauben koͤnne, daß er das Geheimniß der Na⸗ 
tur erfoeſchet hätte. — Ach beſtrebe mich auch nicht 
um den Namen eines Philofophen. — Diejenigen, 
ſo diefen Titel zu verdienen glauben, und mich viel, 
feiht darum befchuldigen, daß ich mich nicht. bemüs 
het habe, diefes Geheimniß zu erforſchen: dieſe er⸗ 
mahne ich, daß fie eher ihre eigene Kräften au ans 
dern Werfen der Natur verfuchen möchten, die uns 
überall vorkommen, als daß fie andern Einwürfe ma— 
chen. — Denn ich möchte gerne von ihnen hören, 
warum ein Pferd im fiebenten Sahre feine Vollkom— 
menheit erreiche, und der Menſch erſt im ein und 
zwanzigſten? — Warum in dem Pflanzenreiche die 
fe Rrauter im Mai, jene im Juny, und andere zu 
anderer Zeit zu blühen pflegen ? Unzählige andere 
mit Stillſchweigen zu übergeben. — Wenn fih nun 
gelehrte Maͤnner nicht fohamen, in berlei Sachen ih» 
re Unwiſſenheit öffentlich zu befennen; fo fehe ih 
nicht ein, warum man mir es übel auslegen follte, 
wenn ich in einer Sache, welche eben fo ſchwer, und 
vielleicht gar nicht zu erklären ift, eine Urfache ans 
zugeben mich gar nicht herauslaffe. — Denn ich bin 
der Meinung, daß die Natur hier nicht minder als 
in allen iibrigen Dingen eine gewiſſe Mechode und 
Ordnung befolge; weil bie viertägige — (ſo zu 
fagen) — und die dreitaͤgige Jiebermaterie eben 
fo gut den Naturgeſetzen, von welchen fie regiert | 
wird, wie alle übrige Körper , unterworfen iſt. 


Alle Wechfelfteber fangen überhaupt mit Froft 

and Schauder an, worauf bald die Hige, und fos 

dann der Schweiß erfolget ; in beeden Parorismen, 

fowohl wann den Kranfen der Froft als die Hise 

ergreift, wird er meiftentheils zum Erbrechen gerei« 

zet, ift fehr Fränklich, empfinder großen Durſt, und 
! | feine 
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ſeine Zunge if trocken. Alle dieſe See aber Taf: 
fen in; dem Grade nach, als der Schweiß zunimmt, 
und in diefer häufiger ausbricht ſo ſcheint ſich 
der Paroxismus zu brechen. — Der Kranke iſt nun 
ziemlich wohl auf, bis ſich ein neuer Anfall zur bes 
ſtimmten Zeit wieder einfteller. — Bei alltägigen 
Siebern nämlich alle vier und zwanzig Stunden, bei 
dreitägigen über den anderten. Tag, bei biertägis 
gen allen vritten Tag, wenn man nämlich don dem 
Anfange des einen VParorismus bis zum Anfang des 
folgenden rechnet. — Wiewohl fich die leßtern zwei 


sicht felten verdoppeln; fo, Daß das dreitaͤgige alle 
Tag , das viertägige ziwei Tage nach einander vor⸗ 


koͤmmt, wobei immer ber dritte Tag frei bleibe; — 
bieweilen kommt es durch alle drei T Tage nach) einans 


der vor, wenn ed ein dreifachee viertaͤgiges Fieber 
iſt; und bekommt von der erſten Periode, wie — 


im Anfange gezeigt habe, ſeinen Namen. 


| Dieſe Berboppelung der Anfälle — biswei⸗ 
len von einer allzugroßen Menge und Thaͤtigkeit der 
fieberiſchen Materie, in welchem Falle der zufällige 
Parorismus dem Hauptanfalle zuvorfömmt ; bisweis 
len auch von einer allzugroßen Schwäche des Kranz 
fen, wenn man feine Kräfte zu fehr niederfchlagen, 
und die Gewalt des Varorismus entweder durch ſtark 
£ühlende Sachen, oder durch allzuhäufige Ausleerun— 
gen gemindert hat. — In diefem Falle,’ da der zus 
fällige oder Itebenparorismus dem Hauptanfalle nachs 
folget, ift er viel gelinder und hält nicht fo lange, 
als der vorhergehende, an. — Am erfien Beijpiele 
wartet die häufige Materie die fpäter zuruͤckkehrende 
und gehörige Periode nicht ab, und — des⸗ 
wegen die Abſchaͤumung etwas zeitlicher. — An dem 
zweiten Syalle aber, da das Blut nicht mehr fo viel 
Kraft har, daß es die fieberiiche Materie auf nr 
ma 


— 
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mal ausfchaffen koͤnnte; fo erwecket es alfobald einen 
neuen Anfall, um den Leberreft vollends aus ſeinen 


Graͤnzen herauszutreiben. — Von dieſen zwoen ent— 
gegengeſetzten Urſachen koͤmmt es vielleicht her, daß 
bei einem ordentlichen und regelmaͤßigen Wechſelfie— 
ber der Paroxismus ſich entweder zeitlicher oder ſpaͤ⸗ 
ter einftelle; — welches beides bei diefen Fiebern 


oft gefihieht, die alle vier und zwanzig Stunden vors 
kommen, und die gewöhnlich ihre N entweder 


zauicher oder ſpaͤter vollenden. — 


| Es giebt aber Wechfelfieber deren einige ſich 
im Fruͤhlinge, andere im Herbſt zeigen, obſchon bis⸗ 
weilen auch in der Zwiſchenzeit einige zu entſtehen 
pflegen; da dieſe aber nicht ſo oft vorkommen, ſo 
koͤnnen dieſe auch zu den geſagten gerechnet werden, 


nämlich zu jenen, denen fie am nächften find. — Des— 


wegen werde ich alle in zwo Gattungen, nämlich im 
Frühlings = *) und Herbftwechfelfteber **) eins 
theilen, — Die Zeit aber, um welche fie ſich am 


meiſten ereignen, find der Februar und der Auguſt, 
obſchon auch bisweilen biefelbe früher, bisweilen ſpaͤ⸗ 


ter vorfommen; demnach ein größerer oder Fleinerer 
Dorrath in der "guft vorhanden ift, Der zu ihrer Hera 
vorbringung beiträgt, und fie erwecket oder hindert, 
welche mithin auch mehr oder minder epidemifch 
find, — Dergleichen DBeilpiele haben wir in dem 
Herbfiwechfelfieber vom Sahre 1661, in welchem 
Jahre ich mid) erinnere, daß ein gewiſſes Weiber 
bild, die nahe an meinem Haufe wohnte, ſchon am 
Sohannistag . mit einem bierfägigen Sieber befallen 
worden. — Eben um nee ae waren mehr andere 


fruͤh⸗ 


Intermittentes vernales. 


M Intermittenses autumnales, 


> 


! 
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Feühjeitig von diefem Fieber —— welches ſo⸗ 
dann ſehr epidemiſch herrſchte. — Und dieſes dienet 
zum Beweiſe, daß dazumal ſchon ein häufiger Vor— 
rath von jenem Weſen in der Luft herumſchwebte, 
welches die Luftbeſchaffenheit zu dieſen Krankheiten 
geueigt machte, die hernach — im Herbſte um ſo 
Reh! wütheten. 


Dieſer — der Fieber iſt fo kwicheig, 


daß, wenn man ſolchen in der Praxis nicht ſorgfaͤl— 
tig beobachtet, man von ihrer Dauer nichts gewiſſes 
vorſagen, noch die Kranken behoͤrig behandeln koͤn⸗ 
ne, indem fowohl die Witterung, als die verfchtes 
dene Natur der Fieber zu befrachten koͤmmt. — Es 
ift zwar wahr, daß bie Sieber diefer beiden Jahres 


zeiten fich auf gleiche Art äußeren, man mag entwes 


der auf den eriten Anfall fehen, welcher anfangs mit 
Kaͤlte anfängt, worauf bald die Hitze ausbricht, 
und endlich mit einem Schweiße ſich endiget; oder 
die Verſchiedenheit ver Gehalt betrachten, bermöge 
welchen einige dreitägige fowohl im Frühling als im 
Herbfte genennet werden, — Indeſſen zweifle ich 


gar nicht, daß diefe Fieber ihrem ganzen Weſen und 


Natur nad) RRFHANDER find. 


D ie — 
Fruͤhlingswechſelfieber 


um von den Frühlingsmechfelfiebern au erften 
ju reden ; fo find fait alle entweder alltaͤgig ) 
| oder 


— 


) Intermistentes vernales. 
N) Quotidianae. 
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ober dreitaͤgig *), welche auch fruͤher oder ſpaͤter 
ſich ereignen, nachdem die Luft beſchaffen iſt. — 
Denn durch die Winterkaͤlte werden die Lebensgeiſter 
konzentrirt, und bekommen mehrere Kraͤfte; fie werden 

hernach, da fie fihon belebt find, durch die heran 
nahende Sonnenhige herausgelocder, und weil fie 
mit den zähen Theilhen — (die doch nicht fo zähe 
find, als jene, welche durch die vorhergehende Sons 

nenhitze ausgetrocnet und verdorret im Herbfte vors 
fommen) — vermifcher find, welche die Natur ben 
Winter hindurch in der Blutsmaſſe zufammengetras . 
gen, wenn ſie ſich loszumachen bemühen, gleichſam 
verwickelt aufgehalten werden, und daher im Frühe 

- jahre diefe Aufwallung erregen. Gleichfam als wenn. 
man mit Bier angefüllte Gefäße, welche im Sande 
oder ‚einem Ealten Keller länger aufbewahret und abs 
gefühlet waren, zum Feuer bringe, wo die darinn 
enthaltene Feuchtigkeit alſobald aufzuftehen und flüch- 
“ig zu werden beginnet. — Das nun fo befchaffene 
Geblüt bemuͤhet fih feine Neinigung berzunehmen, 
was durch Hülfe der fluͤchtigen Geiſter ziemlich ges 
ſchwind zu Stande gebracht wird; wenn es etwan 
nicht mit gar zu vielen und zaͤhen Säften überladen 


it, welche Die angefangene Gährung zuruͤckhalten. — 


Und wenn auch Diefes gefchieht, fo iſt Doch die Frühe 
Iingsgährung felten anhaltend, und fi inımer gleich; 
fondern fie ‚pflegt fich zu trennen, und gleichfalls in 
verſchiedene Parorismen zu cheilen. — Denn went | 
bas Blut von derlei Geiltern ſtrotzet, fo uͤbereilet 
ſich gleichſam die Natur in dieſem Geſchaͤfte, und 
ſoͤndert einige Theilchen, nach Art einer vollfomme: 
nen Abjönderung, mittelft der einzelnen Narorismen 

ab; bevor fie bie allgemeine Abfönderung vollgebracht 

| hat⸗ 


*) Tertianae. 


Sydenham 1 Banıe, | F 
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hatte. — Daher feheint mir diefer Beweiß nicht uns 
gereimt zu ſeyn, daß im Frühjahre, hefonders wenn 
der Sommer nicht weit entfernt ift, wenig anhalten, 
de Fieber anzutreffen find, außer, es wäre eine epis 
demifche Conſtitution. Denn die Gaͤhrungen, die 


um dieſe Zeit entflehen, werden entweder alſogleich 


4 


geſtillet, oder ſie ſetzen bald aus, oder es werden 
etliche Theilchen der Säfte, die zur Abſoͤnderung ge 

ſchickter find, dor der Zeit mit Gewalt anderswohin 
übergefragen; woraus bald die Bräune, Lungen: 
entzundung, Seitenftechen, oder andere derglet: 
chen Uebel entftehen, welche meiftens gegen das En- 
de des Frühlings herrſchen. 2 Yang 


Ich habe bemerket, daß die Fruͤhlingswechſel⸗ 


fieber ſehr ſelten lang waͤhrten, allzeit aber heilſam 


geweſen find, fo Daß auch alte oder ſchwache Leute 
£cine Gefahr laufen, wenn fie auch) in die Hände eis 
nes zu dienfifertigen , aber aud) unerfahrnen Arztes 
gerathen , wenn er nur aufrichtig umgehet. — Doch 
habe ich dreitaͤgige Frühlingsfieber gefehen, welche 
entweder wegen unrecht gebrauchten Aderlaͤſſen, Ab- 
führung , oder einer ungeſchickten Behandlung, ia 
die Länge bis auf jene Zeit ſich gezogen haben, zu 
welcher bie Herbitwechfelfieber zu fommen pflegen; — 
da aber diefe Zahrözeit der Natur diefer Krankheit 
nicht angemeffen ift, fo unterdruͤcket fie felbe auch 
aifobald. Und obfehon der Kranke Durch Die fo oft 
wiederholte fieberifche Anfälle, und "durch die lange 
Dauer faſt alfo abgemattet war, daß er in der Aufe 
ſerſten Gefahr zu feyn ſchien; ſo— iſt er dennoch, fo 
viel ich bisher beobachten Eonnte, immer der Gefahr 
entgangen. Ich habe auch bei den Genefenden, ſo 
von dieſer Krankheit erſt aufgeſtanden ſind, jene 
ſchwere Zufaͤlle nie geſehen, welche, wie ich unten 
anführen werde, nad) ben Herbjtwechjelfiedern, wenn 
fie 
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fie langmwieriger find, erfolgen; — nämlich eine 
toͤdtliche Entzimdung der Mandeldrüjen ”), 
Verhaͤrterungen im Bauche *), wafferfüchtige 
Geſchwulſt **8) u. d. gl. — Doc habe ich oͤfters 
als einmal bemerket, daß, wenn Kranke von der 
Langwierigkeit der Krankheit und von der Verdoppe— 
fung der fießerifhen Unfälle, befouders wenn noch 
wiederholte Ausleerungen geſchahen, äußerft ſchwach 
geworden , und fobald fie zu genefen anflengen, in 
einen Wahnwitz ****) verfielen, welcher aber mit 
gleichen Schritten verſchwand, fo wie fie ihre Kraͤf— 
te von neuem erhielten. | er 

Mit den Herbftiwechfelfiebern aber ift die Sa, 
che ganz anders befchaffen. — Anfangs entfteher ein 
‚breitägiges Fieber, welches, ob es fchon in jenen 
Jahren, wo es nicht epidemiſch ift, und Leute, bie. 
fonft gefund waren, ergreift, fich bisweilen Bald das 
bon fchleiher, und nicht mehrere Zufälle,: ale die 
ſich bei den vreitägigen Fruhlingsfiebern zu ereignen 
pflegen, mit fich führer; Doch wenn es epidemifch 
herrſchet, und Leute die entweder alt, oder von eis 
ner übeln Leibesbefchaffenheit find, befallet, ift es 
nicht ohne Gefahr ; und Pfleger ihre Wuth auch durch 
zwei oder drei Monat auszuüben, ja vielleicht auch 
bis gegen den folgenden Frühling fich zu verziehen, — 
Noch gefährlicher und hartnaͤckiger als die erſterwaͤhn— 
ten, find Die viertaͤgige, denn, wenn fie bejahrte 
Leute angreifen; fo werden fie meiftens nach wenis 
gen Unfällen zum Opfer dem Tode, wäs jur Zeit 

; | ne 5 bes 


*) Lethalem tonfillarum inflammationem, 
) Ventrem induratum, 

***) ’Tumores hydropicos, 

x4%#) Maniam. 
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des Froſtes erfolget, wie ſchon geſagt war. — Wenn 
aber der Kranke dem angehenden Alter nur nahe, 
und uͤber deſſen Schwelle noch nicht getreten iſt, ob 
er ſchon in Feiner ſolchen Gefahr ſich befindet, daß - 
er etwan gleich bei dem erften Anfalle fterbe; fo 
wird er doch das Sieber nicht fo Teiche eher verlieren, 
als nach einem Fahre, und zwar um biefe Zeit, da 


- x r 


er zum erftenmal damit befallen worden. 


\ A 
Pisweilen bleibt doch in dem Körper etwas vers 
borgen, was den Kranken nach und nach entfräftet, 
und nicht eher verläßt, Bis er aufgerieben iſt. — 
Das vierfägige unterbeffen verändert bisweilen feine 


Geſtalt, und bringt fehr viele Zufaͤlle hervor, z. B. 


den Sforbut *), Derhärtungen im Bauche, 
Waſſerſucht u.a. m. unge Leute überftehen diefe 
Kraukheit leichter, don welcher fie zu Anfange des 
Winters bisweilen befreiet werden; doch aber größe 
fenrheils nicht eher, als gegen die Jrühlingsnachts 
gleiche , oder gar erſt den darauf folgenden Herbit, 
venn fie namlich zur Ader gelaffen, oder purgiert has 
ben. — Oft habe ich nicht ohne Erftaunen gefehen, 
daß zarte Kinder mit. diefer Krankheit ganze ſechs 
Monate behaftet, und dennoch nicht aufgerieben wors 
den; fondern gleichfam in der Wiege, mie der junge 
Herkules, über diefe Krankheit gefieget haben. RE 


Es verdienet noch angemerkt zu werben, daß 
wenn jemand von Dem viertägigen Fieber, er mag 
was immer für ein Alter und Temperament haben, 
erariifen wird, und wenn er es ſchon einmal gehabt | 
hat, follte es auch fehon fehr lange ſeyn: fo wird es 
ihn das zweitemal nicht gar fo lange plagen , fondern 

Ä | Bas 


) Scorbutum, 2 
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Fieber wird ‚nach erlichen wenigen Unfällen von fich 
ſelbſt aufhoͤren, welches Aufmerk amkeit zu verdie; 


nen ſcheinet. 


Die Heilung 
der 


Fruͤhlingswechfelfieber ”. 


Was die Heilung der Fruͤhlingswechſelfiebey 


anbelanger, babe ich immer Dafür gehalten, daß 
man felben ihren Gang laffen und gar nichts dabei 
thun muͤſſe. — Denn ich habe gejehen, daß noch) Feis 
ner, fo viel mir bewuſt ift, daran geſtorben fen; 
fondern im Gegentheile diejenige, welche, fich bemuͤ⸗ 
het haben, .felbes zu vertreiben, befonders durch aus — 
leerende Mittel, nur verurfachten, daß folhe flärker 
und hartnaͤckiger wurden. — Wenn jedoch der Krans 


ke den Arzt mit Ungeſtuͤm und Ungeduld um Huͤlfe 


baͤthe; fo kann man die 5 Fruͤhlingswechſelfieber auf 
berfchiebene Art mit erwuͤnſchtem Erfolge angreifen, 
wie ich es vielfältig gelernt habe, 


Bisweilen het ein Brechmittel, wenn es zeit⸗ 
lich gereichet worden, ſo naͤmlich, daß dieſes Geſchaͤft 
noch vor dem Paroxismus vollendet werden konnte, 


trefliche Wirfung gethan; befonders wenn man eine 


. mittelmäßige Dofis don dem Mohnſyrup oder einem 


- andern narfotifchen Mittel nach geendigtem Brechen 


gleich vor dem fieberifchen Anfalle verordnet bat, 


Es geſchieht auch, daß ſie durch ſchweißtrei⸗ 
bende Mittel vertrieben werden, welche nemlich 
53 bei 


Iantermittentium vernalium curatio.. 
— — 
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bei Endigung des Paroxismus den ausgebrochenen 
Schweiß befoͤrdern. — Dazwiſchen muß man den 
Kranken mit Poͤlſtern gut bedecken, und ſo lang, als 
es die Kräften des Kranken zulaſſen, damit fortfah— 
ren. — Dieſes hat bei den Fruͤhlingswechſelfiebern, 
beſonders bei den alltaͤgigen oft geholfen: denn weil 
zu dieſer Jahrszeit die Säfte nicht gar zu ſehr vers 
dicket find, fo wird die Abſoͤnderung⸗ welche ſonſt 
nur unvollkommen geblieben dadurch gänzlich 
vollbracht, was im Herbſte niemals geſchieht. 


Ja auch mit Klyſtiren welche, id durch drei 
oder vier gufe Tage ſetben Iu6 habe ich dreitaͤgige 
Fieber bisweilen geheilet. 


Unterdeſſen, wenn wegen einer ——— Re 
laß, zu welcher die Jahrszeit ſelbſt unbehutſame leicht 
verleitet, oder wegen vorhergehender Entkraͤftung 
des Kranken, jene Geiſter, die ſich alſobald zur Abs 
ſchaͤumung richten wuͤrden, vermindert und geſchwaͤ— 
chet worden ſind, fo kann leicht geſchehen, daß ders 
lei Fruͤhlingsfieber, man mag Mittel gebrauchen, 
welche man immer wolle, eben ſo lang anhalten, wie 
die Herbſtfieber. — Jedoch pflegen fie nicht gar fo 
Tang zu dauren; daß fie nicht erwa von fi) felbit 

aufhören, oder auch durch geringere Mittel re 
werden, | 


Herbſtwechſelfieber 9. * 


| Die Herbſt wechſelſteber aber laſſen ſich nicht 
ſo leicht vertreiben, — — dieſen alſo wird et⸗ 
BR waß, 


u) Inteimittentes zutumnales, 


e 


— 
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was zu ſagen ſeyn. — Wenn im Herbſte eine 
ſoſche epidemiſche Konſtitution einfaͤllt, fo »flegen -» 
fich felbe mitten im Junius zu äußern; — geſchieht 
dieſes nicht, ſo fangen ſie erſt im Auguſt und Aus 
fange des Septembers an, in den folgenden Mona— 


ten aber kommen fie feiner vor. 


\ 


Wenn viele zugleich angegriffen werden; fo wird 


man bemerken, daß Die Unfälle meiftens den nämlis 


hen Tag und Stunde fich ereignen, zwar bisweilen 


"früher oder fpäter , jedoch auf die nämliche Act und 


Weiſe: außer nur damals nicht, wenn diefe Drös 
nung durch angewandte Mittel, welche erıwan Kraft 
haben, die Kur zu befchleunigen oder aufzuhalten; 


bei manchen verändert oder verkehret wird. 


Es ift noch zu bemerfen , daß es fehwer fey, die 
Art der Wechfelfieber , befonders wenn fie im Herb- 
fie epivemifch vorfommen, gleich in den erften Tagen 
zu beftimmen ; weil fie meiftentheils mit einem hitzi⸗ 


‚gen Fieber verbunden anfangen, und man kann lans 


ge, wenn man noch fo aufmerkfam ift, nichts ans 
ders entdecken, als etwan Eleine Nachlaffung , die 
aber allmählig in eine gänzliche Unterlaffung überges 
het, und fih nach der Witterung richter. 


Nach Verſchiedenheit der Perioden find felbe 


entweder dreiz *) oder biertägig **). Und von 
den viertägigen kann man mit Nechte fagen, daß fie 
ein wahrhaftes Herbftfin® feyen. — Gie find bei— 
de einander fo nahe verwandt, daß fie gegenfeitia, 


wenigftens eine Zeitlang, mit einander umwechfeln, 


{, 


F 4 baſd 


*) Tertianae. 


**) Quaxrtanae⸗ 
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bald aber wieder zu ihrer vorigen Ark zurtckkehs 


ven. — Über die dreirägigen Srohlingöfieber nehmen 
nie die Geftalt des viertägigen Fiebers an., weil fie 
von felben , ſo zu ſagen, bimmelweit unterfchieden 
find, — Auch habe ich nie beobachtef, daß fich im 
Herbſte ein tägliches Sieber ereignet hätte, außer 
wenn jemand vielleicht ein Doppeltes dreitägiges *) 
oder dreifaches biertägiges **) unter diefem Na— 
men beritehen a SR | 


Ich glaube, daß dieſe Wechſelfieber faſt ir 
biefe Art entſtehen, wie ich’ es hier überhaupt beruͤh⸗ 
ven werde, — Beim Anfange und weitern Fortgan— 
ge des Jahrs nämlich, wird auch das Gebluͤt nach 


Verhaͤltniß erhoͤhet — (gleichwie die Pflanzen in 


ihrem Auf- und Abnehmen ſich nach dem Jahrslau⸗ 


fe richten), — bis ſelbes die hoͤchſte Stuffe und die 


ſtaͤrkſte Kraft erreichet; — alsdann läßt es mit der 
abnehmenden Kahrszeit gleich fortlaufend wieder nach, 


vorzüglich dazumal, wenn feldiges yon einer zufällis 


gen Urfache zur Abnahme befördert worden ift, als 


durch uͤbermaͤßiges Aderlaſſen, durch Erkaͤltigung, 


rohe Speiſen und Stuhlgaͤuge; jur Unzeit gebrauch— 


‚fe Baͤder, und dergleichen mehrere, — Wenn ſich 


nun das Blut in dieſem Abnehmungsſtande befindet; 


ſo iſt es einem jeden kraͤnklichen Eindrucke unterwörs 


fen, welchen eine jede Iufrbefchaffenbeit auf ihn mas 
chen wird, die um Diefe Zeit gerade fo befchaffen iſt, 
daß fie wie Wechſelfieber hervorbringe. — Und hies 
her gehört die Aufwallung, welche Dadurch geſchieht; 
durch welche das Geblür bisweilen fo ſehr verdorben 


wird, daß hernach ein boͤſartiges Fieber zu entſtehen 


pfle⸗ 


VLertianam duplicem, 


Quartanam/ triplicem, 
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pfleget , welches gefährliche und erſchreckliche Zufälle 
mic ficb führee. — Dieſes Eömmt meiſtentheils das 
‚ ber, weil das Blut, welches fihon größtentheils fei: 
ne Geifter verloren hat, und von dem vorhergegans 
genen Sommer fehr ausgedörrt worden ift, die Aufs 
wallung nur fehr langſam verrichtet, ‚und zu feiner 
Abſchaͤumung eine lange Zeit fordert. | 


Damit man nun fehe, wie fchwer dieſe Herbſt— 
fieber zu kuriren ſind; ſo muß man hier erwaͤgen, 
Daß der Unterſchied der anhaltenden und Wechſelfie— 
ber. diefer Jahrszeit meiftens darinn beftehe, daß 
die anhaltende ihre einmal angefangene Gährung oh— 
ve Unterbrechen im gleichen Fortgange fortfegen , bis: 
fie foiche vollenden; die Nechfelfieber aber zu ver 
fchiedenen malen und nur zu gewiffen Zeiten. — ns 
deffen wird durch den Trieb der Natur bei beiden 
die Gaͤhrung in beifäufig dreibundert fechs und dreiſ— 
fig Stunden vollgebracht; Denn es wird gemeiniglich 
inmn dem menfchlichen Körper die Blutsmaſſe weder 

| früher voch fpäter gereinigk, wenn man der Natur 
tiefes Seſchaͤft uͤberlaͤßt; nicht anders, als der Aes 
pfelmoſt, Wein oder Bier jedes zu feiner Derarbeis 
tung feine beitimmte Zeit bat. — Obwohl aber bei 
den Wechſelfiebern, wie es bei den viertägigen ges 
ſchieht, das Blut bisweilen durch ſechs Monate an 
feiner Abſchaͤumung arbeiter, und endlich felbe voll 
bringt; fo wird doch, wenn man es genau berechnet, 
zur Vollendung deffen nicht mehr Zeit angewandt, 
als es fonft gewöhnlich bei den anhaltenden Fiebern 
zu geichehen pflegt. — Denn vierzehn Tage betragen 
vreihundert fechs und dreißig Stunden ; wenn man 
nun jeden Parorismus bei den viertägigen Fiebern 
zu fünf und eine halbe Stunde berechnet, fo hat _ 
"man vierzehn Täge, dag iſt 236 Stunde — Nun, 
wenn jemand einwenden wollte, daß ein Viertägiges 


5 Fie⸗ 
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Fieber zum DBeifpiele (denn dieſes iff eben auch von 
den übrigen Wechſelfiebern zu verfiehen ) über fechs 
Monat bisweilen daure, bevor es feinen Lauf voll- 
endet; fo antworte ich, daß man das nemliche nicht 
felten bei den anhaltenden Fiebern dieſer Witterung 
fehe, welche fih oft über vierzehn Täge hinauszie- 
hen, denn in beiden Faͤllen, wenn man die Gaͤh— 
‚rung, befonders gegen das Ende der Fieber gehörig 
nach der Ordnung fortgehen Täßt, und felbe kraͤftig 
zu unterhalten trachret: — fo wird die Abſchaͤumung 
in bejagter Zeit, das ift binnen vierzehn Tagen, oder 
dreihundert fech8 und dreißig Stunden vollgebracht 
werden, — Wenn man aber im Öegentheile diefe 
Aufwallung oder Gährung durch Fühlende Mittel, 
oder durch Klyſtire zur Unzeit hindert, namlich gegen 
das Ende des Fiebers; fo ıft Fein Wunder, daß ſich 
felbiges des unterbrochenen natürlichen Laufes wegen 
in die Länge ziehe. — Denn auf diefe Art wird der 
Ton des menfchlichen Geblürs gewiffermaßen fchlaff 
gemacht, daher ſich folches nicht gehörig oder mit 


Nachdruck reinigen Fann. —— Sa bei fhwahen und 


ausgemergelten Körpern ereignet fich diejes bisweilen 
von fih felbft, wenn man der Natur durch herzſtaͤr— 
kende Mittel nicht zu Hülfe kommt, daß fie m Stand 
geſetzt wird, das Blut zur Abſchaͤumung zu bringen. 


Aber diefes ift noch hier anzumerfen, daß, was 
von der Gaͤhrung, deffen Dauerzeit und Forties 
gung oben gefagt worden, nur von jenen Fiebern 
zu verſtehen fen, welche gleichſam eine gewilfe und 
beftändige Natur oder Befchaffenheit beiigen. — 
Denn man muß wiſſen, was mir auch wohl befannt 
iſt, Daß es eine gewiffe Are fowohl anhaltender als 
auch Wechſelfieber gebe, von denen man nichts ſiche— 
res beftimmen kann, und die ihre Gährungen nicht 
durch eine beffimmte Zeit verrichten, — — 
| ind, 
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find, welche aus einem Fleinen Fehler in Sechs 
nicht natürlichen Dingen D, wie man fie zu nen— 
nen pflegt, nämlich Speiſe und Tranf u. d. gl. oder 
aus deren Mißbrauche bisweilen entſtehen: denn die 
von devlei Krankheit befallen worden find, werden 
oft bald gefund. — Das namliche gefchieht auch bis— 
weilen bei Tünglingen, welche reines Geblüt und 
viele Geifter befisen; denn ihre Fieber endigen ges 
fchwinder die Gahrung, wegen einer gewiſſen geiſti— 
gen allzudünnen und flüchtigen Materie; und da fie 
ihren Lauf vollendet haben, verfchwinden fie, — 
Denn zur Gährung wird erflens diefes erfordert, daß 
die Materie, vie da gahren foll, fie mag Blur, 
Wein oder ein anderer Saft ſeyn, eine folhe Zahe 
und Dicke habe , daß fie die darinn verflochtene und 
eingejchloffene Geifter fo fang aufhalten koͤnne, bis 

fie in der flüffigen Maffe in Bewegung gebracht und 
erfchitfert werden koͤnnen: faſt auf die naͤmliche Art, 
wie die auf Leim gefangene Bögel, oder Fliegen und 
Dienen, welche in das Honig gefallen find, die fich 
zwar fchürteln und fumfen, aber doch nicht fortflies 
‚gen koͤnnen. — Doch aber, damit ich es obenbin 
fage, müfjen die vorbefagten Säfte nicht fo zähe und 
fo dick feyn, daß die Geifter gar unterdrückt, und 


— 


in ihrer Bewegung verhindert werben. 


Diefes zum Grund vorausgeſetzt (ich weiß zwar. 
‚nicht, 0b es auch andern fo wie mir gründlich feheis 

nen wird) muß fich niemand wundern, daß ich mich 
feiner andern Heilungsmechode dabei bediene, als 
jener, welche ih in anhaltenden Fiebern, um das 
Abſchaͤumungswerk gehörig zu vollenden , für gut ber 
fand: weil nämlich dieſe von den anhaltenden Kies 

| bern 


ft \ 
*) Rs non naturales, 


— 
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dern nicht: unferfchieden find, wenn man die Orb, 
‚nung betrachtet , in welcher die Natur ihre Materie 
auszutreiben pfleget, nämlich durch die Gährung, 
welche in einer gewilfen Zeit, —— — Wiewohl— 
ich nicht laͤugne daß, was ihre Gattung und natuͤr⸗ 
liche Eigenſchaft betrift, ſelbe ſowohl untereinander, 
als auch von den anhaltenden Fiebern ſehr viel un: 
terſchieden find. — Daher muß man entweder die 
Ur, wie fih die Natur von diefer Krankheit zu bes 
freien pfleger, aufmerflam und genau beobachten, 
fein Urtheil darnach richten, und die angefangene 
Gährung beichleunigen , damit dadurch die Herſtel— 
lung des Kranken befördert werde; — oder aber 
der beiondern Urſache mit allem Fleiße nachforfchen, 
damit man der Krankheit mit Ipezifiichen Mitteln 
entgegen gehen koͤnne. — Bon einem diefer beiden 
muß man die Indikation herleiten. — Ich habe bie, 
weilen beede Wege eingefchlagen, und ich Fann es, 
wie ich glaube, ohne Bevenflichfeit befennen, daß 
ich meines großen Fleißes und Aufmerkſamkeit ohn⸗ 
geachtet noch nicht ſo glücklich gewefen bin, daß ich 
- die Herbfiwechfelfieber auf eine fihere Arc vertreis 
ben Fonnte; bevor nicht die beſtimmte Gährung, bon 
der ich oben geredet habe, ſich geendigert har, fo 
fehr es auch den Kranken beſchwerlich fällt, welche 
wider ihren Willen bis: dahin auf ihre Genefung wars 
ten müffen, — Wenn ja nun ein Sterblicher zu fin 
„ben ift, der entweder mit einer gewiſſen Methode, 
oder einem fpezififihen Mittel ven Lauf diefer Wech— 
felfieber nicht nur allein einzuhalten, fondern auch 
ganz zu unterbrechen im Stande ift; fo halte ich das 
für, daß er nad allem Nechte in feinem Gewiſſen 
ſchuldig fey, dieſes dem menſchlichen Geſchlechte fo 
nuͤtzliche Geheimniß zu entdecken, und der dieſes 
nicht thut, den halte ich weder fuͤr einen guten Buͤr— 
ger Sarn für e einen rechtſchaffenen Mann, — Denn 
| ein 
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ein guter Bürger machet fih nicht dasſenige allein zu 
Nuten, woran dem ganzen menfihlichen Öefchlechte 
fo viel gelegen ift, noch wird ein verfländiger Mann 
fich durch eigene Schuld des himmlifchen Segens un, 

woöͤrdig machen, welchen er fih von dem höchiten 
Weſen verfprechen Eann, wenn er fich das aemeine 

Beſte zu befördern angelegen feyn läßt. — Recht⸗ 
fhaffene Leute ziehen die Tugend und Weisheit dem 
Anſehen und Neichthum vor. | 


So fehr es aber ſchwer iſt, die Wechfelfieber 
gewiß zu vertreiben, fo will ich Doch dasjenige ans 
zeigen, was mir zu diefer Kur vorzüglich beizutragen 
fcheinet. | 


Heilung 
Ber 


Herbſtwechſelfieber ). 


Daß man die Kur der Herbſtwechſelfieber nicht 
ohne große Gefahr mit Purgiermitteln unterneh— 
me — (außer wenn es auf folche Art gefhhieht, wie 
ich.bernach fagen werde) — noch meniger aber mit 
dem Aderlaſſen: habe ich aus vielen Beobachtungen 
fhon fang gelernet. — Denn, wenn man die drei— 
tägige Fieber, befonders wenn fie epidemifch herr- 
fhen , auf diefe Art heilen will, und der Wundarzt 
mit der Lanzete nicht zu gleicher Zeit, als er die 
Ader eröfnet, das Fieber aufhebet; fo laſſen fich die 
befagten Fieber bei ſtaͤrkern und jungen Verfonen, 
f | die 


\ 
*) Intermittentum autumnalinm curatio, 
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die uͤbrigens recht geſund ſind, nur nach einer langen 
Zeit davon treiben: — Bei bejahrten Leuten aber 
folgt endlich nach einer lang anbaltenden Pein der 
Tod; welchen uns nicht ſelten die toͤdtliche Entzun⸗ 
dung der Mandeldruͤſen, von der ich oben Mel— 
dung gemacht, als Vorboth vor der Thuͤre ankuͤn— 
diget. — Nebſtbei hat auch das Aderlaſſen alle Zu⸗ 
faͤlle fruͤher verurfachet, welche die Herbitwechfelftzz 
ber fonft beim Abnehmen der Krankheit begleiten, 
ober gar erft darnach folgen. — Bei viertaͤgigen 
Fiebern aber iſt die Aderlaß fo ſchaͤdlich, dag junge 
Leute, welche ſonſt in ſechs Monaten davon befreiet 
worden waͤren, nunmehr noch durch andere ſechs 
Monat ſich damit ſchleppen muͤſſen; * bejahrte 
Leute aber, die, wenn ſie kein Blut ge laſſen hätten, 
in Zeit von einem Sahre geheilet werden - Fonnten, 
ftehen in Gefahr diefe Krankheit länger zu behalten, 
und endlich davon anfgerieben ju werden, — Und 
diefes, mas ich von dem Aderlaffen gefagt habe, Fann 
auch ganz leicht auf das Purgieren angewendet wers 
den; welches aber doch nicht fo fchadlich iſt, außer 
wenn man es gar zu oft wiederhofet har, 


Mit den dreitägigen Heröftwechfelfiebern fange 
ich die Heilung alfo an: — ich laſſe den Kranfen 
ruhig im Bette liegen, wohl bededen, erwede 
Schweiß durch Biermolken, worinnen Salbeyblätter - 
gekocht find, ohngefähr vier Stunden vor dem Par 
vorismus, Koͤmmt nun der Schweiß hervor, fo laſ— 
fe ich ihm alfobald zwei Sfrupeln von den größern 
Kochiſchen Pillen *) nehmen, die in einer Unze 
folgender Mirtur aufgelößt find: 


y. Aqu. 


*) Diefe Pillen kommen in dem neuern Londner Difpenfatortum 
unter den Namen Roloyuitenpillen vor (Pill. ex Colocyn- 
thide); fie find zwar einfacher als die unfrigen, haben aber 
die namlichen Kräfte. 
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B, Agu, Vitae lib. j, *) 
Theriac. Androm, unc. iij. 
 Croc. Angl. dr. 
. M. Stent fimul pro ufu, 


Nimm ein Seibel Lebenswaſſer, Theriak drei Un⸗ 
zen, engliſchen Safran ein Quentchen. Miſche 
es zum Gebrauch. | 

| Kenn. er dieſes eingenommen bat, muß er im. 
Shweiß beſtaͤndig einige Stunden hindurch bleiben, 
bis die Zeit ankoͤmmt, mo man den Paroxismus er— 
wartet, und fih wohl in Acht nehmen, Das der 
Schweiß nicht unterbrochen werde, wenn ihn viel» 
leicht die eingenonimenen Villen erlihmal zu Stuhfe 
zu gehen nöchigen. — Mit dieſem Mittel bat mir 
| din 
*) Diefes Waſſer ift eigentlich ein Geift, und koͤmmt bei ung 
‚auch unter dem Namen Elixirium witae Matthioli vor. Iſt 
nichts anders, als der aromatifche Beift (fpiritus aromaticus), 
welcher mir hinfänglicher Menge Zucker füß gemacht, und 
mit Koſchenil roch gefärbt wird. Jedoch ſcheinet der unere 
Spiritus aromaricus von dem englifchen an Kräften etwas 
abzumeichen,, indem die Engländer ein febon fertiges mefentz 
liches Muffatnufol, mie auch von Wuͤrznelken, Zitronenef- 
feng, verfüßten Salmiakgeiſt dazu nehmen, und bei einem 
ſehr gelinden Feuer deſtilliren; daher ſcheinet er mehr weſent—⸗ 
liches Oel zu enthalten, und auch mehr zu ſtimuliren oder 
zu erhitzen, als der unſere, der blos ein mit verſchiedenen 
aromatiſchen Kraͤutern, als Muͤnzkraut, Fenchelſaamen, Muſ— 
katnuß u. ſ. w. macerirter und abgezogener Weingeiſt iſt; und 
mit der aromatiſchen Tinktur der Engländer mehr Aehnlichkeit 
zu haben ſcheinet. Noch babe ich zu erinnern, daß die neue; 
‚re englifche Aerzte die Benennung des aromatifchen Geiſtes 
umgeſchmolzen haben, und ihn fpiritum volatilem aromatieum 

nennen, der vorhin fpiritus volatilis oleofus hieß. 
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öfter gelungen, und es vertrieb das dreifägige Fie— 
ber weit befler , als das gewöhnliche Defoft von En— 
zianwurzel *), den Gipfeln von Faufendaitlden- 
kraut **), mit wenigen Senneshlättern HE) und 
Lerchenſchwamm ***xx) ur a. m — Da dieſes zwo 
entgegengeſetzte Wirkungen hat, nemlich den Schweiß 
und den Stuhlgang zugleich zu erwecken; ſo hat es 
auch eine aͤhnliche Bewandtniß mit den gemeinen 
Heilmitteln, nemlich den ordentlichen Gang des Pa— 
roxismus zu verwirren, und zwar Fraftiger, und 
nicht weniger fiber, als das gemeine Dekokt. — 
Auf diefe Art habe ich viele dreitägige Wechſelfieber 
gluͤcklich vertrieben, und bisher noch) Eeine — 
Heart erfinden koͤnnen. 


In dem doppelten dreitägigen *****), wels. 
ches feine Geſtalt verändert hat, weil entweder der 
Kranke wegen gar zu vielen Ausleerungen, oder auf 
andere Urt geichwächee war, iſt auch auf gleiche 
Urt der Schweiß zu befördern, und zwar um die 
nämliche Zeit vor der Ankunft des bevorſtehenden 
Paroxismus; entweder mit dem beſagten Heilmitz 
tel, — jedoch muß man die Kochifhen Pillen wegs 
laſſen, weil es weder ſicher, noch zur Sache bei— 
traͤgt, die durchs Abfuͤhren verlohrne Kraͤfte des 
Kranken noch mehr zu unterdrücken, und die Vers 


doppelung der Anfälle zu befördern, — oder mit eis 
nem andern ſtarken und sarıyen ſchweißtreibeaden 
Mit⸗ 


*) Radix Gentianae. 

*5) Sumit, Centaurii, i 
*#*) Sennae fol, | EN 
*##*) Aparici. 


a*) In gertiana duplici, 
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| Mittel, welches‘ auch vor dem nächlfolgenten rech⸗ 
ten Unfalle wieberholet werden kann. 


Iſt der Kranke wegen der geſagten era: 
fung des Parorismus ſehr entkraͤftet, ſo lache 
ih ihm folgende —— na | 


Be Conferv. Fl. Borag. Per | 
— — "Buglosfi a2, une. j. 5 
——— unc. f. —4 

— 
Nucis Mofch. condie. 9) 
Theriac. Androm; 3, dr. ülje - .- tv, 
- Confeät. Alkermes. dr. ij. ****) | 
M. F. Opiata, de qua fumat ad mägni- 
tudinem Avellanac nucis mane et ve- 
fperi , Superbibendo cochlearia 6. fe- 
 quentis Iulapir. “©: 
12 "Aquae 


) Da ſelbſt vieſe zwo Pflauzen nur fehr ſchwache Kräfte haben, 
fo koͤnuen die Sionferven um ſo weniger wirken; man hat ſie 
folglich heut zu Tage ausgemuſtert, und kann anſtatt dieſer 

die Roſen Meliſſen, oder eine aͤhnliche Konſerve gebrauchen. 


+) Diefe iſt bei uns unter dem Namen DONBESIRL ONE, 
(Conferva rorismarini) mehr Bekannt. 2 


*) Hierorts pflegt man dieſe zwei Kondita nicht zu verferti- 
gen, ſtatt welchen mar meines Erachtens die Oelzucker Eleo- 
facchara eitri und nucis Mofchatae verordnen kann. 


N) Unfer Alkermes hat mehr Aehnlichkeit mit der Edinhurz 
ger, als Londnerbereitung ; denn Die Londner iſt klaͤrer, das 
her kann man fie beffer in Julappen auflöfen,, die fie nicht 
trüb macht, weil nur das ätherifche Zimmetoͤl dazu genom⸗ 
men, und die uͤbrigen Pulver alle weggelaſſen werden; 3 im 
alten Londner Diſpen ſatorium hat man Zimmet⸗ und Aloe⸗ 
holpulver dazu genommen. 


Spydenham, ı Band. —G 
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8. Aquae ulmariae *) 
| — Heer 72 uno Al; 

yr. Caryophil, unc. . 

Milſce. Ai i ’ 

Mimm Boretſch, Ochfenzungenfonferge bon jedem 
wei Loth; Roſmarinkonſerve ein BER aim 
te Zitronenfchallen ‚ und Muffatnuß, und The: 
riaf, don jedem drei Quentchen; Alkermes 
zwei Quentchen. Mifche es zu einer Lattwerge, 

wovon früh und Abends Hafelnuß groß zu nehs 

men, und ſechs Löffel vom folgenden QJulep 
darauf zu trinken: | | 


Nimm Geisbart und deftillirtes Theriafwarler von 
jedem fechs Loth; Nelkenſyrup zwei Loch; mis 

ſche es. Oder anftatt deſſen gebe ih ein ans 
deres, einfacheres, präferbirendes Waffer mit 
Zucker verfüfet, verbiethe die Kinftiren, und 
erlaube dem Rranfen Hüners und Haberjuppen 
zu genießen, } = 


Was die Heilung der biertägigen Fieber bes 
griff, wird wohl jedermann, der nur mittelmäßig in 
Her Arzneiwiſſenſchaft erfahren ift, willen, wie wes 
nig man mit allen bisher angeführten Deilarten feine 

Wuͤnſche erfüllen Fünne , und daß alle nur zur Schans 
de der Aerzte aufbewahret find., die einzige Fieber⸗ 
rinde ausgenommen, welche aber dennoch öfters meht 
einen Aufichub verurfacher, als die Krankheit bes 
kaͤnpfet. — Denn, nachdem ber Kranke zwo oder 

ANA — drei 


4) Dieſes Waſſer iſt ſchon lauge in die Vergeſſenheit gekommen, 
und iſt eben nicht weſentlich bei dieſer Formel, daher kanu 
man ein anderes hiezu verſchreiben, al; Flor, Sambuck 
%» d. gl. } r h 
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"drei Wochen zu feiner größten Erleichterung frei bon 
dieſem Fieber bleibt, und da er fich kaum allmählig 
erholet hat, fo fange e8 wieder vom neuen an Eräfs 
tiger zu werden, und zwar fo heftig, daß es groͤß— 
tentheild, man mag diefes Mittel noch fo oft wies 
verholfen, erft nach einer langen Zeit uͤberwunden 
werde. — Doch will ich anführen, was mir bon 
der Art die Fieberrinde zu gebrauchen bewuft iſt. 


Por andern muß man Sorge fragen, daß man 
die Peruvianiſche Rinde *) nicht zu früh eingebe, 
‚nämlich bevor diefe Kranfheit von fich felbft in eis 
was nachjulaffen anfangt; außer wenn die finfenden 
und allzuſchwachen Kräfte des Kranken anriethen, 
daß man fie. zeitlicher brauchen muͤſſe — Denn ee 
iſt nicht nur allein dieſes zu befürchten, daß von 
dem gar zu boreiligen Gebrauche bie Wirfung ders 
felben verhindert werde, und den Kranken in feiner 
Hoffnung betruͤge; fondern auch, daß der Kranke 
nicht in. Lebensgefahr verfegt würde, wenn man mänte 
lich das Geblür, welches ih mit aller Gewalt abzu- 
ſchaͤumen trachter, ganz gähe an vielem Beſtreben 
hindert. — Hiernächftens darf weder durch Purgi— 
ren, noch durch Aderlaffen ein Theil der ficberifchen 
Materie abgeführer werden, damit die Ninde deits 
“freier wirken Eönne: weil von beiden gewiſſermaßen 
der menfchliche Bau gefhwächet wird, und daher 
der Anfall um deſto eher zuruͤckkoͤmmt, fobald eins 
mal die Kraft des Pulvers verſchwindet. — Mir 
ſcheint e8 auch viel rarbfamer zu feyn, daß das Ge- 
bluͤt mit befagter Arznei nach und nach und lange 
vor dem Parorismus ganz gelind angefüllet werde; 
ale daß man auf einmal — bevorſtehenden Anfall 

98 zu 
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zu untergraben ſuche: — denn auf ſolche Art ge⸗ 
winnt die Arznei laͤngere Zeit ihr Werk vollkommen 
auszuführen, und man vermeidet alle Gefahr, weis 
‚cher der Kranke ausgeſetzt ift, wegen einer. fo gähen 
und unzeitigen Stillung des ſchon anwachfenden und 
mit aller Gewalt auöbrechenden Paroxismus, da wir 
ung felben zu unterdrücken bemühen. — Endlich muß 
“in der Eurzen Nachlaßzeit nach einander das Pulver 
wiederhofet werden, fo daß die Kraft der vorigen 
Doſis nicht eher verfchwinde, als die folgende gege— 
ben wird: Durch dieſe oftmealige Wiederholung wird 
endlich der Kranke feine Geſundheit erhalten, und 


die Krankheit gänzlich vertrieben werden. — Aus 


dieſer Urfache ziehe ih folgende Merhode allen anz 
dern vor; nämlich: ich miſche zwei Lorh Fieberrin⸗ 
de *) mic vier Loch Syrup von rothen Rofen ) 
wovon der Kranfe Mufkatnuß groß früh und Abends 
an den vom rechtmäffigen Fieberanfalle freien Tagen 
fo lange zu nehmen bat, bis die Lattwerge ganz bers 
braucht if. — Diefes ift noch dreimal von neuem 
zu wiederhofen, Doch muß man immer vierzehn Tas 
ge darzroifchen ausfegen. 


Bielleiht ann man diefe Rinde in dreitägigen 
ſowohl Fruͤhlings⸗ als Herbſtfiebern, wie in viertaͤ⸗ 
gigen, eben fo nuͤtzlich brauchen. — Aber um die 
Wahrheit zu bekennen, und bie Kunft mit Feiner 
eitlen Prahklerei auszuſchminken, wenn etwan ein 

Kind oder ein junger Menſch mit einem dieſer Fie⸗ 
ber befallen wird; fo braucht man, fo viel ich bis⸗ 
her erfahren habe, weder einige Arzneien anzuwen⸗ 
den, noch Lufts⸗ und Diätsveränderung vorzuneh⸗ 
at men: — 


#) Cort..peruv. uncje 


*4) Syr, rofar, rubr, un, ij. 
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men: — denn ich habe bisher geſehen, daß kein 
Uebel daraus gefolget iſt, wenn ich das ganze Ge— 
ſchaͤft der Natur uͤberlaſſen habe; was ich gar oft, 
beſonders bei Kindern, nicht ohne Bewunderung be— 
merkte: — denn, wenn die Abſchaͤumung des Ge— 
bluͤts geſchehen, ſind dieſe Fieber von ſelbſten ver— 
ſchwunden. — Wenn man aber den Kranken im 
Gegentheil an eine ſtrenge Lebensart bindet, oder 
bisweilen Purgiermittel gebrauchet — (man pflegt 
fie nämlich unter dieſem Vorwande zu gebrauchen, 
daß die Berftopfungen geöfnet, und die in den er— 
ften Wegen enthaltene Unreinigfeiten ausgetrieben 
werden) — oder, was vorzüglich zu merfen, wenn 
man bei einer epidemiichen Konſtitution eine Aderz 
laß vornimmt; fo wird die Kranfheit fehr lange au . 
haften, und die Kranken taufend gefährlichen Zufäls 
len ausgejet werden, — 


Sind aber die mit Fieber behafteten ſchon bei 
Jahren; fo werden fie von beiden Krankheiten, naͤm— 
lich bon den drei- und viertägigen Herbfifiebern, nicht 

allein eine Langwierigkeit, fondern auch eine Todes—⸗ 
gefahr zu befürchten haben. — Da muß der Arzt, 
‚ wenn er weder mit der Fieberrinde, noch, auf eine 
andere Art die Krankheit fortfchaffen kann, fich bes. 
fleißen, daß er wenigftens der Matur mit folchen 
Mitteln zu Hülfe komme, deren fie zur Derrichtung 
ihres Gefchäfts bedarf. — Denn wenn man bei aus 
gemergelten Körpern die Gährung durch herzſtaͤrken— 
de Mittel und kräftige Diär, als den Wermuth⸗ 
wein *) und dergleichen, nicht unterſtuͤtzt; ſo wird 
es dahin kommen, daß die Kranken durch unſichere 
und fruchtloſe Anfälle geplaget und geſchwaͤchet, vie 
I Krank⸗ 


H Vinum abfyhthites, 


> 
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| Krankheit fo fang behalten, bis die ſchon zu (ehr 


entkraͤftete Natur don einem färfern Anfalle hinges 
riſſen die zeit der Aufwallung nicht mehr erreichen 


kaun, und ber Kranfe während des Froftes dahin 
flieht, — Und dieß gefehieht bei aften Leuren nicht 


felten, die Durch viele Purgiermittel geſchwaͤchet wor, 


ven; — ja man hat. biöweilen gefehen, daß fie ſchon 


bei dem erſten Anfalle des Froſtes gleich ihres Les 


‚bens beraubt worden, da fie doch durch ein Fräftiges 


herjftärfennes Mittel wenigſtens eine Zeitlang er⸗ 
halten werden konnten. 


Wenn nun Die Zeit nerfloffen iſt, welche has | 
Blut zur Abſchaͤumung noͤthig hat; fo muͤſſen Kran⸗ 


fe von höherem Alter zu eben dieſer Zeit, oder kurz 


vorher eine betraͤchtliche Luftsveraͤnderung vorneh⸗ 
men; oder, was noch mehr zu wünfchen wäre, in 
eine wärmere Landfchaft reifen, oder doch wenige | 
ſtens Den Ort verändern, an melden fie das Fieber 
befommen haben, — Es ift zu verwundern, wiebiel 
eine fölche Luftsveränderung zur gänzlichen Vertrei⸗ 
bung diefer Rranfheit beizutragen vermag, — Allein 
vor diefer Zeit Die Luft zu verändern, um die Ges 


ſundheit zu erlangen, iſt nicht nur unnöthig, ſon⸗ 


dern es iſt fogar ungereimt. — Denn wenn jemand 


in ein noch fo warnıes oder kaltes Land reifen wuͤr⸗ 


de, fo muß Doch das Gebluͤt die fehon angefangene 
Pewegung und Neinigung vorher vollendet haben : 


und man berfpricht ficb vergebens den Augen yon 
einer neuen und ungewöhnlichen Luft, bevor das 


Blut durch die nörhige und hinlaͤngliche Bewegung 


in Stand geſetzet wird, ſeine vorige Geſundheit zu 
erhalten. — Dieſe Luftsveraͤnderung muß demnach 
erſt alsdann unternommen werden, wenn man das 
durch den Kranfen von dem Paroxismus befreien 


kanns 4: Ds bei dem viertaͤgigen, welches ſich im 


Herbſte 


U 
/ 
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Herbſte geäußert hat, muß die Luft nicht eher, als 
gegen den Anfang des Februars verändert werden. —- 
Indeſſen, wenn fih der Kranfe zur DBeränderung 
der Luft nicht bequemen will, oder wenn es feine 
Umſtaͤnde nicht zulaſſen: fo muß er Doch wenigſtens 
um dieſe Zeit eine frarfe Arznei gebrauchen, welche 
gleichfam auf einmal diefe matte Reinigung gewaltig 
befördert, und wenn e8 gefchehen kann, ganz vollen⸗ 
det. — Zu diefem Ende rathe ich anderthalb Quents 
ſchen von der Eylattmerge oder Theriak in 4 Loth 
Himmelchaus oder gemeinem Lebenswaſſer aufgelös 
fer, zwo Stunden vor dem Parorismus zu nehmen ; 


B. EBle&. de ovo *) | 
vel Theriac. Androm. dr. jß. — 
Solve in aquae Celeft. **) vel Aqu. 

vitae comm. unc, ij, | 

 Exhibe. 

Nimm von der Enlattwerge oder Theriak andert> 
‚halb Duentchen; löfe eö in vier Loth Himmels 
oder febenswafler auf, Gebe es zum Gebraud, 


1 


Welches ich bei Abnahme dergleichen Krankhei— 

ten mit gluͤcklichem Erfolge gebrauchet habe, wies 

wohl mir auch bewußt iſt, daß dergleichen hitzige 
A A a RE 


*) Die Ehylattwerge iſt bei uns nicht officinäl, man kaun aber 
ſtatt deffen gerade die Theriacam andromachi verfchreiben, 

wie es ſelbſt der Sydenham billige, Sie bat jedoch weniger 

vom Dpio, da nebft dem Theriak noch mehrere Ingredienzen 
dazukommen; man bat fonft vieles davon geſchwaͤtzet, und fie 
als ein gifftreibendes Mittel angerähmt 


+) Iſt nicht mehr vorhanden, die Aqua mirabilis und theria- 
salis leiſtet aber den naͤmlichen Dienft. 
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Dinge, wenn ſie eher gereicht — entweder die 
Krankheit verdoppeln, oder in ein anhaltendes Fie— 
‚ber verwandeln , was Galen ſchon längft beobachtet 
tet hat, — Auf eben diefe Art kann man auch. bei 

Juͤnglingen verfahren, wenn es nur behutſam ge⸗ 

ſchieht. — Bei Kindern aber iſt ſolches nicht zutraͤg— 


lich, ſondern auch, wie ich Fon lang bemerket has 
ber. gefährlich. | 


B Bevor ich dieſe Materie fötige, muß ich — 
erinnern, daß alles, was bereits von den Herbſt⸗ 
wechſelfiebern, derer Dauer und Neinigungszeit ges 
ſagt worden iſt, nur in fo weit flart finde; damit 


man fehe, was die Natur durd) gewöhnliche Mittel . 


unterflüßer, in dieſem Stuͤcke vermag. — Und es 
iſt nie meine Abſicht, gelehrte und fleißige Aerzte 
verzagt zu machen, daß ſie alle Hofnung verlieren 

jollten , beſſere Heilarten zu entwerfen, oder bewährs 
tere Heilmittel zu erfinden, durch derer Gebraud) 
die Heilung dergleichen Krankheiten bewerkſtelliget 
werden Eönnte, — Denn ich bin von diefem Ends 
zwecke ſo weit entfernet, daß ich die Hoffnung nie 
verloren habe, ſelbſt ein beſſeres Mittel oder Heilart 
mit der Zeit ausfindig su machen. 


Nach geendigter Krankheit muß der Kranke 
fleißig. abgeführet werden, — es iſt unglaublich, 
was fir Folgen nach den Herbftwechfelfiebern aus. 
Unterlaſſung einer Abführung entiteben. — Und es 
iſt zu verwundern, daß die Aerzte fo wenig darauf 
bedacht find, und fo felten deſſen erinnert werden, 
Denn fo oft ih wahrgenommen habe, daß etwas äls 
tere Leute bon einer diefer beeden Krankheiten befals 
‚ten, und darnach nicht abgeführt worden find; fo 
habe ich ſicher borfagen Fönnen, daß fie in eine ge 
faͤhrliche Frantpeit ſpaͤter — werben, u ber 
\ 1 


— 


— 
— 
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ſie noch nichts traͤumten, indem ſie feſt der Meinung 
waren, fie befaͤnden ſich vollfommen geſund. 


RUN ER); —* 
Inzwiſchen muß man ſich wohl in Acht nehmen, 


den Kranken nicht eher zu purgiren, als die Krank— 
heit gaͤnzlich uͤberwaͤltigt iſt. — Denn ob man ſchon 


den Unrath, der ſich waͤhrend dem Fieber in den 
Gedaͤrmen geſammelt hat, dadurch wegzuſchaffen 
vorgiebt, ſo wird ſich doch bald wieder ein neuer an— 
haͤufen, wozu der Anfall, welcher durch die Abfuͤh⸗ 
rungsmittel und die Unordnung der Saͤfte wieder re— 
ge gemacht wird, Gelegenheit giebt; — mithin ver— 


* ſchaffet das fruhzeitige Abfuͤhren feinen andern Nur 


Gen, .ald, daß die Krankheit hartnädiger wird. — 
Diefes lehren uns tägliche Beifpiele derjenigen, bie 
ihre Kranken beim Abnehmen der Krankheit öfters 
abführen, weil ihre Theorie dahin abzielet; man 
müffe die Berftopfungen oͤfnen, und die dicfen mes 
lancholifchen Säfte, welche der Urfprung und Quelle 


biefer Fieber feyn follen, ausleeren. — Denn es 
mögen dadurch was immer für Feuchtigfeiten aus 
dem Leibe fortgefchaffee werden; — fo weis ich es 


doch aus ficherer Erfahrung, daß das Fieber nur 
feftere Wurzel. faffe, und fein Daſeyn hartnädiger 
behaupte, als wenn es nicht gereizt würde. — Das 


her habe ich mirs zum Geſetze gemacht, nicht eher 


ein Purgiermictel zu reichen, bis die merfliche Pas 
rorismen, und die Alteration, fie mag noch fo uns 
bedeutend ſeyn, die man an diefen Tagen empfunden 
hat, wo das Fieber Fommen follte, ganz verſchwun⸗ 
den, und noch ein Monat darüber vergangen ift, 
nach welcher Zeit ich ein geringes Purgiersränfchen 
verordne, und diefes einmal die Woche Durch zwei 
oder drei nachfolgende Monate wiederholen laffe, wo 
ich auch ein befänftigendes Tränfihen vor dem Schla— 
fen zu nehmen hinzufege, allemal wenn das Abfühs 
= pe ren 
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ren ſchon vollgebracht iſt, um dem Anfall keinen 
Anlaß zu geben, ſich neuerdings wieder einzuſtellen, 
welches vielleicht von der Unruhe und Aufwallung 
leicht geſchehen koͤnnte, welche auch die gelindeſten 
Purgiermittel zu erwecken pflegen. | RT 


Ich feße daher vorſehlich mit dem or fo 
a aus, bis ver Kranke feinen Nücfall zu be- 
fürchren habe, welcher von einer gar zu oftmaligen. 
und wiederholten Bewegung der Säfte gar leicht zus 
ruͤckkehren kann. — enn nun bei diefer Gabe 
‚ Feine Gefahr zu befürchten ift, fo kann man fi ch fol⸗ 

gendes Abſuds bedienen: 


R. Rad. Rhabarb- ‚Monach, unc, ij. 
— Alparag. 
— Bruſci *) 

——  Perrofel, 

—— . Polipod. querc. A unc. i- 

Cort. med. fraxini. 

—  Tamariic. 22. unc. — 
Fol.‘ Agrım. | 

—  Ceterach. — 
⸗ECapill. Vener. Mj. 

Sennae mundae. unc. jß. 

Vini albi. 166. 

Epihimi. unc. ß. 

Agaticı, troch. — ij. | 
Sem, 
*) Heift eben fo viel als Rufcus, \ 

H Iſt bei, uns nicht officinaͤl, und hat eine etwas zuſammen⸗ 
ziebende Kraft, daher hat es auch nicht viel an fich, wenn 

man es weglaͤßt, oder ſtatt felbem etwas mehr von Agrime- 
nia hinzuſetzet. 
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Sem, foenic. fer. jv. 
Coq. in aqu. ad ðß. 
| ſub finem adde 
Succi aurant. unc. iij. 
In collatura folve 
Syr.’cich..c. nHeo 
— Masift, ad melanch. De a2. ie. 
ER Apozema. De quo cupiat ig. fin- 
gulis matutinis ‚per triduum, et repeta- 
tur, guoties opus, 


Nimm Mönchsrhabarber vier Loth, Spargel» 
Maäufedorns Veterfils und Engelfüßwurzel, fo 
auf Eichen gewachlen, von jedem zwei Loth; 
mittlere Rinde von Eſchen- und Tamarijfens 
baum von jedem ein Loth; Odermenig⸗ Milz 
kraut⸗ und Frauenhaarblärter von jedem eine 
Hand voll, gereinigte Gennesblätter drei Loth, 

‚bie in zwölf Loch weißen Wein eingeweichet 
worden; Thymſeidee ein Loth, Kuͤchelchen von 
Lerchenſchwaͤmm zwei Quintel, Fenchelſaamen 
vier Skrupel; koche es in Brunnenwaffer zu 
einem halben Mund, am Ende gebe darzu fechs 
Loch Pomeranzenfaft, feibe es durch, und löfe 
darin noch Cichorien mir Nhabarbarafyrup auf, 
und Wulver wider Die Melancholie jedes drei 
och; und mifche ed. Davon ift alle früh 
Morgens ein halb Pfund durch drei Täge zu 
nehmen, und fo oft es adcis zu — 


Eilich 


) Von dieſem Magiſterium iſt nichts als vi Name bekannt, 
der Titel verfpricht zwar viel, jedoch haben die neuern Pras 
ktiei nichts dergleichen davon wahrgenommen: daher if es als 
ein unhrauchbares Mittel ausgeſtrichen mordem, 
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Erndlich auch der Zufälle zu gedenken, welche 
gegen das Ende die Frühlingewechfelficher zu beglei⸗ 
ten pflegen, iſt zu beobachten: daß bei den Fruͤh— 
' Iingswechjelfiebern fehr wenige derfeiben fich ereignen, 
wenn man fie mit jenen vergleichet, welche bei den 
‚Herbitwechfeifiebern vorkommen, theils weil diefe 


nicht fo. lang dauren, theils auch, weil fie nicht fo 


ſtark erbigte und bößarrige Gäfte zum Grunde haben. | 


u En fi 1 
# 1 


Die Waſſerſucht . 


Das erſte, was ſich hier bisweilen ereignet, iſt 
die Waſſerſucht, wobei anfaͤnglich die Fuͤße, hernach 
auch der Bauch aufſchwillt. — Sie entſtehet daher, 
weil durch die zu oft wiederholte Gaͤhrungen, wel⸗ 
che die Länge der Krankheit verurfacher, viele Geis 
fter, befonders bei bejahrten Leuten, verlohren ges 
hen; und wegen deren beträchtlichen Berluft die Speis 
fen und Trank nicht mehr angeeignet werden können, 
welche fih demnach rob und underfocht in die Deine 
fegen. — Sind nun dieſe fchon gefchwollen, und 
fönnen nicht mehr zunehmen; fo treten fie auch in 
den Bauch, und machen eine wahre Waſſerſucht. — 
Bon diefem Uebel aber werden junge Leute felten bes 
fallen, wenn nicht etwan durch allzuvieles Purgieren- 
mährend des Fiebers felbe unbedachtfam jugezogen 
worden iſt. | | 


Die Wafferfucht , welche aus erwähnfer Ir, 
fache entfteher, kann durch eröfnende und abfühs 

sende Mittel Teiche gebeilet werden, wenn fie noch 
\ | | | nicht 


*) Hydrops, 
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nicht verafter iſt. — Sich erſchrecke auch nicht davon, 
wenn: ich.diefen Zufall wahrnebme, weil ich mir als 
fegeit einen guten Ausgang verfpreche, und habe | 
wirklich einige durch den Gebrauch des oben befhries 
benen Tranfes hergeftelt.. ’ 


Allein es ift alle Mühe verloren, wenn man 

die Waſſerſucht durch Purgiermittel angreift, fo Tan. 
ge das Wechfelfieber noch vorhanden if, — Deun 

. man wird finden, Daß das Sieber noch tiefere IBur- 
zel faffe, und die Waſſerſucht nicht gehoben wer— 
de. — Man muß alio die Zeit abwarten, Eis das 
‚Fieber vertrieben ift, und dann erſt zu fernern Mit— 
teln fchreiten, a. | | 


Sollte aber diefer Zufall fo dringend und uns 
geftäm ſeyn, daß man bie Heilung bes Fiebers nicht 
abwarten zu Fönnen glaube, bis man ſich der Purs 
giermittel bedienen Fann; fo muß man fich ohne 
Bedenken des Aufgufles von Meerrettiamursel,. 
den Gipfeln von Mermuth, und des feinen 

Saufendgüldenkrauts, Wachholderbeer, Geni⸗ 
ſteraſchen u. d. gl. bedienen, indem man die befagte - 
Körper im Weine aufgießer. — Denn biefes Arz⸗— 
neimittel widerftehet nicht nur diefem Zufalle, da ex 
die niedergefcehlagene Kräften des Gebluͤts von neuem 
erfeßet; fondern e8 fteher auch der Matur bei, um 
über die Krankheit fiegen zu können, 


Die 


N 
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Die englifhe Krankheit 


eder 


doppelte Glieder 9. 


‚Kinder aber verfallen ſowohl nah den anhal- 
tenden als Herbftwechfelftebern manchmal in eine 
Hektik; — ihre Baͤuche blähen fih auf, geſchwellen, 
und werden hart; — dann ftellen fih auch oft Hu 
ften und andere Zufälle ver Schwindfucht ein, wel, 
che geradezu unter der Geftalt ver englifchen Kran 
heit vorfommen. — Hier vathe ih, daß man fie 
alfo behandle: — Man laffe das Lariertränfchen 
verferrigen, welches ich am Ende der anhaltenden 
Fieber zu nehmen vorgefchrieben hate; davon neh— 
me das Kind durch neun Tage einen oder zween Loͤf⸗— 
fel voll ein, mehr weniger nah dem Verhaͤltniſſe 
des Alters. — (einen ober zween Tage ausgeſetzt, 
wenn es etwan nörhig if.) — Das Purgieren muß 
man fo einrichten, und die Dofis vergrößern over 
vermindern, daß taͤglich nicht über fuͤnf oder fechg 
Stähle erfolgen. — Nach geendigter Abführung 
ſchmiere man den ganzen Unterleib durch einige Tas 
ge mit einer eröfnenden Salbe, — Ich pflege fol 

gende zu gebrauchen: SEN U: NORHReN, 


x. Olei Lillior. * 
amariſei *) © une. ij, 
Succi rad. bryoniac. 
— apii. 3, UNC.). 
| Bul- 


*) Rachitis. 


7) Diefes Del wird nicht mehr verfertigt, man Fan folglich 
etwas mehr von dem Lilienöl verfchreiben. | 
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Bulliant ad ſuccorum confiümtionem, 
addendo unquenti de _ 
Althaca er butyri infulfi. «, unc. j. 
Gummi amon. in acet. folut. unc. f. 
Cerae * F. Linimentum. 


Nimm Lillien und Tamariſkenoͤl von jedem: bier 
Koch, Gichrrüben und Eppihwurzelfaft von jes 
dem zwei Loth. Koche es, bis der Saft vers 
jehrer wird, dann gebe dazu Eibifchfalbe und 
ungefalzene Butter von jedem zwei Corh; in 
Efiig aufgeiößres Gummi Amoniaf ein Lorch; 
gelber Wachs fo viel als zu einer Salbe noͤthig. 


uf. diefe Art babe ih ſehr viele Rinder, wenn 
fie auch die Achte englifhe Krankheit hatten, ge 
heilet, 


Adlein:wie i6 ſchon vorhin erinnert le ‚muß. 
man fich fehr hiten, daß man zum Purgieren nicht 
eher fchreite, als bis das Fieber gänzlich vertrieben 
iſt; denn ob es ſchon feheinen Fönnte, daß ein Theil 
der Feuchtigfeiten, Die fih in den Gedaͤrmen gez 
fammele haben, auf diefe Art nicht ohne Urſache 
fünne ausgeleeret werben; fo wird doch durch das 
erweckte Fieber bald eine neue Anhäufung des böfen 

‚ Unraths wieder hervorgebracht, welcher das Purgieren 
nicht nur fruchtlos machen, fondern auch die Krank— 
heit felbft aus oben angeführten Urfachen verlängern 
wird, 


Es —— auch angemerkt zu werden, daß, 
wenn die Herbſtfieber das zarte Alter lange herge— 
nommen haben, eher keine Hofnung ſey, ſolche zu 
vertreiben, als die Gegend des Unterleibes, vorzuͤg— 
lich um die Milz zu ſchwellen und hart zu werden 

ans 


“> 
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anfaͤngt; — denn nah Maaß, als dieſer Zufall 
zunimmt, verſchwindet auch das Fieber, und man 
kann vielleicht aus keinem beſſern Kennzeichen vorfa, 
gen, daß das Fieber bald ausbleiben wird, als wenn 
man durch genaue Aufmerkſamkeit dieſen Zufall ent— 
decket. — Dieſes iſt ebenfalls von der Geſchwulſt 
der Beine zu verſtehen, welche ſich bei Erwachſenen 
bisweilen zeiget. ii. 


Die Geſchwulſt des Bauchs, —— bei Seh 


- Kindern nach diefen Fiebern erfolger, befonders 


wenn die Befchaffenheit. der Luft die Herbfiwechjels 
fieber epidemifch herborbringe , iſt mit den Fingern 
nicht anders zu fühlen, als wenn die Eingeweide 
eine verhaͤrtete Materie in fich enthielten, und feirrs 
hoͤs wären; da jene, Die fi in andern Jahren auf 
gleiche Weife ereignet, nur fo anzufühlen ifi, als 
wenn fie eine Spannung der Weichen wäre, welche 
von den Blähungen verurfacher wird. — Daher 
kommt die wahre englifche Krankheit feltener vor, 
außer nur in den Jahren, da die Herbfimechfelfieber _ 
vie Oberhand haben, was angemerkt zu werben 
verdiene, 3 | 
Entzündung und Schmerz 

ER ER En 
Mandeldrüfen ") 
Der Schmerz und Entzimdung der Mandel 
drüfen, es fey nach einem anhaltenden, oder Wech⸗ 


ſelfieber, wo man anfangs hart und mit solle 
e- L% fi )s 


J 


Tonũllarum dolor et inflammatio. 


Wechfelficher. ır9 


lichkeit ſchlucken kann, hernach eine Heiferkeit, eins 
gefallene Augen, und ein hippofratifches *) oder 
zufammengefallenes Geficht dazu kommt, zeiger einen 
gewiffen und nahe bevorftchenden Tod an, ohne gez 
tingfte Hofnung die Gefundheit wieder zu erlans 


gen, — Ich habe beobachtet, Daß zu dieſem rödelie 


chen Zufalle allzuftarke Ausleerungen bei Kranken, 

die durch die Gewalt der Krankheit und Länge des 
dabeigefellten Fiebers ohnehin ſchon faſt aufgerieben 

waren, das meifte beigetragen haben, | 


Eine gewiſſe Art der Raſerei 
— oder des 
Wahnwizes 9. 


Es ſind noch viele andere Nebenzufaͤlle, welche 
auf dieſe Krankheiten zu folgen pflegen, wenn man 
das Purgieren entweder gar nicht, oder nicht gebös 
rig vorgenommen hat, welche ich aber nicht ans 
führen will, weil hier Feine befondere Heilart nöthig 
it. — Gie beftehet nämlich in der Neinigung des 
Unraths oder des Satzes, der fich durch die vorher— 
. gehende Gaͤhrung gefammelt, und durch feinen fans 
gen Aufenthalt den Stoff zu diefem Uebel geliefert 
hat. — Doch fey es mir erlaubt, einen gewiflen 
Zufall anzuführen, der Aufmerffamkeit verdiener, 
und der weder durch das Abführen, noch andere 
Ausleerungen, am wenigften aber durchs Aderlaſſen 
gemindert wird; fondern von allen diefen gleichfam 
neue Kräften bekommt. — Diefer ift eine in feiner 
Art ganz befondere Gattung des Wahnwitzes, wel 

A N de 
x) Facies Hyppocratica,; | 
)  Maniae ſpecies. 


Sydenham, 1 Band.‘ 


— 
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che — auf langwierigere Wechſelfieber ( ber | 
ſonders die viertaͤgige) erfolget, und ſich nach ge⸗ 
woͤhnlicher Art nicht heilen laͤßt: ſondern nach ſtaͤr⸗ 
kern Ausleerungen in eine erbaͤrmliche Raſerei aus⸗ 
artet, die nicht eher als mit dem Leben des Kran⸗ 
ken fh endiget. — Ich habe mich oft verwundert, 
daß die Schriftſteller Feine Meldung von dieſem Zus 
falle gemacht haben, der mir doc} Öfters vorgekom— 
men iſt. — Die Shrize Gattungen der Naferei wer— 
ben durch häufige Ausleerungen, Aderläffe und Pur— 
gieren meiftens geheilet,, allein diefe Verträge nichte 
dergleichen. — Denn wenn der Kranke feiner Ger 
ſundheit ſchon ſehr nahe iſt, und wenn man nur ein 
einzigmal eine Klyſtier nur von geuiferter Mil fer 
sen laͤßt; erneuert fich das Uebel alfobald. — Und 
‚wenn man es hernach Durch wiederhoftes Purgieren, 
Aderlaſſen u.d.al. bezwingen will; fo kann man 
zwar durch vergleichen Ausleerungen die Wurh der 
Krankheit zum Theil bejänftigen, allein ber Rranz 
£e wird ganz gewiß in eine unheilbare Narrheit ge: 
ſturzt. — Worüber fih zwar niemand verwunderu 
wird, wenn man uͤberleget, daß Die andere Gattung 
des Wahnwitzes von einem gar zu ſehr erhöhten und. 
lebhaften Zuſtande des Blutes herruͤhre; dieſe aber 
son deſſen Schwaͤche, welches, wenn ih mich fo 
ausdruͤcken darf, durch die langwierige Gaͤhrung des 
Fiebers gleichſam abgedaͤmpft war, wodurch die Le— 
bensgeiſter zu den thieriſchen ſogar un⸗ 
faͤhig gemacht wurden. 

Dieſem Uebel pflege ich auf ſolche Art zu bes 
gegnen: — ich faffe dem Kranfen dreimal des Tags 
eine von den fräftigeren Herzftärfungen in etwas . 
größerer Dofis, 3. B. Theriak, die Eylattwerge, 
das Pulver der Graͤfinn von Kent N des Eh 

dr 


*) Pulris comitiſſae 


Bechfelfieber; | 313 


Raleigh 9, oder dergleichen in einem epidemlſchen 
Theriak, oder anderm Waſſer aufgeloͤßt reichen. — 
Es koͤnnen auch alle dieſe herzſtaͤrkende Mittel in ei— 
ner andern Geſtalt gegeben werden. — Die Diät 
bes Kranfen muß mäßig und erquickend, und die 
Getraͤnke geiſtig ſeyn; der Kranke darf nicht aus— 
gehen, ſondern muß ſich dabei lang im Bette hal— 
ten. — Bei dieſem Verhalten wird der Leib mehr 
als es ſeyn ſollte, verſtopft bleiben; daher befuͤrch— 
ten einige durch den Gebrauch higiger Urzneien dem 
Fieber wieder Gelegenheit zu geben. Diefe Furcht 
ober ift uͤberfluͤſig, da die Lebensgeifter durch die 
Seftigfeit ber borherigen Krankheit fait erfchöpfer; 
und nicht im Stande find, ein neues Fieber zu erres 


gen. — Mach erwelchen Kochen fängt er an ſich 


— 


zu erholen, zu welcher Zeit man init den Herzftaͤr— 
kungen etliche Tage ausſetzen kann; mit erquickender 


Diaͤt aber immer fortfahren, und nad einer Furzen 


Zeit wieder zu den herjftärfenden Mitteln ſchreiten 
muß, fo lange, bis der Kranke vollkommen herge— 
fteller it. — 

Dieſe Heilart Kat auch jene Raſerei, fo zwar 
auf dieſe Fieber nicht gefol ff, bisweilen gehei⸗ 


let. Bei jenen nämlich, die bon einem kaͤltern 


und Khmächeen Temperament waten, 

Juͤngſt verfloſſenes Jahr wurde Ih nach Garys— 
burg berufen, wo ich mit meinem fehr gelehrten und 
einfichtsvollen Freunde Hetrn Doftor Thomas über 


eine edle Dame mich berarhfchlagen follre , bei wels 


cher die Einbildungskraft fehr verruͤcket fat, — Und 


dleſe ift durch beſagte Mittel wieder voͤllig zur Bere 


nunft gekommen, ohngeachtet fie dabei ſchwanger wär: 


Uber der gewöhnliche Wahnwitz, welcher ſich 
bei ſtarken Perſonen auch öhne borhergehendes Fie⸗ 
5 4 bet 

#) Pulvis Gualteri Ralsigh, 


4 


— 
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ber — pflegt, ſtammt ganz anderswo her, 
und muß mithin, was die Ausleerungen betrift, ganz 


— 


anders behandelt werben, obſchon auch in dieſer Gat— 


chet werben, 


tung alles dasſenige, was das Gehirn und die thie— 
riſche Geiſter fTärfet, nicht unterkaffen werden darf. — 
Und obſchon Diefe Art nicht hieher gehoͤret; fo will 
ich deſſen ohngeachtet ihre Heilung nur im Borbeiges 
ben hier anzeigen, damit nicht vie leicht jemand we—⸗ 
gen der Gleichheit der Krankheiten in einen IJerthum 
IR und he verwechsle. 


Bei jungen und ſanguiniſchen —— laſe man 
aus dem Arm acht oder neun Unzen Blut au 


. und dies zwei oder dreimal, zwiſchen jeder Aderlaß 


drei Tage ausgeſetzt. — 5 laſſe man einmal 
die Halsadern dfnen. — Wenn man über dDiefes 
noch ferner die Aderlaͤſſe wiederholet; fo wird viele 
mehr die Narrheit als die Geſundheit des Kranken 
befördert. — Hernach gebrauche man die Pillen de _ 
duobus, von welchen der Kranfe alle Woche eins 


‚mal an einem beflimmten Tage entweder ein halbes 


Quintel oder zwei Skrupel, demnach fie wirken, eins 
zunehmen hat; fo daß, wenn er zum Beifpiel das. 
erſtemal am Montage die Villen genommen hätte, 
fie pünf Erfich den naͤmlichen Tag, und nicht öfter aud) 
in den folgenden Wochen durch eine lange Zeit ges 
brauche , bis die Geſundheit vollfommen: hergeftellet 
iſt. — Auf, diefe Urt werden die Säfte, welde bei 
diefer Krankheit gegen das Gehirn fleigen, allmaͤh⸗ 
lich abwaͤrts geleitet, und bekommen gfeichfam ei eine 
andere Richtung. 


An den Tagen, wo man nicht purgieref, muß 
durch die aanze Zeit folgende Lattwerge, oder eine 
andere Arznei, welche eben dieſe Kraft hat, gebraus 


BR» Con- * 


€ J Fette! y rö ; 
a 8 Wechſelfieber. xy 


Confervae Abfinch. Roman. 9: 
EEE. Althos | 
enge Androm. %. une, J, 
 Confer. flav, aurant **) 
Angelic condit, — 
© Nucis Moſch. condit. z, unc. f, =.) 
C. s. q. fyr. caryoph. 
F. Ele&tuarium capiat ad mag nucis 
moſch. bis in die. 


Nimm roͤmiſchen Wermuth und Rosmarinkonſerve 

und Theriak don jedem zwei Loth. Konſerve 
von Pomeranzenfrhalen eingemachte Angelifas 
wurzel und Muffarnüffe von jedem ein Loth. 
Nelkenſyrup, fo viel noͤthig zu einer Lattwerge. 
Davon ift einer Muffatnuß groß zweimal des 
‚Tags zu nehmen, worauf man etwas Kanas 
tienwein , der auf die Blürhe von Schlüffelblus 
men *) Eaft aufgegoffen war, £rinfen Eann. 


Das anhaltende und die Wechſelfteber, bie ih 
wor beſchrieben habe, waren faft bie einzigen epiz 
— H 3 de⸗ 


*) So oft dieſe Ka! verſchrieben wird, geben hie Apothe— 
ker die Conſervam Abrotani, weil die erſtere in — Of⸗ 
fieinen nicht vorhanden iſt. 

”) Diefe Konſerve feheiner im Offizinen uͤberfluͤſſig su ſeyn, 
weil man fie ſtuͤndlich verfertigen kann, denn es Laien fich 

die Pomeranzen auch frifch aufbewahren. 

2**) Da die Ueberzuckerungen ben Zuckerbaͤckern ganz überlaffen 
find ; fo finder man auch Feine dergleichen Praͤparaten in den 
Apsthefen, und zwar ohne einen Nachtheil, weil dergleichen 

- Zubereitungen mehr für ein Zuckerwerk, als für Eine Arznei 
‚anzufehen find. Mas koͤnnte alfo beffer eine.angemeffene Do: 
fis geftoffene Angelikawurzel und Muſkatbluͤthe nehmen. 

— Re paralyfees, 
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—— Krankheiten, welche, ſo lang dieſe Be— 
ſchaffenheit der Jahre 61. 62, 63, 64. dauerte, die 
vornehmſten waren. — Wie lang ſie ſchon in den 
vorigen Jahren die Oberhand behaupteten, fann ich 
‚nicht ſagen; diefes aber weiß ich, daß fie vom Jah⸗ 

te 64. bis 77. zu London ſehr felten borfamen, 
ch härte nun auch von den Kinderpoden res 
den jollen, mas namlich diefelben, fo ſich damals 
zeigten, in Ruͤckſicht auf dieſe Jahresbeſchaffenheit 
fuͤr eine Bewandtniß hatten; weil fie fich, wie ich 
es ſchon in etwas bemerfer habe, nach dem Verhälts 
niffe der Konſtitution, im der fie erfcheinen, vers 
halten. — Da ich fie aber. viefe Zeit hindurch 
nicht hinlaͤnglich beobachter habe, fo übergehe ich fie: 
diefes befondere will ich nur anmerfen, daß fie in 
dDiefen Jahren gegen den Anfang Mans fehr häufig 
ausbrachen, fobalo aber die epivemifchen Herbftfranks 
beiten, ich verfiehe die anhaltenden und Wechſel⸗ 
fieber, anruͤckten; fo pflegten fie diefen Platz zu 
räumen. — Un der Spiße der Bläschen fielen meis 
ſtens Eleine Gruͤbchen wie Spenadelkoͤpfe ein, und 
bei den einzelnen war der Kranke den achten Tag in 
der groͤßten Gefahr, zu welcher Zeit, da der Schweiß 
oder die Ausduͤnſtung, die bis dahin ſtark gieng, gaͤ⸗ 
he ausſetzte; ; fo wurden die äußere Theile duͤrr, und 
der Schweiß Fonnte durch was immer für eine Herz⸗ 
ftärfung nicht wieder herborgebracht werden. — Der 
Kranke wurde von Hirnentjundung und großer Angit 
befallen, gab den Urin oft, aber allemal fehr wes 
nig, mit großen Schmerzen, und nur befchwerlich 
yon ſich, verlohr in wenigen Stunden alle Hofnung, 
und gieng zu dem geößern Haufen ins Reich der 

Todten. 





Zwei⸗ 
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Erſtes Hauptſt uͤck. 
Die epidemiſche 


Beſchaffenheit 


der Jahre 1005. und 66, in London *). 


I; der borausgegangene fehr Falle Winter und 
ein trodener Froſt, der bis in den Fruͤhling, ohne 
auszufeßen, forfdauerte, gegen Ende des März gaͤ— 
he nadhließ ; fo würheren nach der Nechnung der 
Engelländer im Jahre 1665. Lungenentzundungen, 
- Seitenftehen, Braune, und andere derlei Ents 
zundungsfranfheiten, welche gahliug eine große Ber; 
wuͤſtung angeftellet haben. — Zu eben diefer zeit 
Fam auch ein gewifles anhaltendes epidemifches Fie⸗ 
ber zum Vorſchein, welches aber von der vorigen 
Art der anhaltenden Fieber ganz unterſchieden war, 
deren ſich keine in dieſer Jahrszeit ſehen ließ. — 
Denn der Kopfſchmerzen war hier ftärfer, wie auch 
5 ein 


*) Conftitutio epidemica Annorum 1665, 1666, Londini, 
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ein heftigerer Meiz zum Brechen, und eg ergriff die 
meiften ein Ducchfall, welchem man bei dem erften 
‚Sieber durch ein Brechmitrel vorfommen Fonnte; bier 
aber wurde felber noch mehr befördert, und die Meis 
gung zum Brechen oder das Recken hörte dennoch 
nicht auf. — Die allgemeine Bedeckung war eben 
wie bei den vorigen Fiebern trugen, jedoch, wenn 
eine Aderlaß vorausgegangen ift, Eonnte der Kranke zu 
einem Schweiß Teiche gebracht werden, nach welchem 
die Zufälle alfobald gemildert wurden. — Und dies 
ſes Eonnte zu, jeder Zeit der Krankheit geſchehen, 
oa man es Doch bei dem vorherigen Fieber vor dem 
zwoölften oder vierzehnten Tage nicht wagen durfte; 
denn fonft würde man den Endzweck fehwerlich errei⸗ 
het haben. — Das Blut war oft gefärbt, wie bei 


jenen, die Geitenftechen oder Gliederreiſſen hatten; 


doch aber hatte es nicht gar fo mweißlichten Sped, 
wie das Geblür der vorigen zu haben pflegt. — Dies 
fes waren die meiſten Kennzeichen und Erſcheinun⸗ 
gen dieſer Krankheit. — Spaͤterhin aber iſt die 
Peſt ſelbſt ausgebrochen, welche eine Menge ihrer 
eigentlichen Zufaͤlle mit ſich fuͤhrte, als: Karfun⸗ 
fel *), Beulen **) u. am. Sie nahm taͤglich 
mehr und mehr zu, und erreichte ohngefaͤhr um die 
Herbſtnachtgleiche den hoͤchſten Grad, zu welcher 
Zeit ſelbe woͤchentlich achttauſend Menſchen, mehr 
oder weniger dahinrafte; obſchon aufs wenigſte zwei 
Drittel von den Buͤrgern aus Furcht nicht angeſtecket 
zu werden, ſich auf das Land begeben haben. — 
Von dieſer Zeit an nahm fie wieder ab, bis fie 
bei anbrechender Winterkaͤlte faſt ganz hs 
| iſt, 


Carbunculi. 


#%) Bubones, 


/ 
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ift, da nur hie und da den Winter hindurch einer 


oder der andere davon befallen wurde, welches bis 


zum Anfange des folgenden Frühlings bauerte; um 


welche Zeit aber die Peſt gänzlich aufgehöret hat. 
Deſſen ohngeachtet verblieb das Fieber noch das gan, 


je folgende Jahr binduch bis auf den Frühling des 


Jahrs 1667; wiewohl es nicht fo ſtark berums 


22 


gieng. — Und von diefem will ih hier ein und an⸗ 


deres anfuͤhren, 


Zwer⸗ 


\ 


— Zweites Hauptſt uͤck 


124 3weites Hauptſtuͤck. 





— 


*“ 


Bon dem 


‚in dem Jahren 1665. und 1666. 
‚in London *). : 





AT: habe ſchon oben beiläufig angemerfer, daß ins, 


gemein einige Fieber für bösartig gehalten werden; 


da doch die unbändige Graufamfeit ihrer Zufälle, 


welche diefe Meinung zu beftärken fcheint, nicht von 


der giftigen Art der Krankheit, fondern Yon übel 


angewendeter Hetlart entftebet? — Denn, wenn 


man auf die Natur der Krankheit niche binlänglih 


PS 


| Peſtilenzfieber und der Peſt 


— 


aufmerkſam iſt, durch was fuͤr einen Weg ſie ſich 


zu befreien bemuͤhet, ſondern vermeſſen einen andern 


einſchlaͤgt; ſo wird die ganze Oekonomie des Koͤr— 


pers und ſeine Verrichtungen in Unordnung gebracht, 


und wenn alſo alles. verkehrt iſt, wird nicht nur al⸗ 


lein diefe Krankheit wider ihre gewöhnliche Natur 
eine traurige Geſtalt erhalten, fondern fie weicht 


ſelbſt von ihrer Art ab, und wird mit vielen unge— 
— woͤhn⸗ 


F 


*) Febris peſtilentialis ct peſtis An, 1665. 66. 
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woͤhnlichen und unregelmäßigen Zufällen begleitet. — 


Denn im eigentlichen Verſtande bösartiges Sieber 
koͤmmt nicht täglich vor: nemlich ein ſolches, wels 


ches ſich von andern Fiebergattungen wegen feiner 


aufierordentlichen Zufällen ganz. unterſcheidet, und 
daher diefe Benennung verdienet. Und ein folches 
ſtimmt mit der Peft felbit volllommen überein, und 
wird bon ihr nur Durch den mindern Grad unters 
fchieden. Daher werde ich den Urfprung und Heil⸗ 
art beider dieſer RIElPRTArUNGEN unter einem ae 
ſtuͤcke abhandeln. 


Es iſt bekannt, daß die Luft einer Verborass | 


nen Miſchung oder gewiffen Verdndgrung *) uns 

terworfen ſey, welche zu unterfchiedlichen Krankhei— 
ten Anlaß giebt, und gleichfam zur Werkſtatt Diener, 
was man hieraus. feben kann, meil die nämliche 
Krankheit zu einer gewiffen Zeit eine unendliche 
Menge Menfchen befälle und epidemifch wird; da fie 
im Öegentheile zu andern Zeiten nur einen ober ans 
dern ergreift, und ihre Wuth nicht weiter ausbreis 
tet. — Diefes ift von den Kinderpoden und befons 
Ders bon a Peſt, von welcher wir hier ——— 
handeln wollen, Bmlängiich befannt. 


Worinn — dieſe ron euftöbefchafienheit 


beftehe, von welcher dieſer Borrach Krankheiten erz 


folget, wiſſen wir eben fo wenig, wie von vielen 
andern Dingen, bon welchen uns Die Afterphiloſo⸗ 
phen ſo viel vorſchwaͤtzen. — Dem ſey wie immer 
wolle; ſo ſi ſind wie wenigſtens ſchuldig, unfern Schoͤ— 
pfer Dafür zu preiſen, daß feine Milde ſeltner jene 


INSINTENE zulaͤßt, welche das aͤußerſt gefaͤhr⸗ 


liche 


*) Crafis five textura aeris; 
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liche Uebel, — die Peſt, unter den Menſchen 
zu — ——— pflegt; als ſolche, die minder gefaͤhr— 
liche Krankheiten herborbringer, — Daher gefchieht 
eo, daß die Peſt nicht öfter über unfer England alö. 
etwan nach dreißig bis vierzig Jahren mir ihrer ganz 
zen Gtärfe wuͤthet. — Jene Krankheiten, welche 
etwan nach einer beträchtlichen Peſt durch erliche 
Jahre bie und da einige bahinvaffen, nehmen nach 
‚ und nach ab, und find nur ein gewiffer Lleberreft der 
| Biktlenslaltiehen £uftbefchaffenheit, welche zum Theil 
noch zurück geblieben, und fich bis dahin noch nicht 
gaͤnzlich in eine gefündere verwandelt hat. — Man 
kann fie alfo nur als eine Nachlefe der vorhergegans 
genen Uerndte betrachten, — Durch diefe Ueber: 
bleibfel geſchieht auch, daß die Fieber, welche ein 
‚oder anderes Jahr nach einer großen Peſt herrſchen, 
eine peftilenzialifiche Art anzunehmen pflegen; und 
ob fhon fie nicht alle Kennzeichen einer wahren Peſt 
haben; ſo behalten ſie doch groͤſtentheils ihre Natur 
und Eigenſchaft, und muͤſſen auch auf einerlei Art 
behandelt werden, wie ich unten zeigen werde, 


Allein nebft ver Luftbeſchaffenheit als der allge⸗ 
meinen Urſache muß noch eine andere gelegenheitliche 
Urſache dazu kommen, nämlich, es muß der anſte— 
ckende Keim oder das peſtilenzialiſche Gift aufge— 
nommen werden, was entweder unmittelbar durch 
näheren Umgang eines mit der Peſt behafteren Kran— 
fen, oder mittelbar gleichſam tie durch einen Zun⸗ 
der geſchieht; und trgenb woher überfragen wird. — 
Denn, wenn diefes bei fo befchaffener Luft geſchieht, 
ſo wird durch einen kleinen Funken gleich eine er— 
ſchreckliche Brunſt ausbrechen: und wenn alles vol 

ler Leichen iſt; fo wird Die Luft der ganzen Gegend 

turch Die ſchaͤdliche Ausdünftung ſowohl der Kranfen 

als der Leichen angeftesfet, und die Peſt erreget; 
alfe 
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alfo zwar, daß die Fortpflanzung diefer betruͤbten 
Seuche nicht mehr eines Zunders oder eines perjünz 


lichen Umgangs mit den Patienten nöchig hat, fonz 


‚dern ed Fann ein jeder, Der fih auch noch fe forg- 


fältig von den angeftecften entfernt, von der Luft 


ſelbſt, die er einhaucher,, angeftesfer werden, wenn 
‚ feine Säfte vorbereitet und geneigt find, biefes Gift 
aufzunehmen, | 


Obſchon aber diefe Krankheit, wenn fie nur 
einzeln zerſtreut vorfönmt, ohne Unterfchied der 
Zeit einige wenige, bie fich gleichjam von Hand zu 
Hand die Seuche mitrheilen, befaͤllt; doch wenn zu: 
aleich eine epidemiſche Lufcbeichaffenheit herrfcher, fo 


entjtehet fie um Die Zeit zwilchen Frühling und Soms 


mer, als welche zur Dervorbringung dieſer Krank— 
heit, deren Weſen in hitigen und entzuͤndeten Gäfs 
sen. vorzüglich beftchet, wie ich bernach zeigen werde, 
die ſchicklichſte und anpaſſendſte iſt. — Ferner hat 
die Peſt ihre Wachschums- und Abnahmezeit, wie 


Die übrigen Gattungen der natürlichen Dingen — 


Gie fängt um die Zeit an, wie ſchon gefagt, wächft 
mit dem zunehmenden Jahre, und fällt gegen Ende 
‚defjelben, bis endlich die anfommente Winterskaͤlte 
bie Luft in einen Stand verfeget, der diefer Krank— 
heit ganz entgegen gefeket iſt. 


Wenn die Abwechslungen der Jahrszelten über 
dieſe Kranfheit nichts vermöchten,, ſondern ber Peſt⸗ 
ſagamen, welcher vor keiner Luftsveraͤnderung ſich ber 
zwingen ließ, von einem zum andern Durch eine uns 
unterbrochene Fortpflanzung fortgeführer würde; fo 
koͤnnte es nicht anders gefchehen, als daß, no felr 
ber einmal in eine boifreichere Stadt einriß, die Lei— 
chen alſo uͤberhaͤufen würde, bis endlich niemand 
mehr uͤbrig waͤre, welchen dieſer giftige Heim ergrei— 


fen 


“ 
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fen koͤnnte. — Allein man hat oft das Gegentheil 
aus der Anzahl der Todten bemerket; da dieſe im 
Auguſt in einer Woche auf etliche — hinaufges 
fliegen, am Ende des Novembermonats aber fehr 
vermindert worden, indem man faſt gar keine Leiche 
mehr fah. — Doch läugne ich nicht, daß es geſche⸗ 
ben Fönne, wie es einige Schriftfteller bezeugen, 
daß die Peſt auch zu andern Jahrszeiten entftehe, 
Diefes ereignet fih aber ſeltner, und eine folche 
Seuche machet nicht ſo große Niederlage unter den 
Sterblichen. — Inzwiſchen muthmaße ich, daß die⸗ 
ſe Luftsbeſchaffenheit, ſo boͤßartig ſie immer iſt, fuͤr 
ſich einzig und allein die Peſt nicht erregen koͤnne, 
ſondern daß von der Peſtkrankheit allezeit etwas zu— 
ruͤckbleibe, und entweder durch einen uͤbertragenen 
Keim, oder durch ankommende und angeſteckte Leu: 
fe von einem Orte zum andern übertragen werde: 
und alida nur alsdenn allgemein wird, wenn Die 
Zuftöbefchaffenheit zugleich dazu -geneigt if. Denn 
fonft begreife ich niche, wie es gefcheben Eönne, daß ⸗ 
unter dem naͤmlichen Himmelsſtriche, wo etwan eine 
Stadt von der Peſt heftig hergenommen wird, ein 
anderer nicht weit davon entlegener Dre, wenn man 
den bürgerlichen Umgang und Gemeinfchaft mit den 
Ungeftecften behutfam verwehret, davon ganz frei: 
‚bleibe. — So hat vor wenigen Fahren, da die Peft 
ganz Italien fehr graufam durchkreuzete, der Groß⸗ 
herzog von Florenz durch ſeine Klugheit und Vor— 
ſorge den Eingang in ſeine Sonn diefem Uebel 
gan verſperet. | | 


Der erfte Anfall fängt ſaſt allezeit mit Schau-⸗ 
der und Froſt an, wie bei den Wechſelfiebern zu ge⸗ 
fchehen pflegt. — Darauf folge. bald ein heftiges 
Erbreben, Schmerz um die Herzgegend, als wenn 
felde von einer Preſſe zuſammengedruͤcket wäre, ein 

| bibi⸗ 
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hitziges Sieber, mit feinen gewöhnlichen ZJufällen, 
welche den Kranken unaufhörlich plagen, bis nicht 
entweder der Tod felbft erfolger, oder qutartige 
Beulen oder Ohrendrüfengejchwülfte *) ausbres 


chen, welche die fchadliche Materie herausfchaften, 
und die Kranken von der großen Gefahr befreien. 


Es gefchieht zwar feltner, daß die Pet ohne ein vors 
hergehenbes Fieber die Leute befalle, und fie unver» 
fehens dahinraffe , fondern es brechen gewiffe Purpurz 
flecken als Vorbothen des bevorftehenden Hintritts, 
oa die Leute öffentlih auf der Gaffe herumgeben, 
auf. — Diefes gähe Erblaffen ereignet fi Faum, aufs 


fer im Anfange einer höchft fchadlichen Peſt, und iſt 


nie, wenn die Seuche ſchon in etwas nachläßt, oder 


‚in ſolchen Jahren, wo felbe nicht fo fehr allgemein 


iſt, beobachtet worden, — Es gefihiebt auch biswei—⸗ 


len, daß Geſchwuͤlſte auffahren, wenn auch Kein 
Sieber oder ein anderer befhwerlicher Zufall vorher» 


gegangen iſt, wiewol man vermuthen kann, daß ein 


geringer und unmerklicher Schauder und Froft allzeit 


babei war. — Diejenigen, bei denen fich diefes ers 

eignet, fünnen ganz frei auf der Gaffe herumgehen, 
und nach Belieben, mie andere Gefunde, ohne fich 
an eine gewiffe Lebensart zu binden, ihre Gefchäfte 
verrichten. AT Sr 


Uebrigens was das Hauptweſen der Krankheit 
betrife, will ich es nicht auf mich: nehmen, folches. 
ausdrücklich zu Beffimmen. — Und es wird vielleicht 
"ein jeder Verſtaͤndiger für ungereimt halten, wenn 

man bon mir fodern follce zu beftimmen, worinn eis 

gentlich Diefe oder jene Gattung der Krankheit bes 


ſtunde. — Denn ich Ednnte mic eben dem Rechte 


fra⸗ 
2) Patotides, 


Sydenham ı Band, J 


⸗ 


* 
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fragen, worinn zum Beiſpiel die Art eines Pferds 
unter den Thieren oder der Betonien unter den 


Pflanzen beſtehe. — Denn die Natur wirket nad) 


gewiſſen Geſetzen, und bringet alle Dinge auf eine 


nur allein ihr bekannte Art hervor; und alles was 


ſie durch die Wirkung innerlicher Urſachen an das 
Taglicht darſtellet, verbirgt ihr eigentliches Weſen, 
den beſondern Unterſchied u. d. gl. mic dickeſten Fin— 


Zn ‚fterniffen. — Daher hat eine jede Krankheit, fo wie 
die Thier- und Pflanzengatfungen, ihre eigene und 


beftändige  Eigenfchaften, welche aus ihrem Weſen 
ſelbſt herfliegen. — Es wird auch diefe Frage nicht 


- fo. fehr hart zu beantworten fen, wie man den 
Krankheiten abbelfen Fonne, da uns die Urſa— 


chen derfelben unbekannt find? Weil die Heilung 


ber’ meilten Krankheiten nicht im der Srfennimiß 
der Urfachen, fondern in einer ſchicklichen und durch 


> 
> 


die Erfahrung beftätigten Methode beſtehet. — 


- 


Aber zur Sache wieder zu kommen, weil wir den 
Urſprung beriei Kranfheiten von dem Verderbniſſe 


der erſten oder zweiten Eigenſchaften, ſo wir allein 
bei dieſem verborgenen Weſen fagen koͤnnen, herzus 


‚Teiten pflegen; fo verfiel ich auf den Gedanken, daß 
die Peſt ein für fich befonderes und feiner Art anger 


> 


meffenes Fieber fen, welches von der Entzündung 
der feinften Ölutcheilchen ihren Urfprung nimmt, als 
deffen fudtiles und dünnes Weſen am meiften dazu 


geſchickt zu feyn ſcheinet. — Wenn num feldes aufs - 


ferſt ſubtil ft, wie es im Anfange und im hoͤchſten 
Grade einer epidemiſchen Beſchaffenheit zu ſeyn pfles 
get; fo zerftreuet es plößfich und unverhoft die nas 
türlihe Wärme, und raffet den Kranfen dahin. — 
Die Leichen derer, welche an diefer graufamen Kranke 


heit verſchieden find, waren am ganzen Leibe mit 


Purpurflecken beſprengt und verunſtaltet F — 


"gepiränfieer und Peſt in Banden. ro: 


lich die Kuͤgelchen des Bluts wegen allzuheftiger ins 
‚nerlichen Bemegung auseinander getrennt, und ihre 
Zufammenhang völlig aufgelöfer wird. — Und dieſes 
Trauerfpiel ereignet fich wegen der außerordentlichen 
SGSubtilitaͤt dieſer gleichſam brennenden Flamme, auch 
ohne daß man eine fieberhafte Aufwallung oder einen 
merklichen Zufall wahrnimmt. — Anders aber geht 
es meiſtens zu: wenn die Krankheitsurſache nicht ſo 
ſubtil iſt, und den, Körper gleichſam mit einem ſtum—⸗ 
pfen Pfeil anreizer. — Diefen Unterſchied toller 
wir durch folgendes Beifpiel erklären: — Wenn 
. man eine Nadel oder was immer für ein feingefpit« 
tes Werfzeug unter einem Polſter halt, und darauf 
drückt, fo wird felber nicht in die Höhe gehoben, als 
wenn man flatt der fpisigen Nadel ein ſtumpfes An 
ffrument auf eben Die Art von unten mit Gemalr 
hineintreiber, Sondern durchgeftochen. — Allein ders 
gleichen gahe Todesfälle gefchehen feltner, und nie 
außer im Anfange der Peſt, oder beim Wachsthu— 
me derſelben; Denn ver Anfall. füngt meiftens, wie 
bei andern Fiebern , mit Froſt und Schauder an, 
worauf bald die Hitze folget, und fo lange anhält, _ 
bis die entzuͤndeten Bluttheilchen Durch die vorfichtige 
Leitung der Natur in die Ausfuͤhrungswege gebracht 
werden, wo ſie, wie bei —— Entzuͤndun⸗ 
gen, in Eiter verwandelt werden. — Iſt aber die 
Entzuͤndung nicht allzugros, ſo — 5— Fieber dar⸗ 
aus, die man bösartige oder Pertitengßese gemei⸗ 
niglich zu nennen pfleget, wie ſichs am Ende der 
Peſtbeſchaffenheit ofters ereignet und vielleicht auch 
ein oder anderes Jahr darnach, bis — dieſe Fie⸗ 
bergattung gänzlich verfd,winder. 


Und meines Erachtens Fann uns bie Entzhns 
dung, welche Die Lateiner ignem ſacrum nennen, 
oder der Rothlauf nice uneben zu einem Bilde ber 
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Peſt dienen. — Denn dieſe Krankheit iſt nach Mei— 
nung vernuͤnftigerer Aerzte ein anhaltendes Fieber, 
welches von den dünnen verdorbenen und entzuͤndeten 


Theilchen des Geblürs entſtehet, welche vaher vie 


Natur, damit fie fich davon befreie, auf einen Auf 


ſerlichen Theil des Leibes austreibt, wo fih hernah 


eine Gefchreulft , oder vielmehr, weil diefe manch— 
mal nicht fo fehr merflih iſt, ein rother breiter 
Fleck zeiget, welcher Mofe oder Rothlauf *) genen 
net wird. — Diefes Fieber bricht fich aber, nach— 
dem es den Kranken einen oder andern Tag geplaget 
hat, durch eine ſolche Geſchwulſt kritiſch, und man 
empfindet manchmal in den Achſeldruͤſen oder in den 
Weichen einen Schmerz, wie es in der Peſt zu ge 
ſchehen pflegt *). 


Dieſe Krankheit macht faſt wie die Peſt mit 
Kälte und darauf folgender fieberiſchen Hitze ihrem 
Anfang, fo daß, wer felbes noch nie gehabt hat, 
glauben würde, er feye von der Peſt überfallen; bis 
ſich endlih an den Deinen oder einem andern Drte 
der Nothlauf darftellee. — Hierzu kommt noch, daß 
Sogar einige Schriftfiellee muchmaßen, daß unter 
diefer Krankheit etwas bösartiges verborgen fey, und 
gründen daher ihre Kur auf fehmweißtreibende und - 
dem Gifte widerftehende Mittel. — Diefe Jlamme; 
wenn dadurch einmal die Aufwallung vege gemacht 
wird, — (durch welche die Teichtere Blurtheilchen, 
fo ſchon etwas angebrannt, und gleichfam von eleftris 
{chen Funken getroffen, in kurzer Zeit hinausgefchafs 
fet werden, ) — erlöfchet von fich ſelbſt, und füget 
fonit Eeinen Schaden — zu. 
Die 
) Eryfipelas, 
e) Vide Senasstums lin, 4. 6,46, de febr, Iyapt, c contin, 
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Die Hiße oder die Entzündung der Bluttheils 
ben in der Peſt iſt noch heftiger ale Die beim Roth— 
laufe, welche wegen ihres fehr duͤnnen Weſens die 
 innerffen Theile des Körpers wie der Blitz durch⸗ 
faͤhrt, die Geiſter des Gebluͤts ploͤtzlich heraustreibt, 
und deſſen Bau eher bisweilen aufloͤſet, als die durch 
dieſe fchnelle Krankheit unterdruͤckte Natur bie fiebe— 
rifche Aufwallung au erwecken im Stande iſt, als 
das befannte Werkzeug, durch welches fie alles dem 
Gebluͤte fhänlihe aus ihren Grenzen wegzuſchaffen 


ſich bemühel 


Wollte ſich nun jemand mit mir in Streitigkeit 
einlaſſen, daß ich dieſe Krankheit von einer Entzuͤn⸗ 
dung herfeite; fo muß er wiſſen, daß das gegenwaͤr— 
tige Fieber und mehr andere Dinge meine Meinung 
befräftigen: nämlich die Farbe des herausgelaſſe⸗ 
nen Bluts, welches dem beim Seitenſtechen und 
Rheumatismus gleich iſt; — die Geſtalt der feus 
rigen Karfunkeln *), welche einer mit glühenden 

Eiſen friſch gebrannten Wunde **) ähnlich find, die. 
Peſtbeule felbit, welche eben fo wie Verfchiedene ans 
© Bere Geſchwuͤlſte nach der Entzündung zu folgen pfles 
gen; und fo wie ver gröfte Theil der Entzündungen, 
fich alle mit einer Eitergefhwulft endigen. — Auch 
die Jahrszeit felbft, in welcher bie Peſt meiſtens 
entftehet, ſcheinet hierzu viel beizutragen, Denn zu 
eben der Zeit, nämlich zwifchen Frühling und Com; 
‚mer, pflegen Seitenſtechen, Halsentzundungen 
und andere derlei bon einer Entzündung des Gebläts 

entſtehende Zufälle allgemein ſich zu verbreiten: nie 
ich auch niemals häufiger gefehen babe, als durch 

| a BE etliche 


”) Anthraces, 


*) Pyrotici imprefhoni. 
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etliche Boden, ‚bevor bie menlihe komdnemwen 
anfieng, — 


Es if ER fehr — daß das näinfiche ; 
Takt , wo. fo viele taufend dahin. geraffet worden, 


im uͤbrigen ſehr gelind und geſund geweſen; denn 
alle, die von der Peſt nicht ergriffen — befan⸗ 


den ſich nie geſuͤnder, als zu ebeu der Zeit, ja fps 
gar diejenigen, die felbe überftanden, und davon ges 
naſen, waren von ber Kacherie und den übeln Zus 
fallen, welche fonjt von den Lleberbleibfeln der vors - 


herigen Krankheit ‚su entſtehen pflegen, darnach ganz 


‚frei — Hiezu koͤmmt noch, daß die. Geſchwuͤre 


und Karfunkeln, ſo groß immer waren, nach⸗ 
dem ſich die entzuͤndete Theilchen zugleich mir dem ' 
Eiter durch chirurgifche Mitrel ganz abfonderten, 
leicht geheifer worden find, ohne große Sa oder 
Kunſt dazu anzuwenden. — 


* 


Man wird vielleicht — wenn Sie He. in 


einer gewiſſen Entzuͤndung beſtehet, wie es dann ge⸗ 


ſchehe, daß hitzigere Arzneien, wie die meiſten Ge⸗ 
gengifte *) find, fowohl zur Heilung als Verwah⸗ 
rung. wüßlich gebraucht werden? — Go antworte 
ih: daß fie nur zufälli iger Weiſe helfen, weil fie eis 
nen Schweis erwecken, und Dadurch die entzündeten 


Mlntrbeilchen zerſtreuen und aus Dem Körper aus 
treiben: — Eind ie aber nicht im Stande einen 
Schweiß zu erwecken, wie es oft gefchieht, fo wird . 


alfobald die Entzündung des Bluts Don der neu zus 
sefesten Hitze vermehret, woraus —— er⸗ 


hellet, wie nachtheilig fie Ind, — 


Um 


ep) Alexipharmaca, 
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Um von der Verwahrung *) oder Praͤſerva⸗ 
tion eine Meldung zu machen; fo weiß ich wohl, daß 
man dergleichen hitzige Gegengifte ) oder Praͤ⸗ 
ſervativmittel insgemein ſehr anempfehle; — aber 
mit was für Nutzen, muß erſt bewieſen werden. 
Und es werden vielmehr diejenigen, die etwas mehr 
Wein getrunken, oder andere ſtaͤrkere Praͤſervativ⸗ 
mittel zu beſtimmten Stunden taͤglich eingenommen 
haben, in diefen Zuſtand verſetzet, welche ſonſt wahr⸗ 
ſcheinlich davon unangefochten, und geſund verblie⸗ 
ben waͤren. = | —— 
Wuas die Heilung dieſer Fieber betrift, und 
die dazu noͤthige Arzneimittel; werben mid) einige 
vielleicht einer Verwegenheit und eines Hochmuths 
beſchuldigen, Daß ich es dennoch wage davon zu hans 
deln: da ich mich zur Peftzeit größtenrheils mehres 
ve Meilen weg bon der Stadt entfernt hielt, und 
daher wenig Beobachtungen anftellen Fonnte, — Als 
fein da die weit erfahrnere Aerzte, welche Herz hats 
ten ber fehresflichen Gefahr Trotz zu bieten, und 
durch die ganze Kontagionszeit mitten unter taufend 
Leichen ſich aufzuhalten; dennoch das, was fie durch 
die vielfache Erfahrung don der Eigenfchaft dieſer 
Krankheit beobachtet hatten, bisher nicht an den 
Tag geben wollten ; fo hoffe ih, dag man bon mei⸗ 
nem Unternehmen guͤnſtiger urtheilen werde, daß 
ih von dieſem graͤuſamen Zuſtande meine Mei—⸗ 
nung — zwar mit wenigem — eroͤfne, die ſich aber 
dennoch auf meine eigene Erfahrung gründet, 
Am erften find jene Heilunasanzeigen zu be 
frachten , welche überhaupt ſo einzurichten find ı daß 
| | 4 man 
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man entweder in Vertilgung dieſer Krankheit der 
Natur genau folge, und ihr huͤlfreiche Hand reiche, 
oder aber, wenn man auf die Art, welcher ſich die 
Natur bedienet, um dieſen innerlichen Feind zu be⸗ 
Kämpfen, wenig Zutrauen feßet, eine andere duch 
die Kunft beftätigte, und mehr fichere , die wir aus 
eigener Erfindung gefernet haben, wähle, Außer, 
es wollte jemand einwenden, Daß man fich hinläng- - 
lich auf die gifttreibenden Mittel verlaffen könne, 
deren man unzählige bei den Praftikern finder, — 
Allein es iſt noch fehr fireitig und zweifelhaft, 0 
die Hülfe, welche derlei Mittel Teiften, nicht viel; 
mehr ihrer befannten ſchweißtreibenden Kraft, durch 
welche fie zugleich der Franken Materie den Ausgang 
 berfchaffen; als einer gewiffen verborgenen Eigen: 
ſchaft, mit welcher fie von der Natur begabt feyn 
jollen, die peftilenzialifche Malignität zu vertreiben, 
auzufchreiben fey. — Und man Fann nicht allein vom h 
diefen, fondern auch von übrigen Arzneien, die bei 
andern Kranfheiten wider das Gift dienen follen, 
mit Necht zweifeln: ob felbe nicht mehr dem Kran— 
‚Ten durch die Beförderung irgend einer Yusleerung, 
> als durch ihre fpezififche Kraft nuͤtzen? — Denn, 
‚wenn jemand z. B. in der Luftfeuche *) den Mer- 
kurius oder die Saſaparilla ald Gegengift, und 
einen ausdrüclichen Beweiß wider das vorfindige 
Gift Diefer Krankheit anführen will, der muß erſtlich 
beweiſen, daß jenes ohne Speichel oder Stuhlgang 
zu erregenz. und dieſe ohne Schweiß zu erwecken dies 
je Krankheit gehoben Habe; — was darzuthun, glaus 
be ih, beihwerlich fallen wird. | 


Es ſcheint mir alfo wahrfcheinfich,, daß ein bes _ 
fonderes und eigenes Gegengift wider die Peſt 20% 
| | ale 
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als ein Geheimniß in dem Schooße ver Natur ver⸗ 
borgen liege; und fie folglich nicht anders als gleich» 
ſam auf eine neanifhe er BERNER werden 
koͤnne. | 


Um aber-unfern erften Endzweck etwas vollſtaͤn⸗ 
diger auszufuͤhren, welcher darinn beſtehet, daß man 
der Natur bei Austreibung der kranken Materie nach 
ihrer Leitung zu Huͤlfe komme; fo muß man mer⸗ 
fen , daß eine wahre Veit, wenn ihre Natur weder 
von ſelbſt verirret, noch durch eine äußerliche Gewalt 
daran gehindert wird, ſich mit einem Gefchnir 
oder Abſceß endige, dev irgendwo ausbricht, und 
der ſchaͤdlichen Materie biedurch einen Ausgang ders 
-fchaffet. — Bei den Fiebern aber, welche mir gifz 
. tige oder Peftilenzfieber *) nennen, gefchieht durch 
den Schweiß, der an der ganzen Dberfläche des Körs 
pers ausbricht, das nämliche, — Hieraus kann man 
nun ſchließen, daß nach Berfchiedenheit des Wegs 
und der — welche die Natur in beiden die— 
ſen Krankheiten vorzeuget, auch eine verſchiedene 
Heilart vorgenommen werden muͤſſe. Denn, wenn 
jemand das Gift einer wahren Peſt durch Schweiß 
herauszuzwingen ſich bemuͤhet; der verfehlt den Abeg, 
den fih die Natur vornahm welche dieſes durch ein 
Apoſtem bewirken will. — Im Gegentheile derjenis 
ge, welcher die Materie eines Deftilenzfiebers auf 
eine andere Ari als durch den Schweiß vertreiben 


will, nimmt einen Weg, we Iher ber Leitung der 
Natur nicht gemäß iſt. — 


—— iſt Er noch Fein ſchickliches und ſiche⸗ 
res Mittel bekannt, womit wir die Krankheitsmaterie 
— J35 einer 
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einer wahren Peſt austreiben, und die Eitergeſchwulſt 


befoͤrdern koͤnnten; es muͤßte nur dieſes durch eine 


kraͤftigere Diaͤt und herzſtaͤrkende Mittel zuwege ges 
bracht werden, wobei man doch vie Gefahr lauft, 
| daß man nicht die Hitze des Kranken, vie ohnehin 
ſchon zu ſehr überhand nimmt, noch bermehrr. — 
‚Denn, daß ber Schweiß in Diefem Falle nichts nuͤ⸗ 
Be, iſt mir nur algu befannt, ob- ih ſchon nicht 
fäugne, daß nach einem dreis oder vierſtuͤndigen 
Be der aber hernach unterbrochen worden, 
eine Öefchwulft zum Vorſcheine komme, die ich aber 


dem Schweiß gar nicht zufchreibe, weil, ſo lang dies 


fer währet, Fein einziges Zeichen eines Ausbruchs  - 


erfcheiner, nach deſſen Ende aber gleichfam nur zu⸗ 


- fällig auffährt, namlich, wenn der Schweiß einen 
Theil der Materie, welcher die Natur beläftigte, 
ſchon auegefrieben hat, und der Körper durch herz 


ftärfende Mittel, welche man zur Beförderung des 


Schweiß es gereicht hat, etwas mehr erhitzet wird — 
Allein wie betruͤglich und unſicher die Austreibung der 
ſchaͤdlichen Materie durch Befoͤrderung der Geſchwuͤl— 


ſte ſey, ſo nach dem Schweiß erfolgen; bezeugen die 


unglücklichen Ausgänge derjenigen, die auf, dieſe Art 


behandelt worden, ba Faum ber dritte, um Die Sa 
che nicht zu Abertreiben, davon Fam. — Im Ge⸗ 


gentheile erlangten viele ihre vorige Sefunbbeic, bei 


# 


velchen auf ordentliche Weiſe Geſchwuͤlſte ausgebro⸗ 


chen, wenn ſie auch ihren Geſchaͤften oblagen; in⸗ 
dem ſie kein Hinderniß weder in den natürlichen 
zum Leben erforderligen noch thieriſchen Verrich— 
‚tungen empfanden, und find in Fürgerer Zeit herges 
fiellet worden, — außer welche das Unguͤck hatten, 
einem Quackſalber in die Hände zu fallen, auf def 
fen Einrathen, ob ſie ſchon am Leibe und Gemuͤthe 
fih gut befanden, in ihrem Zimmer ſich zum ſchwi⸗ 


gen legten, bon HR ar a fränfer zu werden _ 


Alte 
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anfiengen, und bei zunehmender Krankheit dieſen 
unglücklichen Rath durch ihren Tod beſtaͤtigten. — 


Daß aber bie Entſcheidung oder Kriſis einer 


ſolchen Krankheit durch die Geſchwüuͤlſte hoͤchſt ges 


faͤhrlich ſey, zeiget ſich aus dem; daß bisweilen eine 


+’ 


Beule, Die anfangs ganz gut, und mit Machlaffen 


der Zufaͤlle ſich erhob, oft ploͤtzlich verſchwindet, und 
ſich ſtatt deſſen purpurrothe Flecken *) ſehen laß 


fen, welche ein gewiſſer Vorboth des Todes find. — 
Die Urſache der Zurüctrertung dergleichen Beulen 
ſcheint dem häufigen Schwißen, welches den Aus⸗ 
bruch derfelden befördern follte, mit Recht zugufchreis 
ben zu ſeyn, wodurch ein guter Theil der Materie, 


welche die Größe der Gefhmulft ausfüllen und ewr 
halten follte, anderswohin durch den ganzen Umfang 
des Leibes zerſtreuet, und durch die Schmweißlöcher 


in die Luft getrieben wird. — Dieß mag nun wie 


immer feyn, fo ift wenigitens fiher, daß und der 


Allerhoͤchſte durch feine Milde bei andern Beſchwe— 
sungen eine fichere Art diefelbe zu vertilgen verliehen; 


bei der Peſt aber folhe fich vorbehalten hat; fo 
- daß diefe Geifel der menfchlichen außerordentlichen 
> Derbrechen nur fehr unficher geheilt werden kann. — 


Und man kann vieleicht beffer hieraus, als von eis 
ner Bösartigkeit, wie man zu fagen pflegt, die Urs 
fahe und den Urfprung des fo großen Unterganges 
herleiten.” Denn wenn die Eranfe Materie wieder 


zuruͤckkehret, fo ſterben viele eben fo gewiß an ver 


Gliederfucht und andern Krankheiten, wobei fih we; 
nig Bößartigfeit vermuchen läßt. — Aus welchen 
allem erhellet, daß der Arzt, der bei Heilung andes 


rer Krankheiten fonft der Anführung der Natur ger 


nau 


*) Maculae purpureae. 
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nau auf den. Fuß folgen muß, hier, nämfich in ber 
Peſt allenfalls ſich darauf nicht verlaſſen koͤnne, und 
abweichen muͤſſe. — Da aber die wenigſten bisher 
bie Wahrheit dieſes Spruchs eingefeben haben; fo 
war die Anzahl der Leihen in. der en um befto 
größer, | | 
Da alfa unficher iſt, der Keitung der — in 
biefem Falle zu folgen, fo muß man anführen, auf 
woas für eine Urt man der zweiten oben erwähnten 
Abſicht Genuͤge leiſten koͤnne; — nämlich: wenn 
man einen andern Weg, ale den die Natur geher, 
= muß / um dieſe een glücklich iu 
| eben, 


Diefes — meines Erachtens * zweierlei 
Meile gefchehen, nämlich entweder durch Aderlaf- 
ſen, oder durch das Schwitzen. — Was das Ader- 
laſſen anbetrift, weiß ich gar wohl, daß man es in 
diefem Falle für ein Heiligthum ausgebe; allein ih 
halte mich bei den Vorurtheilen des Volto wenig 
auf, und will die Örundurfache und das Wichtige 

iiber diefe Frage pünktlich und aufrichtig etwas näher 
unterfuchen, Und vor allem berufe ih mich auf die 
Zeugnifle jener: Aerzte, welche, als die legte Peſt 
herrſchte, in der Stadt verblieben ſind. — Ob ein. 
einziger von ihnen wahrgenommen habe, daß jemand 
wegen einer ftarfen und wiederholten Aderlaß — 

C wenn ſolche geſchehen iſt, da noch keine Geſchoulſt 
zu ſehen war). — im der Peſt ſterben mußte? — 
daß eine kleine Aderlaß, oder wenn ſchon eine Ge— 
ſchwulſt ſichtbar iſt, allezeit ſchaͤdlich ſey, iſt gar 
nicht zu verwundern; — denn, wenn man nur eis 
ne mittelmäßige Vortion Bluts herauslaͤßt; fo bes 
Sun man der Natur gleichfam das Miteel und 

Fraͤfte Die fie que ———— dieſer Geſchwulſt 

gan 
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gan; anwendet ; an deſſen Statt Feine andere Huͤlfe 
erſetzet wird, welche Kräfte genug hätte, die fihads 
fihe Materie ausjuleeren. — Laͤßt man zur Über, 
wenn die Gefhwulft ſchon vorhanden iſt, weil ſolche 
von der Zirkumferenz zum Mittelpunkte die Materie 
ziehet; ſo arbeitet man der Natur ganz entgegen, 
als welche ſelbige vom Mittelpunkte zur Oberfläche 

treiben. — Ä BEE | 
"Daher ſieht man gar zu oft, daß die Aerzte, 
welche einer entgegenaefesten Meinung find, Ben 
Schaden und die Gefahr, die auf. eine zur unvechten 
Zeit angeftellte Aderlaß erfolget, überhaupt wider als 
‚len Gebrauch der Aderlaß in der Peit als den größ- 
ten Beweis anführen; wie es beim Diemenbroeck, 


und andern, welhe ihre Beobachtungen herausgas. 


ben, zu fehen iſt. — Was mich andelanget, fo kann 
ich ihrer Meinung nicht beipflichten, ſo lang ich nicht 
weiß, was fie auf die oben vorgelegte Frage ant⸗ 
worten. — Ar | Rt Re 


Daß man fih der Aderlaſſe in der Peſt mit 
Nutzen bedienen kann, haben ſchon mehrere beruͤhm⸗ 


te Schriftftellee Tang vorher behauptet, worunter 


vorzüglich angeführt zu werden verdienen: Ludovi— 
kus Merfatus, Sohannes Koftäus, , Nikolaus 
Malta, Ludovi?us Septalius, Trinkavellius, 
Foreſtus, Merkurialis, Altomarus, Paſcha— 
lius, Andernachus, Pereda, Zakutus Luſita— 
nus, Fonſeka, und andere. — Allein unter allen, 
fo viel ich weiß, iſt der einzige Leonardus Botal⸗ 
[ug — (welcher in dem vorigen Jahrhunderte ſehr 
beruͤhmt war) — deſſen ganzes Heilgeſchaͤft in ei— 
nem ſo ſtarken Blutlaſſen, als ich es hier anrathe, 
beſtund. — Ich werde feine eigene Worte dem ger 

——— neig⸗ 


* 
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neigten —— damit ich ni alein Beer 
Meinung zu ſeyn ſcheine 9 


‚Ego, ſagt er „us uno eh dicam, ‚nullam 
ar dolle elle puto, cui haec non poſſit elle Jaluta- 
„ris Jupra omnia vemedia, mode opportune et. gquan- 
„titate convenienti uſurpata fir, propterea quod 
„aut tardius aus parcius quam opus ejfet, aut. 
quod utroque modo circa eam uſurpandam pecca- 
„tum fit.“ Et paulo poft haec fubjungit: 
„ At in tanta timiditate et parca detrastione qui 
5 Peri poteſt, ut quis recte poſſit judicare quantum 
„ea in peſtilenti morbo prodeſſe valeat, aut obeſſeꝰ 
Non enim morbuſs, pro cujus curatione require- 
ꝓ„batur detractio librarum qualuor fanguinis, in. 
„quo una tantum detrabitur , fi hominem interf) 
ciat, ideo interficit, yuia Janguis eft miflus, 
5 Jed qua non juſto modo millus eſt, nec forte et- 
„iam opportune.  Verum nebulones nequiſſimi et 

„ignaviſſimi in id femper culpam convertere Jata- 
guut, non quod nocuit, ſed quod per fas et ne- 

„fas a cundlis vitaperari exoptant. Aut fi id 
„nequitia non faciat, ignorantis tamen Pravae 

„,dijpofitionis efficiunt : utraque certe perniciofa, 
'„fed illa magis.“ Quae omnia experientia. 
eonfirmaturus, paulo inferius fic pergit: 

His obſervatis nemo rationis capax jure in his 

morbis vituperare mijfienem ſanguinis poteft , fed 

„mirifce et tanguam divinum auxilium commenda- 
„re, — et confidenter uſurpare, quod ipſe 
I profeito ab annis quindecim facio. ldeo in mor- 

„bis. 
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„, bis peſtilentibus, in obfidione Rupellarum et mon- _ 
„tibus Hannoniae ab hinc quadriennium et Pari- 
Mis t0t0 hoc biennio et Cameraci anno proxime 
„ao, in omnibus meis aegrotis (qui innumeri 
„juerunt) nullum praefentius ac Jalutarius repe- 
ut ; Ipfa larga et tempefliva Janguinis miſſioue. 


„Ich, fagt er, glaube mit einem Worte, 
„das Feine Pelt fen, im weicher man jich der 
„Aderlaß nicht vortheilhafter als- aller uͤbrigen 
„Arzneien bedienen koͤnne, wenn das Blut nur 
„zu rechter Zeit und im gehüriger Menge heraus⸗ 
„gelaſſen wird; und fie wird Danı nur frucht⸗ 
‚108 oder ſchaͤdlich, wenn fie entweder zu ſpaͤt vor⸗ 
„genommen, und zu werig Blut gelaffen wird, 
„oder wenn beides zugleich geschieht. — Kurz 
darauf fährt er fort: — „Wenn man nun zu 
„furchtfam ift, und wenig Blut nehmen läßt, 
„wie iſt ed moglich gehörig zu beurtheilen, wie 
„weit fih ihr Nutzen oder Schaden erftres 
nude? — Denn, wenn der Menfh an einer 
„Krankheit ftirbt, die man mit Herauslaffen 
„vier Pfund Bluts heben koͤnnte, und man ließ 
„nur ein Pfund abziehen; fo wird der Kranke 
nicht Deswegen hingeraft, weil man ihm zur 

„Ader gelaffen, fordern weil man ihm nicht ges 
„hoͤrige Menge, und vielleicht auch zur Unzeit 
„gelaſſen hat. — Allein niederträchtige und. 

„faule Leute befchuldigen nicht das was gefchas 
„det hat, fondern das, was fie wollen, Das 
„son alten ohne Unterfchied verworfen. werden 
nfolle. — Geſchieht es nicht vorſetzlich; fo iſt 

„ihre Unwiſſenheit Schuld daran, beide ſind 
„ſehr ſchaͤdlich, jenes aber am allermeiſten.“ — 
Um dieß mit ſeiner eigenen Erfahrung zu bekraͤftigen, 

| fährt 
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fährt er fort: — „Dieſen Beobachtungen nach 
„kann Fein vernünftiger Mann das Aderlaffen- 
in diefen Fallen misbilligen, fondern als eine 
‚„ bewunderungswürdige und göttliche Hülfe rüb- 
„men, empfehlen, und fih darauf fiher verlaſ— 
„sen, was ich bereits feit faft funfzehn Jahren 
„gethan habe, Ich habe Daher in den peftilenzias 
liſchen Krankheiten vor vier Jahren bei der 
„Belagerung von Rochelle, und in dem 
„Hennegaunifhen Gebirg, zwei Sabre zu 
„Paris, und im verflofienen Sabre zu Ea= 
„merach bei allen meinen Patienten, deren 
„ich unzahlige hatte, Fein gemifferes und heilſa— 
„meres Mittel ‚gefunden, als eine ftarfe und 
„der Zeit angemeffene Aderlah. Pag 


Dann bringe er viele Beifpiele der glüdlichen 
Heilung vor, welche ich hier der vorgeſetzten Kürze 
wegen uͤbergehe. — Doch will ich eine Gefchichte, 
die fih vor erwelchen Qahren bei uns in England 
zugetragen,, fehr ſeltſam und. meinem, Zwecke nicht 
"entgegen iſt, anführen. 3, Ay 


Da unter andern traurigen Begebenheiten des 
Bürgerlichen Krieges , welcher unfer Vaterland graus 
fam hergenommen, auch die Peſt in vielen Orten 
wuͤthete; ward ſelbe auch durch einen Zufall nach 
Dunſtar eine ſtarke Feſtung, welche in der Pros 
vinz Somerton gelegen iſt, von außen gebracht; — 
da einige von der Beſatzung mit einem Ausbruch gewiſſer 
Flecken *) ploͤtzlich dahin ſtarben, und auch andere 
mehrere mit dieſer Krankheit befallen wurden; ſo 
bat ein gewiſſer Wundaczt, welcher von einer langen 
| | Reiſe 


# Efllorefcentiae, 
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Reriſe aus fremden Ländern zuruͤckkam, und allda uns 
ter andern in Dienften ſtand, den Feſtungskom— 
mendanten, daß man ihm erlauben folle, feinen 
Kameraden der Garnifon, welche mit diefer tödlis 
chen Krankheit befallen waren, mit feiner Hülfe 
herzhaft beizuftehen. — Und als es ihm bewilliget 
mar, hat er allen, gleich bei dem. erften Anfalle der 
Krankheit, da noch Feine Gefchwulft zu fehen war, 
fo viel Blut herausgelaffen, bis fie nicht mehr ſte— 
hen fonnten, und zu ſinken anfiengen; — denn man 
ließ ihnen fehend, und unter freiem Himmel zur 
Ader, auch waren Feine Gefchirre vorhanden, wors 
inn die Menge des ausfließenden Bluts beflimmt 
werden Eönnte. — Hernach bat er fie in ihre Duars 
tiere zum niederlegen geſchicket, und ob er fihon feit 
der Uderlaß Feine andere Arznei gebrauchen, fo ft 
doch von allen diefen, die auf diefe Art behandelt 


worden find — (mas fehr zu verwundern IE) — 


unter einer fo großen Menge nicht ein einziger geflorz 
ben. — Diefes bat mir der, fowohl wegen feiner 
Rechtſchaffenheit als Treue berühmte edle Herr Franz 

Windham Obriſter und der Zeit Kommendant die, 
fer Feſtung felbft erzähle, der ein glaubenswürdiger 
Mann ift, und heut zu Tage noch lebet; — Er if 
auch vermöge feiner Leutfeligkeit bereit, jedem, der 
on diefer Wahrheit zweifelt, den wahren Beſcheid 

and Zeugniß zu geben, — 


as mir felbft bei dieſer Sache befonders merk⸗ 
-würdiges vorgefallen ift, werde ich unten anführen ; 
wo ich Daß wenige, was ich bei der legt zu London 
graffirenden Veit beobachter, und erfahren habe, ans 
jeigen werde. / 


Und zwar obfhon ich den Nutzen diefer Heils 
methode wohl begreife, auch Durch viele Erfahruns 
Sydenham, ı Band, A gen 
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gen ſchon vorlängft geprüft habe, und davon übers 
zeugt bin; — fo gefällt mir dennoch die Ausführung 
des Veftilenzgiftes durch den Schweiß aus vielen: 
Urfachen weit beifer, als durch das Aderlaſſen; 
meil felbe die Kranken nicht fo fehr ſchwaͤchet, und 
den Arzt Feiner üblen Nachreden, oder der Gefahr 
feinen Ruhm zu verlieren ausſetzet. — Aber aud) 
diefes hat feine Schwierigkeiten; — eritens kann 
man viele, befonders junge Leute, die ein fanguinis 
fches Temperament haben, fehr ſchwer zum Schweiß 
bringen : denn wenn man derlei Kranke mit ftärfern 
fchweißtreibenden Mitteln und angehäuftem Bettge⸗ 
wande zum Schwitzen zwingen will; fo ſetzet man 
fie deſto eher der Gefahr aus, in eine Hirnentzuͤn⸗ 
dung *) zu verfallen, oder, was noch betrübter iſt, 
wird nach einer eitlen Hofnung, mit der man fie eis 
ne Zeitlang getröftet hat, ein Peftausihlag **) 
anftatt des Schweißes hervorgebracht. — Denn 
weil diefes hauptſaͤchlich in dem fubtilen Theile des 
Bluts feinen Sig hat, und alfo die Bewegung der 
dickern Theilchen weit matter und langfamer als bei 
anderi” Entzundungen gefchieht ; fo wird diefer duͤn⸗ 
nere heil Durch den Zutritt einer neuen Hiße in eis 
ne noch größere Wuth gebracht, überfällt endlich 
alle Blutzäferhen mit Gewalt, wodurd) fie mehr 
als fonft ausgedehnet, und endlich getrennet wer, 
den. — Und ich halte daflır, daß man von Diefer 
Aufldfung der Blutzäferchen Die Peſtflecken herleiten 
muͤſſe, welche nicht anders ausjchen, ald wie mit 
Put unterlaufene blaue Striemen ***), welche fich 
an einem muffulöfen Theil des Leibes nad) ftärfern 

| { r Schla⸗ 


) Phrenitis. 
t) Exanthemata peißlentialin, 
2%) Vibices. 
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Schlagen zeigen. — Sie ſind anfangs hochroth, wer⸗ 
den aber bald darauf bleich und endlich ſchwarz. 


Sernach, wenn bei jenen, die leicht zum Schwi⸗ 
gen gebracht. werden, der Schweiß gar zu frühzeitig 
‚unterbrochen wird, nämlich da die ganze Eranfe Mas 
terie noch nicht vollkommen zerftreuer iſt; — fo 
werden die Beulen, welche zwar gegen das Ende 
des Schweißes ganz gut auszubrechen anfiengen, her» 
nach meit fchlechter befchaffen. — Denn, da ihnen 
ein Theil der Materie benommen worden ift, der fie 
erheben foll; fo fchlagen fie fich entweder germ zus 
ruͤck, oder werden wenigfiens zu einem behörigen 
Geſchwaͤr *) nie gebracht — (gleichwie es bei den 
Kinderpocken zu geſchehen pflegt, wenn der Krans 
Fe die eritern Tage zu fehr geſchwitzet hat). — Iſt 
aber dieſer gefährliche Feind wieder zurückgetreten, 
und verfchloffen; fo wird im Blute eine neue De- 
wegung erwecker, wodurch auf die oben erwähnte ı 
Art oft Ausfchläge oder Eleine Blutsergießungen aus 
. den Gefäßen in das zellichte Gewebe, als ein bevore 
ftehendes Zeichen des Todes herausgetrieben werben, 


Damit man nun klar einfehe, wie man diefen 
und dergleichen andern Befchwerlichkeiten begegnen 
könne; fo will ich ganz aufrichtig erzählen, was ich 
bei diefer Krankheit nach meiner Urt gethan, und 
beobachtet habe, und werde den Anfang von Anbe— 
ginn der nämlichen Peft machen. er 


Sch befuhte im Jahre 1665. zu Anfang Man 
eine Grau vom Stande, die ohngefähr ein und zwan— 
zig Jahr ale war, und ein fanguinifches Tempera- 

Re | ment 


*) Abfceffum, 
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ment hatte. — Gie flagte nebft einem hitzigen Fie⸗ 
ber, welches fie kurz vorher befallen hat, ein bes 
fehwerliches Brechen, und andere fieberifche Zufäls 
fe. — Ab fieng die Kur mit Aderlaffen an, den 
folgenden Tag habe ich, um den Durchbruch zu vers 
hüten, — (welcher, wie ich es im Anfange diefer 
Abhandlung erinnert habe, wegen Unterlajjung des | 
Brechmittels, das im Anfange der Kranfheit die 
Neigung zum Erbrechen zu erfordern fchien, ſich 
Heim Abnehmen des Fiebers gern einzuftellen pfle> 
get) — ein Brechmittel angeordnet, wodurch der 
Magen von der Unreinigkeit ziemlich leicht gereiniget 
ward. — Da ich den folgenden Tag früh wieder zur 
Rranfen Fam, vernahm ich, daß fie den Durchlauf 
bekommen hätte, was mir ald ein Durch mehrere 
Jahre ungewöhnliches Ding nicht geringe Sorge ges 
macht hat. — Hieraus aber fchloß ich, daß dieſes 
fein gemeines Fieber feye — (wie es auch der Kuss 
gang gezeiget hat) — und daß daher eine ganz an⸗ 
dere Heilart, als die ich oben angegeben, und bie. 
bisher immer glücklich ausfiel, angewandt werben 
müffe, — Deswegen nahm ich noch einen Altern 
Arzt zum Rache, und ließ mit Finftimmung beifen 
wieder zur Ader, weil das Alter der Kranken, ihr 
Temperament und die unordentliche Aufwallung -des 
Gebluͤts folhe anzurathen ſchienen; — auch gab 
man ihr gelind abFühlende Arzneien, und allen zwei⸗ 
gen Tag eine Klyſtir. — Am Ende der Krankheit, 
weil ſich fehr unregelmäßige und ungewöhnliche Zus 
fälle — (welche insgemein für Zeichen einer Boͤs⸗ 
artigfeit gehalten werden) — zeigten, verfchrieben 
wir etliche ftärfere gifttreibende Arzneien, Da aber 
alles diefes nichts müßte; fo ftarb die Kranke um 
den bierzehnten Tag. — — Die ungewöhnliche Art 
dieſes Fiebers hat mein Gemuͤth nach etwelchen Tas 
gen niedergefhlagen, und da ich mich endlich erins 

J | | nerte, 
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nerte, daß bei beſagter Kranken auch nach der wie⸗ 
derholten Aderlaß die heftige Hitze anhielt, und die 
Waͤngen roth waren, daß kurz vor dem Tode einige 


Tropfen Blut aus der Naſe floſſen; nicht minder, 


daß das Gebluͤt, fo in den Aderlaßſchalen erFaltete, 
dem nicht ungleich war, welches. beim Geitenflechen 


gelaſſen wird, einen Fleinen Huften und gemiflen 


fiunpfen Schmerz in ben Lebenstheilen, nämlich um 
?as Herz-und die Lungen, endlih, daß auch ſchon 
jene Jahrszeit eintrat, welche gegen dag Ende Des 


Fruͤhlings, und den Anfang des Sommers läuft, 
und zur Erzeugung anhaltender Fieber minder ges 


ſchickt iſt, — (denn felbe verlieren fich zu tiefer 
Zeit gleichfem von felbft, und gehen in bie Klaffe 
der Wechſelfieber über, oter verurfachen gähes Geis 


tenſtechen, und andere derlei Entziindungen) — end» 


lich, daß auch zu diefer nämlichen Zeit das Seiten⸗ 
frechen fehr gemein war; — Da ich alles dieſes ges 
nau überleate, verfiel ich endlich auf den Gedanken, 
daß diefes Fieber, obfchon Fein entfcheidennes Kenns 
zeichen eines Geitenftechens oder Lungenentzündung 


zugegen war, dennoch ein Zufall von einer verbor— 
genen Entzündung eines Theils, fo dem Athemholen 


gewidmet war, gewefen ſeyn müffe ; wiewol man 
kein Geitenitehen, noch ein beträchtlich ſchweres 
Athemholen wahrnahm. — Und damit ich es furz 
‚mache, bin ich endlich darauf verfallen, daß ich im 


angeführten Falle eben die Mechode häfte anwenden 


follen, ver ich mich oͤfters beim Geitenftechen mit 
autem Erfolge bediener habe. — Diefer Gedanfe 
war guf, denn es hat mir hernach die Kur immer 


nach Wunſch gelungen. Und als ich bald darauf zu 


einem berufen worden bin, der eben mit dieſer Krank— 

heit befallen war; fo habe ich nach wiederholten Ader— 

laffen, gleichwie es oben beim Geitenftechen ange: 

ruͤhmt worden, die Kur glücklich vollendet. — Ges 
| gen 


‚A 
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gen Ausgang beſagten Monats und Anfang des Aus 
nius find mehrere, die mich zu fich rufen ließen. von 
dem nämlichen Sieber, welches damals fehr allgemein 
berrfchte, auf die erſt befagte Art geheilet worden. — 
Und von diefer Zeit an hat jene erfchreeflihe Peſt 
graufam zu wuͤthen angefangen, welche endlich fo 
fehr zugenommen, daß in dieſer einzigen Stadt im 
fieden Tagen fiebentaufend Menfchen dahin geraffet 
worden, | — 


— 


Ob aber dieſes Fieber, von dem ich itzt geredet 
habe, den Namen einer Peſt verdiene, getraue ich 
mir nicht zu beſtimmen. — Dieſes aber weiß ich ges 
wiß, daß bei allen, welche entweder zu felber Zeit 
oder etwas fpäter in meiner Machbarfchaft bon der 
wahren Peſt mit famt den ihr anbangenden befondern 
Zufällen überfallen worden, ſowohl im Anfange als 
Fortgange der Krankheit die namlichen *) Vorfälle 
zugleih zum Vorſchein kamen. — Weil aber das 
- Feuer ſchon in der Mähe brannte, und die Gefahr 
meinem Haufe drohete; fo habe ih mich endlich 
auf Anrathen meiner Freunde zu jenen geſellet, wels 
che haufenweiß davon flohen, und meine Familie 
auf erliche Meilen weit von der Stadt forrgefühs 
vet. — Doc begab ich mic) eher wieder zurück, als 
meine Nachbarn; — denn da die Wuth diefer graus 
famen Seuche fo fehr anhielt; fo konnte es nicht 
anders feyn, als daß ich aus Mangel der Aerzte den 
mit der Peſt angeſteckten beizuſtehen zuruͤckberufen 
ward. — Kurz darauf habe ich viele Kranke beſu— 
cher, deren Fieber -ich nicht ohne große Derwundes 
zung eben fo befhaifen fand, als jenes war, Rear 
| B 


#) Sinchromi, 
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ich vor meiner Abreiſe nach beſagter Art ſo gluͤcklich 
behandelt habe. | 


Ich verließ mich daher auf meine eigene Erfahe 

rung, die ich ala eine Anführerin befolgte, und als 
fen Scheingruͤnden vorzog; und trug fein Bedenken, 
eine ähnliche ftarfe Aderlaß vorzunehmen. 


| Diefer Merhode das Blut viel zu vermindern, 

nebft der ich auch gefochtes Gerſtenwaſſer, eine ger 
hörige Diät und dergleichen Fühlende Mittel verords 
nete, habe ich mich bei fehr vielen Kranken mit un 
befchreiblichen Nuten bedienet , bis ich endlich bei 
“einigen Kranken meinen Endzweck nicht erreichte, 
weil die umftehende Freunde aus Eigenfinn und von 
eitlen Borurtheilen eingenommen bie gehörige Mens 
ge Bluts abzuzapfen nicht zuliegen — (aber zum 
gröften Nachtheile der Kranken, : weil es die Lage 
und die damalige Umftände foderten , entweder gat 
nicht, oder in einer hinlänglicben Menge Blut zu 
laſſen). — IH fand alfo bei meinen linternehmuns 
gen eine große Hinderniß, daher hielt ic) für rath— 
fam, eine andere Art, als das Aderlaffen, ausfindig 
ju machen, um diefer Kranfheit entgegen gehen zu 
nd welches ich fuͤr diefe Umftände ſehr ſchicklich 
eG ER Ä 


| Den Schaden, den ich bisweilen unſchuldig der 
urſacht babe, muß man nicht daher leiten, daß ich 
das Blut hinweggelaffen; — fondern, weil man 
mic) hinderte , ſolches nach Derlangen vorzunehmen, 
deifen ich hier ein Beifpiel anführen will. 


Ich wurde zu einem Jünglinge berufen, ber ſtark 
war, ein fanguinifches Temperament und eine gleich» 
Be 84 fam 
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ſam klopfechtermaͤßige 9 Leibesbeſchaffenheit PA 

und feit zwei Tagen von einem Fieber befallen ward; 

wobei fich ein Kopffhmerzen, Schwindel, geivaltis 
ges Erbrechen und andere verlei Zufälle'einfanden:. — 
Da nun felber auf meine Frage ‚antwortete, Daß 
Fein Zeichen einer Geſchwulſt noch vorhanden ſey, ſo 
habe ch alſobald eine ftarfe Aderlaß verordnet. — 
Das abgekuͤhlte Gebluͤt war in der Oberflaͤche wie 
beim Seitenſtechen ſpeckigt. — Dann verordnete 
ich auch Gerſtenwaſſer **), Suppen, und fühlen, 
de Getraͤnke. — Nachmittag we ich ihm eben fos 
viel Blut heraus, was auch den folgenden Morgen 
bavauf wiederholet war, Als ich gegen Abend den 
Kranken befuchte, fand ich ihn zwar viel beifer, aber 
deffen ohngeachtet muſte ich vernehmen, daß ſich ſei⸗ 
ne Freunde wider ferneres Aderlaſſen ſehr widerſetzet 
haben; auf welches ich doch inſtaͤndig gedrungen, 
indem ich fie verſicherte, daß nur noch eine einzige 
Aderlaſſe nothwendig waͤre, um den Kranken aller 
Gefahr zu entreiſſen, — wenn ſie aber dieß nicht 
zulaſſen wollten, fo wäre es beſſer geweſen, man 
haͤtte ihm gar kein Blut gelaſſen, und die Heilung 
durch den Schweiß unfernommen; — mit einem 
. Worte, ich fagte ihnen vor, daß der Kranfe ganz 
‚gewiß darauf gehen wird, wenn fie es nicht zulaſſen, 
was auch der — beikänigte, — Denn, da die 

fer 


5 inter diefem Namen wird ein ſtarker ausgefütterter Mann 
verſtanden, oder die Athleten der Alten, welche zum Balgen 
aus Zeitverrreibe beftingmt waren. Habitus achleticus, 


**) Ptiſanam. Die Ptiſane beftund bei den Alten aus Gerften— 
abſud, gereinigten Zibeben, Suͤſſenholz und andern im Waf 
fer gefochten Pflanzen; Beute bediener man fich blos des rohen 
Gerftenabfuds mit einem Syrup, oder Sauerhönig gemacht, 
und pflegt etwas wenig Salpeter dazu gu ſetzen. 


! 


/ 
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ſer Streit das Geſchaͤft unterbrach und verdarb; ſind 
den folgenden Tag Darauf Purpurfleden *) ausge⸗ 


brochen, weil namlich die Weberbleibfel der fchädlichen 


Materie, welche gaͤnzlich hätten ausgeleeret werden 
follen, nicht mehr ein Geſchwur wegen der ſchon fü 
oft wiederholten Aderlaß hervorzubringen vermoch⸗ 
t:1 welche ſodann durch ihren Aufenthalt die ganze 
Bluͤtmaſſe verändert, und ihren Zufammendang 
durch ihre Subeilität aufgelöfet haben, — Und der 
Kranke ſtarb nad) etlihen Stunden darauf, — — 


Da mich nun ein folcher Widerfland öfters in 
Verlegenheit verſetzte; fo habe ich forgfältig nach⸗ 
gedacht, ob man nicht eine Heilart erfinden koͤnnte, 
welche die Krankheit eben fo Eräftig zu vertreiben im 
Stande ift, und bei den Leuten nicht fo verhaßt waͤ⸗ 
re. — Da ich endlich der Sache lang nachdachte, 
bin ich auf folgende verfallen, die ich jederzeit zu⸗ 

sräglich und zureichend gefunden habe, | 


Die Heilung 9. 


tens: Wenn noch Feine Geſchwulſt auffuhr, 
befahl ich dem Kranken nach Verhaͤltniß feiner Kraͤf⸗ 
te und feines Temperaments mäßig Blut herauszus 
laſſen, worauf die Auspünftung fehr Teicht und gut 
von flatten gegangen , welche fonft bei einigen Körs 
pern nicht nur ſehr ſchwer, fondeen auch gefährlich 
hervorgebracht wird, weil Daducch ftärfere Entzuͤn— 
dung und ſodann Peteſchenausſchlag ***) betors 
* 85 ſtand; 
9 Maculae purpureae. 
**) Curatie, 


+) Ecthymatz purpusea, 
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ſtand; — Diefen kleinen Verluſt des Gebluͤts, nel | 
Ser, ſo gering er immer war, allezeit einen fehe 
großen und beträchtlichen Schaden nad) ſich gezggen 
hätte, erfegte der gleich darauf folgende Schweiß 

hinlaͤnglich. | 


Mach der Aderlaß — (welche ich in dem Bette 
vornehmen ließ, da ſchon alles zum Schwitzen vor⸗ 


bereitet war) — habe ich den Kranken alfobad 


warm zudecen, und Das Dorderhaupt mit einem - 
wollenen Tuch *) verhöllen laſſen, welche Bede— 
«ung des Haupfs den Schweiß mehr befördert, als 
man es glauben follte, — Ferner, wenn fein Bres 
‚hen dabei war, gab ich diefe und — ſchweiß⸗ 
treibende Mittel *). 


%. Ther. Andromachi. dr. ß. 
Ele&, de ovo. fer.]. | 
Pulv, e chel. caner. — gr. x 
Cochinell, ‚gr. vi. 
Croci. gr iv. 
C. s. q. fucci kermes, . bolus, quem 
fumat fexta quaque hora, fuperbi- - 
bendo cochl. vj. fequentis Julapii. 


*. Aquac card. benedict. 
— Scordii comp. T unc. ij. 
— Theriac, ſtill. unc. ij, 
Syr, caryophyli. unc. j. 
Mifce. F. Julap. 


Nimm Theriak des Andromachs ein 1 hat dent. 
hen, Eylattwerge ein Skrupel, — 
etz⸗ 
* Lacinia lanea, 
”) Hydrotica, 
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fetstes Pulver bon Krebsfcheeren zwölf Gran, 
Cochenill aht Gran, Safran vier Uran, mas 
che mit binlänglicher Menge Scharlachbeerfaft 
einen Dich daraus, und laffe alle fechite Stund 
einen folhen nehmen, und jedesmal ſechs Loͤf⸗ 
fel vom folgenden Julep darauf trinken: 


Nimm Kardabenedikt, und zuſammengeſetztes Las 
chenknoblauchwaſſer von jedem ſechs Loth, des 
ſtillirtes Theriakwaſſer vier Loth; Nelkenſyrup 
zwei Loth. Miſche es zu einem Julep. 


Stellte ſich nun Erbrechen dabei ein, wie es bei 
der Peſt und den Peſtfiebern ſehr oft geſchieht, ſo 
habe ich die ſchweißtreibende Arzneien fo lang vers 
ſchoben, bis durch das bloße Zudecken der Schweiß 
von fich felbft vorzufommen anfieng; — außer, daß 
ich nur bisweilen zum Theil mit Tüchern das Geſicht 
bedecken ließ, um die Ausdünftung zu befördern. — 
Denn, fobald fich die ſchaͤdliche Materie gegen den 
äußern Umfang des Leibes begiebt, was fehr merk, 
würdig iſt; — fo wird der Durchlauf und das Ers 
‚brechen, welches von dem einwärtg geleiteten und in 

dem Magen und in die Gedärme enihaltenen Theil— 
chen entſtehet, alfobald von felbft nachlaffen ; fo 
zwar, daß, wenn noch fo heftiges Erbrechen vorauss 
gegangen , die Arzneien hernach gut behalten werden, - 
und den Schweiß nach Wunſch herborbringen. 


Ich erinnere mich, daß mich einmal ein Apo— 
thefer zu feinem Bruder, der an einem Peftilenzs 
fieber fehr fehwer krank lag, berufen lieg. — Da 

ich nun die fchweißtreibende Mittel, fo ich dem Kran— 
fen geben wollte, vorfehlug ; fo gab er mir zur Ant— 
wort: daß er ſchon verfchiedene und die ſtaͤrkſten 
fruchtlos gegeben habe; weil fie der Kranke alle 


wies 


\ 
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wieder von ſich brach. — Hierauf ſagte ich, man 


ſolle mir aus allen dieſen Arzneien, Die er vorhin 
gegeben, aud) das unangenehmfte und efelhaftefte 
berbeibringen, und ich wollte leicht machen, daß 
es ber Kranke nicht wieder berausbreche, — Und 
das Verſprechen erfolgte gluͤcklich; denn ſobald der 
Kranke unter dem Bettgewande zu duͤnſten an— 


fieng und in etwas feucht wurde, hat er einen 


großen Biſſen venetianifhen Theriafs genommen, 


und bei fi) behalten, worauf er in einen. heftiges 


ren Schweiß verfiel, und zu feiner Geſundheit ges 
kangte. ei — N 
— We * TR ER: 2 
Uber um wieder zu unferm Zwecke zuruͤckzukeh⸗ 
ven, fo befahl ich den ſchon angefangenen Schweiß 
durch Getränke aus Biermolke %) mit eingekochten 


Salbey, oder mit Muſkatnuß etwas wenig einges 


fsttenem Bier, wovon fie öfters trinfen mußten, 


ben ganzen Tag bindurd) unterhalten; wobei ich den 


Schweiß abzumwifchen forgfältig verbothen habe, und 
nicht einmal vor vier und zwanzig Stunden ein ans 
‚beres Hemd zu wechfeln erlaubte, fo feucht und fhmus 
gig es immer war, was man wohl in Acht zu neh⸗ 
‚men hat. — Denn, wenn das Schwißen eher uns 
terbrochen wird; fo werden bie Zufälle alfobald hef: 
tiger, und das Leben des Kranken, den ein längerer 
Schweiß aus dee Gefahr entriffen hätte, ſtehet in 


/ 
j 


ber größten Gefahr, 


> Und ich kann mich über Diemenbrock und ans 

dere nicht genug verwundern, daß fie unter dem 

Borwanpe die Kräften des Kranfen zu erhalten, den 

Schweiß zu verhindern fich verleiten lafien. — * 
e 


9 Zythogalä, 
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es iſt jedem bewußt, der nur ein wenig dieſe Kranke 
heit kennet, daß der Rranfe, er mag in einem noch 
fo häufigen Schweiß Tiegen, mehrere Kräfte ald vor 
her erhalte. Was mich in diefer Sache die Erfah⸗ 

rung gelehret hat, werde ich ohne Bedenken oͤffent⸗ 
fich bekannt machen, und vertheidigen: — denn es 
ſind viele auf mein Einrathen vier und zwanzig 
Stunden in einem beſtaͤndigen Schweiß gelegen, oh⸗ 
ne daß fie über eine Schwäche geklagt hätten, fone 
dern fie geftanden vielmehr, daß fie, je mebr bon 
der uͤberfluͤſigen Feuchtigkeit durch) den Schweiß abs 
gegangen, deſto mehr neue Kräften erlangten. — 
Dft babe ich aber nicht ohne Verwunderung bemer⸗ 
Eet, daß um die feßtern Stunden ein Schweiß aus—⸗ 
brach), der von dem durch die Arznei erzwungenen 
ganz unterfhieden, und häufiger war, und fih dem 
nattırlichen mehr näherte, — er hat aud dem Kran— 
fen weit, mehr Erleichterung verſchaffet, gleihfam 
als wenn er fritifeh wäre, und die ganze Krankheit 
aus dem Grunde hoͤbte. — Endlich fehe ich nicht ein, 


was es fihaden follte, wenn man den Rranfenimit 


Suppen und ftärfenden Getränken, da er mitten im 
Schweiß liegt, erquicket; es fallt Demnad) jener Eins 
wurf ganz weg, daß man nicht hinlängliche Kräfte 
babe, einen lang anhaltenden Schweiß auszuhalten, 
Wenn aber gegen das Ende des Schmweißes ci 
ne Martigkeit fih zu zeigen fcheinet; fo erlaude ih 
ein wenig Hiinerbrühe, Eyerdotter oder derglei⸗ 
chen zu nehmen; welches nebit den Herzitärkungen, 
und den zur Unterhaltung des Schweißes befiimmten 
Mitteln die finfenden Kräfte hinlaͤnglich unterſtuͤ—⸗ 
Bet. — Mehtere Beweiſe in einer fo offenbaren 
Sache anjuführen, wäre überflüffig; — denn man _ 
Kieht, was den Mugen diefer Methode Elar beweiſet, 
daß es dem Kranken, wenn er ſtark ſchwitzet, ſchei⸗ 
ne, ex befinde fid) beifer; fo daß auch bie Umſtehen⸗ 
den 
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den ſogar daran nicht zweifeln. — Sobald aber der 
Leib trocken zu werden anfaͤngt, und der Schweiß 
unterbrochen wird, dann wird alles wieder ſchlimmer, 
und die Krankheit kehret gleichſam aufs neue zuruͤck. 

dach geendigtem Schweiß ermahne ich den 
Kranken, daß er ſich ſorgfaͤltig vier und zwanzig 
Stunden vor aller Erkaͤltigung in Acht nehme, das 
naſſe Hemd auf den Leib von ſelbſten trocken werden 


laſſe, alles laulich trinke, und die Biermolke mit ein— 


gekochten Salbey noch ferner fortbrauche. | 
... Den folgenden Tag darauf gebe ich eins von 
den gewöhnlihen Mitteln zum Abführen, als der 
Aufguß von Tamarinden, Tamarindornm, Sen⸗ 
nesblaͤttern, Fol. Sennae, Rhabarbara ‚ Rba- 
barbara, mit Manna, Manna, und den auflöfens 
den Roſenſyrup, Syr. rof, folut. — Auf diefe Art 
habe ich in dem folgenden Fahre nach der Peſt ſehr 
viele von dem Peſtfieber hergeftelliet, fo, daß mir 
kein einziger geſtorben iſt / den ich auf dieſe Art be⸗ 
handele habe. | 
Wenn aber ſchon eine Geſchwulſt aufgefahren; 
fo habe ich auch bei ſolchen, die zum Schwißen gar 
nicht gefchickt waren, doch Feine Aderlaß vorgenoms 
men, aus Furcht, daß nicht die Franfe Materie ın 
die dadurch ausgeleerte Gefäße alfogleih zuruͤckkeh— 
re, und der gahe Tod dem Schweiße bevorkomme. — 
Pichtsdeftoweniger wird man vielleicht ficher genug 
eine Ader eröfnen Fünnen, wenn nur bald darnach 
ohne Aufihub Schweiß hervorgebracht wird, wels 
cher, wenn er die beſtimmte Zeit, wie oben geſagt, 
anhält; die ganze Geſchwulſt nach nnd nach zu zer⸗ 
theilen, und zu vertreiben im Stande iſt. — Und 
dieß gefchieht mit weniger Gefahr, als wenn man 
auf die ordentliche Zeitigung des Öefchwärs, welche 
bei diefem gähen Anfalle jehr ungewis uud betrüge 
lich iſt, fpäter zuwarten wollte, | 
zum 
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Zunm Schluſſe bitte ich den Leſer, wenn er bes 
merken follte, daß ich irgendwo in der Theorie mich 
verftoffen habe, mir den Fehler nachzufehen. — Was 
aber die Praris anbelanget, da befenne ich offenhers 
zig, daß ich alles nach der Wahrheit eröfner, und 
nichts angeführer habe, außer, wovon ich Durch eis 
gene Erfahrung fiber überwiefen bin. — Und ich 
fhmeichle mir gewiß, wenn der legte Tag meines 
Daſeyns anfommen wird, daß ih ruhig von mun« 
tern Gewiſſenszeugen begleitet in die Ewigkeit fchreis 
ten werde , mit dem Bewuſtſeyn, daß ich nicht allein 
das Wohlfeyn der Kranfen, weſſen Standes fie im 
mer waren, die fid) meiner Obſorge anverträuten, 
mit aller Treue und Fleiße mir fehr angefegen feyn 
ließ — (welche ich alle jo Lehandelt habe, wie ich 
mwünfchte , dag man mich behandele, wenn ich in fol» 
che Krankheiten verfallen folte); — ſondern eud, 
nach meinem wenigen Bermögen alle Seelenkraͤfte 
- anftrengte, daß, wenn es möglich ift, auch nach 
meinem Tode die Krankheiten ficherer Eönnten geheis 
let werden. — Denn ich halte dafür, daß, wenn 
ich noch fo wenig zur Ausbreitung diefer Wiffenfchaft 
beigetragen habe, wenn es auch nichts größeres bes 
träfe , als die Heilung der Zaͤhnſchmerzen *) oder 
der Huͤneraugen *; folches dennoch weit höher 
zu ſchaͤtzen ſeye, als eine eitle Pracht von unnlgen 
Spekulationen, und Kenntniß unbedeutender Gar 
chen, welche vielleicht einem Urzte eben fo wenig. 
zur Heilung der Krankheiten dienen, ald einem Baus 
meifter die Mufik zur Erbauung der Haufer. 
| Nur diefe einzige Keine Anmerkung will ich noch 
beifügen, damit ich nicht unverftändfich bleibe, oder 
meine Meinung nicht übel ausgeleger werde, Ach 

| ' | habe 

*) Odentalgiag, 

*) Clavorum pedum; 
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habe mich nänifich i in vorhergehender Abhandlung oͤf⸗ 
ters des Namens Natur *) bedienet, ber ich ver⸗ 
ſchiedene Wirkungen und Eigenſchaften zueigne; 
gleichſam, als wenn ich eine beſondere von ſich ſelbſt 
beſtehende, und durch die ganze Welt ausgebreitete 
Sache darunter verſtuͤnde, welche alle Koͤrper auf 
‚eine gewiſſe Urt beherrſchet, und mit Rathe beifprins 

get, fo wie es fiheinet, daß einige Philofophen et, 
was dergleichen von der Seele der Welt *) ſich 
eingebildet haben. — Allein, was mic anbelangt, 
will ich weder neue Sachen , noch neue Wörter aufs 
bringen, daher gebrauchte ich dieſes zwar alte Wort; 
jedoch, wenn ich mich nicht irre, allemal im gefunr 
den Berftande, welches nicht nur allein von allen 
Pernünftigen angenommen, fondern auch mit dem 
gewöhnlichen Begriffe verbunden if. — Denn fo oft 
ich die Natur nenne, veritehe ich einen gewiffen Zits 
ſammenhang natürlicher Urſachen **) darunter, 
welche zwar für ſich ſelbſt unverſ ſtaͤndig, und ohne 
Beurtheilungskraft ſind, ver aber eine Urfache 
vorausfegen, und von der hoͤchſten Weisheit ihre 
Nichtung befommen, nach welcher fie wirken, und ' 
ihre DBerrichtung ausüben. — Es oronet nämlich 
‚der guͤtigſte Schöpfer alles durch feine hoͤchſte Weis— 
heit fo, daß jedes nach feiner Art und nach, dem bes 


ftimmten Endzwecke in einer gewiſſen Ordnung wuͤr⸗ 


ke, und nichts fruchtlos unternehme, außer was das 
beſte iſt, und zum Nutzen des ganzen Weltbaues und 
feinen einzelnen Gliedern anpaffend und dienlich iſt, 
gleichſam als ein Uhrwerk, welches nicht nach ſeiner 
eigenen, ſondern nach des Kuͤnſtlers Willtühr ſich 
beweget. 


*) Natura, 
**) De mundi anima. 
+) Caufarum naturalium complexum, 
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Beſchaffenheit 
der Jahre 1667. 68. und zum Theil | 


Des 1669. in London *). 


— 


Jn Jahre 1667. bei herannahender Fruͤhlings⸗ 
nachtgleiche haben ſich die Pocken zu erheben ange— 
fangen, welche, ſo lang die vorhergegangene peſti— 
lenzialiſche Beſchaffenheit dauerte, entweder gar 
nicht, oder wenigſtens ſehr ſelten zum Vorſchein ka⸗ 
men. — Sie breiteten ſich taͤglich mehr aus und 
machten im Herbſte eine Epidemie; von dieſer Zeit 
an verminderte ſich nach und nach ihre Gewalt, und 
| Et 2 | da 


*) Conftitutio epidemica Annorum 1667, 1668, pattim 69, 


Londini, 
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da die Kälte darauf einfiel, waren fie nur felten. bie 
und da zu ſehen; — den naͤchſten Fruͤhling aber 
kehrten ſie wieder zuruͤck, wurden kraͤftiger und hiels 
ten an, bis fiedurch den darauf folgenden PBinter, 
wie bevor, wieder unterdrückt wurden. — Mit bem 
dritten Frühlinge zeigten fie fich neuerdings ‚ aber 
weit ſchwaͤcher, und griffen nicht fo weit um fich her— 
um, wie die zwei borigen Sommer; — im Auguft 
aber des Jahrs 1669. verfehtwanden fie gänzlich, und. 
täumten einer epidemifchen Nuhr ben Pla. 


| den erften zwei Zahren, in welchen diefe 
Ronftitution herrſchte, wurden in der Stadt mehres. 
se als jemals von den Poden befallen, foviel ich 
mich erinnern ann, man mag die vorhergegangene, 
oder die nachfolgende Zeiten betrachten. Deffen ohn⸗ 
geachtet aber, weil felde ordentlich und nicht bösarz 
tig waren; fo find wenige daran geftorben, im Bere 
gleiche der großen Anzahl der Kranfen. | 


Zur nämlichen Zeit, als die Pocken ausbrachen; 
hat ſich auch eine gewiſſe neue Fiebergattung einge⸗ 
ſtellet, welche von den Pocken, wie ſie damals be⸗ 
ſchaffen waren, nicht viel Unterſchied zeigte, wenn 
man den Ausbruch der Blaͤschen ,und das, was das 
von abhängt, ausnimmt, wovon im Folgenden inds 
befondere gehandelt wird. _ 


| Diefes Fieber, ob es ſchon wenigere anfiel, als 

die Pocken; hielt doch eben fo fange als diefelber 
an: im Winter aber, da die Pocken ſich verminders 
ten, wurde es fiärfer, und als fich diefe im Frühe 
finge aufs neue erhuben, nahm es wieder ab, und 
ließ ihnen folglich bei diefer epidemifchen Beſchaffen— 
heit Die Oberherrſchaft; — doch hat a dieſe 

Zeit 


/ 
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Zeit hindurch nie ganz aufgehöret, bis es endlich im 
Monate Auguft 1669. mit den Pocken zugleich gaͤnz— 
fih verfchwand. — 


Dieſe zwo epidemiſche Krankheiten begleitete 
noch eine dritte, beſonders in dem letzten Sommer, 
nämlich der Durchlauf, in welchem ſich die Ber 
fchaffenheit der Luft ſchon bereits zu der nachfolgenz 
den rothen Ruhr neigte. — Die Sache mag aber 
wie immer befchaffen feyn; fo war wenigftens ficher, 
daß Diefe Krankheit dem Fieber, welches Damals 
herrſchte, fo nahe Fam, daß es nichts anders, als 
nur ein einwärts gefehrtes und an die Gedaͤrme au— 
geſetztes Fieber zu feyn fohien. 


Don diefen drei Krankheiten, welche bei biefer 
Beſchaffenheit allein den Namen einer Epidemie verz 
dienen, werde ich hier insbefondere handeln, und mit 
ben Poren den Anfang machen; welche ich weitz 
läuftiger behandeln. will, weil mir felbige, die duch 
dieſe Jahre herrfchten, die nartirlichite und vor ans 
Lern die regelmaͤßigſte zu feyn ſchienen; als welche, 
tie namlichen Erfcheinungen und einerlei Zufälle bei 
allen, die damit befallen wurden, bervorbrachten, | 
aus welchen man folglich, fo in ihrer Art die voll; 
Eommenften waren, fowohl eine wahre Kranfheites 
geſchichte, als auch eine gehörige Heilmerhode fols 
gern Fann. — Denn e8 ift zu merken, daß nicht nur 
allein eine jede befondere Konftitution ein ihr eige— 
nes und beſonderes Sieber, fondern auch eine befons 
dere Pockengattung mit fih führe, welche währen 
einiger Jahren zwar diefe Gattung anzeigen, in den 
nachfolgenden Jahren aber eine andere Geſtalt anz 
nehmen; ob fie gleich beide in Anſehung gewiffer 
Umflände, die allen gemein find, mit "einander übers 
ein zu Eommen ſchienen. — Und auf diefe Art wechs 
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ſelt die Natur mit den a Krantbeigen ab. — 


Aber zur Sache. 


Ich will vor allen die Geſchichte dieſer Pocken⸗ 
gattung beſchreiben, welche mir erlaubt ſeyn wird, 
regelmaͤßige oder ordentliche *) zu nennen, um ſie 
von den unregelmaͤßigen ) der folgenden Jahren 
unterſcheiden zu koͤnnen. — Dann werde ich auch 
eine Heilmethode beifügen } die mir vor andern na 
Wunſch gelungen iſt. 


*) Regulares, 


**) Anomalis, 


Zweites 





nettes Srnpikin 
Ordentlide Sn 


F & oder | | 

regelmaͤſſige Poden 

der Sabre 1667. 68. und zum 
Theil RN | 


We die Pocken arbeit herefchen , » a zu⸗ 
— regelmaͤßig und gelind ſind; ſo fangen ſie um 
die N achtgleiche des Fruͤhlings an, wie jene, von 
denen wir itzt reden; — in jenen Jahren aber, wo 
ſie nicht nur epidemiſch, ſondern auch unordentlich 
und von — Art find , zeigen fich felbe bis, 
weilen früher, nämlich ſchon im Senner. — Gie 
ſtecken ganze Familien an, und verfchonen niemans 
den, er fey in was immer für einem Alter, außer 
‚der ſchon ROM geblattert hat. Es bleiben weder 
24 jene 


*) Variolae regulares Ann. 1667. 68, partim 60, 
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jene davon ausgelaſſen, die vorher mit einer gewiſſen 
unaͤchten Art oder Afterpocken befallen waren, 
welche mit den wahren keine Verwandtſchaft haben. 
Man zaͤhlet zwo verfchiedene Gattungen der wahren 
oder ordentlichen Pocken, die zu allen Zeiten vor⸗ 
fommen, die einzelne, und zufammenfließende, 
welche, ob fie fihon, wie man ſagt, weſentlich nicht 
unterfchieden find, fo werden fie dennoh durch die 
heftigere Zufälle, welche dieſe, nicht aber jene Gats 
tung begleiten r — von einander —— 


Di e | 
einzelnen Pocken ). 


Dieſe aͤußern ſich mit Froſt und Sauber; wor⸗ 
auf bald eine ſehr ſtarke Hitze, heftiger Kopf⸗ und 
Ruͤckenſchmerzen, Neigung zum Brechen, ein großer 
Hang zum Schweiß folgen — (welches aber nur 
don Erwachfenen, nicht aber von Kindern zu verftes 
ben iſt, als bei welchen ich einen folhen Zuſtand 
nie, weber vor dem Ausbruche der Blattern, noch 
darnach bemerket habe) — dann klagen ſie einen 
Schmerz im Herzgruͤblein, wenn man ſie beruͤhret; 
ſind dumm und ſchlaͤfrig, was beſonders bei Kin 
‚ dern zu feben,Yund es zeigen fich bisweilen epilepti⸗ 

ſche Anfälle **); wenn fie Kinder befallen, Die 
ſchon gezähnet haben, fo muthmaße ich allezeit, daß 
die Pocken ganz nahe bevorſtehen, — Und meine 
Vorſage wird meiſtens in wenigen Stunden beſtaͤti⸗ 
ae aljo zwarı daß, wenn vielleicht cin Kind Abends 
von 


* — interftindtag, 
v Paroxismi epileptich, 
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von einem epileptifchen Anfalle angegriffen wird, was 
zu gefchehen pfleget; fo zeigen fih den folgenden 
Morgen darauf die Pocken. Was ich fehr oft beob— 
achtet habe, iſt, daß wenn die Blattern gleich nach 
einem folhen Anfalle bei Rindern ausbrechen, fo mas 
chen fie Bläschen, welche fehr groß, gelind und von 
guter Urt find, und fehr felten zufammenfliegen, — 
Und dieß find gemeiniglich die Zufälle, die fih im. 
- Anfange diefer Krankheit einftellen, und vor dem 
Yusbruche der Pocken ſelbſt meiftens erfcheinen. — 
Es wird nicht überflüflig feyn, hier zu erinnern, 
daß es bei einem ſchwachen und dünnen Geblüte Biss 
weilen gefchehe, daß die Zeit der Abfonderung und 
Reinigung fluffenweis und ohne eine gar zu merflis 
che Beſchwerung vollgebracht werde, bevor die Aus— 
führung der Materie durch den Ausbruch der Blaͤs— 
hen erfolget. | | 


Die einzelnen Blattern brechen meiftencheifs 
den vierten Tag der Krankheit aus, wenn man 
den eriten. Tag dazu rechnet; — bisweilen auch ets 
was ſpaͤter, felten aber früher, worauf die vorige 
Zufälle fich entweder fehr vermindern, was gemeis 
‚niglich gefchieht, oder gänzlich verfchwinden, und als— 
denn feheint es den Kranken, daß fie wohl auf ſeyn; 
außer, daß Erwachfene fehr zum Schwißen geneigt 
find, von welchem man fie faum abhalten Fan, man 
mag fie fo leicht bedecken, als man will, und Diefer 
Zuſtand verläßt den Kranfen nicht cher, bis die 
Bläschen zur Zeitigung kommen, und dann verliert 


er ſich von felbi, 


Was den Ausbruch betrift; fo gefihteht der— 
felbe ohngefaͤhr auf folgende Are: — Erſtlich jeigen 
ſich vöshlihe Puͤnktchen in der Größe der feinften 
Madeljpise hin und wieder N die ſich vorzuͤg⸗ 


Ni 
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lich und am erſten im Geſichte, dann am Halfe unb 
Bruſt, und hernah am ganzen Leibe ausbreiten. — 


Um diefe Zeit finder fich auch ein Schmerz im Halfe 
ein, der mit Ausbruche der Bläschen ſich zugleich 


vermehret; dieſe vergroͤßern und erheben ſich taͤglich, 


wodurch die Haut ringsum, und das Darunter lie⸗ 
gende Fleiſch roth und entgähbet wird. 


2 


Um den achten Tag von sch — Anfalle, 


‚auf welche Epoche in dieſer Krankheit allezeit vorzügs 


lich Acht zu geben iſt, fangen an die Zwiſchenraͤume 


der allgemeinen Bedeckung, welche vorher weiß was 
ren, nad) der Anzahl der Blattern, von welchen fie 
Befegt hub, allmahlig roch zu werden, und erheben 
fh mit einem Gpannen und Schmerzen befagter 
Theile; welcher Schmerz durch längeres Anbalten 
den Weg zur befagter Entzündung und Geſchwulſt 


bahnet; fo daß beim Fortgange ver Kranfheit oft 


Die Hugenlieber fo voll und ausgefpannt werden, daß 
dev Kranke blind wird, welche Gefchwulft einer aufs 
geblafenen, ducchfichtigen, und darüber gelegten Bla— 
je nicht uneben gleicher. — Es gefhieht auch, daß 
die Kranken eher blind werden, wenn ſich nämlich. 
der gröfte Theil der Blattern ſchon im Anfange des 
Ausbruches dahin — 


Nach dem Geſichte geſchwellen die Haͤnde und 
Finger, nach Verhaͤltniß der Blaͤßchen; und die 
Blattern, welche bis zu dieſem Tag glatt und roth 
waren, werden rauher und weißlicht — was am 
erſten anzeiget, daß ſie zu zeitigen anfangen, — 


Dann faffen fie nach und nach einen gewiſſen gelb’ 


lichten Saft, welcher der Farbe nach von einem 
Hönigfladen nicht viel unterfehieden ift. — Unterdef- 
fen, wenn die Entzuͤndung des Gefichts und der Haͤn— 
de auf das höchfte — ſo iſt die Farbe der 


—ð 
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Zwifchenräume fehr roth, faft wie Damaftener Nos 
fen, und je milder und ordentlicher die Pocken ſind, 
defto mehr nabern ſich ſowohl die Bläschen als die 
Haut in deu Zwifchenräumen der ist befagten leb— 

haften Farbe. | 


Gleichwie aber die Bläschen, die in dem Ge: 
fihte faßen, von Tag zu Tag rauher, und nach 
Maaß ihrer Zeitigung mehr gelb werden; alfo bleis 
ben vie an Händen und dem ganzen übrigen Leibe 
‚weniger rauh, und werden Läglich weißer. 


Den elften Tag fallet die Geſchwulſt des Ges 
ſichtes und die Entzuͤndung augenfcheinlich; und die 
Bläschen ſowohl des Geſichts als des übrigen Leibes, 
da fie ſchon ihre vollfommene Groͤße und Reife ers 
langt haben, welche in dieſen Rahren die Größe ei— 
ner mittelmäßigen Erbfe hatten, werden trocen, und 
fallen ab. — In diefer Gattung Pocken werden fie 


gemeiniglich den ———— oder fuͤnfzehnten — | 
gänzlich trocken. — 


Anden Handen find die Bläschen meiftentheifs 
| hartnaͤckiger, als die an andern Theilen, und blei— 
ben noch einen oder andern Tag laͤnger friſch und 
weiß. — Im Geſichte und uͤbrigen Leibe ſchaͤlen ſie 
ſich als Schuppen ab, an Haͤnden aber nehmen ſie 
ihren Ausweg durch das Zerplatzen. — Auf die Ge— 
ſichtsblattern folgen kleienartige Schuppen, wornach 
bisweilen Gruͤbchen in der Haut zuruͤckbleiben. Denn, 
wenn die abgewelkten Blaͤtterchen abfallen, ſieht man 
an der Haut keine Ungleichheit; wenn aber die Schup⸗ 
pen hervorkommen, und fi wieder abſchaͤlen, fo 
nimmt man ext diefe Grübchen oder Narben wahr, 
welche man gar oft noch fange Zeit bei den von dies 
Me Krankheit rekonvaleſcirten beobachtet. 


Ob⸗ 
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Obbwohl bie einzelnen Pocken ſehr ſelten Mae; 
ſern nach ſich zuruͤcklaſſen: ſo thaten es doch dieje⸗ 
nigen, die in letzten ſechs Monaten ausbrachen, da 
bie vorigen der Haut Fein Merkmal eindruͤckten; aufs 
fer, wenn fie etwan zufammengefloffen, wie ich her⸗ 
nah anführen werde, Durch die ganze Krankheit 
find die Patienten entroeder ganz verſtopft, oder ges 
hen fehr felten zu Stuhl, Und diefes mag von dcr 
‚ einzelnen Pocken genug gefage fern. 


| Bon den | | 
zufammenfließenden Pocken ). 


Die zuſammenfließenden Pocken haben alle 
Zufaͤlle mit den einzelnen gemein, nämlich das Fie— 
ber, Die Dangigfeit, Martigkeit, das Erbrechen. 
n.f.w. Woraus ein foharfiinniger Arzt aub no 
vor dem Ausbruche zufammenfliegende Pocken vorfas 
g: wird. —  Michtödeltoweniger fallet der Kranke 
bier nicht fo feicht in einen Schweiß, wie bei der 
oben befipriebenen Gattung. Denn die Neigung zum 
Schwisen zeigt meiftentheils an, Daß die Poren 
bald auebrechen, und nicht zufammenfließen wer 
den: — Disweilen pflegt vor dem Ausbruch ein 
Durchlauf vorauszugeben, der ein oder zwei Tage, 
- wenn fie fchon herausbrechen, anhält, was ich von 

den einzelnen Docen bisher noch nicht wahrgenoms 
‚men habe, | wi —— | 
Diefe Gattung bricht meiftentheils ben dritten 
 Zag aus, und manchmal noch. cher, fpäter aber ſel— 
SR, | ten; 


*) De variolis confluentibus, 
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ten, ba die einzelne entweder pünktlich den vierten 
Tag von dem erſten Unfalle ber Rrankbeit an, auch 
nach diefem, eher oder nur gar felten fich zeigen. — 
Und je früher die Poren vor dem bierten Tage zum 
Borfchein kommen; deſto mehr werden ie auch zur 
fammenfliegen. — ER EN 


Obwohl aber, überhaupt zu fagen , die zufants 
menfließende Pocken auf ben vierten Tag faft nies 
mal fich verzögern; fo gefihieht es doch, wiewohl 
felten, daß der Ausbruch wegen eines heftigeren Zus 
falls den vierten oder fünften Tag erſt erfolget, fo 
4. DB. wenn ein fehr empfindlicher Schmerz bald. in 
genden, der einem Steinjchmerzen ahnlich ift, bald 
an der Seite, wie beim GSeitenftechen, bald in 
den Gliedern, wie beim Rheumatismus, bald im 
Magen mit großer Ungit und heftigem Brechen, 
den Sranfen abmattet und beängftiget 5 bevor die 
Pockenſchaͤrfe an die allgemeine Bedeckung Übergetras 
gen wird. — In dieſen Yallen, ob fie fhon erwas 
felener find, habe ich beobachtet, daß die Poren 
fpäter als gewöhnlich herausfommen, weil fie naͤm— 
ih durch die Heftigfeit diefer graufamen Zufälle 
gleihfam eingefchränft und zuruͤckgehalten werden. — 
Und fo oft diefe mehr als gewöhnlich heftige Zufälle 
vorfommen; fo zeigen fie deutlich an, daß die fols 
gende Pocken von der Gattung der zufammenfließenz. 
den feyn, und mithin nicht ohne Gefahr ablaufen 
werden. 


Wir fagten, daß bei den einzelnen Pocken bie 
Zufälle, welche im Anfange die Krankheit begleiteten, 
nachlaffen, fobald die Puͤnktchen zum Vorſcheine kom— 
men. — Dies verhält fih nun bei den zufammen«: 
fließenden ganz anders, da ſowohl dns Fieber, als 

: WERKEN | andere 
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andere Zufälle noch viele Täge nach dem Ausbruge 
ber Blattern die. Kranken martern. | 
Beſagte Pocken pflegen bafd wie der Rothlauf, 
bald wie die Maſern auszubrechen, die ſehr ſchwer, 
wenigſtens der aͤußerlichen Geſtalt nah, und nur 
bon einem in diefen Krankheiten ſehr geuͤbten Arzte 
unterſchieden werden koͤnnen; — und wenn man ſie 
von jenen erkennen will, fo muß man in beiden Rranfs 
‚heiten genau bie ungleiche Zeit des Ausbruchs und 
andere Umſtaͤnde, welche uns eine ganz andere Ger 
fhichte liefern, fleißig beobachten, wodurch fie fos 
dann von den andern Krankheiten leicht unterfhies 
den werden. — Bei Zunahme der Krankheit wer- 
den diefe nicht fo merklich groß und erhoben, wie 
bie einzelne, befonders die ſich im Gefichte befinden; 
fondern fie vereinigen ſich mir einander, fehen erftfich. 
wie rothe Bläschen aus, welche das sanze Geſicht 
bedecken, und felbes auch fruͤhzeitiger ſchwellen ma⸗ 
hen, als es die einzelnen zu chun pflegen: hernach 
aber find fie als ein weißes Haͤutchen gleichfam an 
das Geſicht angeleimt, und ſtehen nicht viel über 
Die Oberfläche der gemeinen Bedeckung bervor. 


Wenn der achte Tag voruͤber iſt, wird diefes - 
weiße Haͤutchen nach und nach taglich vauber, was 
man mit den Singern fühlen kann, und befömme eis 
ne braune, nicht aber gelbe Farbe, wie bei den ein— 
selten. — Die Rauhigkeit und die Farbe der Haut 
nehmen täglich zu, bis endlich das verwelkte Haͤut— 
chen in größern Schuppen ahfällt, welches in einigen 
Gegenden des Angefichts. went die Krankheit hef—⸗ 
tiger geweſen iſt, erſt nad) den zwanzigſten Tage 
zu gefchehen pfleger, 


Se 
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Je grauſamer die Pocken find; deſto mehr nei» 

gen ſich die zeitigenden Blaͤschen zur dunkelbraunen 
Farbe; und deſto langſamer, wenn ſie ſich uͤberlaſſen 
find, fallen ſie auch herab. Am Gegentheile, je 
weniger ſie zuſammenfließen, deſto gelber werden ſie, 
und um deſto geſchwinder erreichen ſie ihr Ende. — 
Wenn dieſes Haͤutchen, oder die Kraͤtzel, welche 
uͤberall voll ſitzen, abfallen; ſo machen ſie zwar an— 
fangs das Geſicht nicht rauh, aber es kommen bald 
kleienartige Schuppen darauf, die eine zernagende 
Kraft haben, und nicht allein größere Gruͤbchen mas 
chen, als es bie einzelnen Pocken zu thun-pflegen; 
fondern auch das Geſicht mit Narben ſchaͤndlich vers 
unftalten. — Bei ſtark zufammenfließenden Poren 
löfer ih manchmal auch Das Häautchen auf den Schufs 
tern und Ruͤcken ab, fo, daß die unterliegende Theis 
fe ganz entblößet werben, : 


Es iſt aber zu merfen, daß man bie Groͤße 
diefev Krankheit niht nach der Menge der Pocken, 
die in dem übrigen Leibe fich befinden, fondern nur 
nach der Anzahl derer, die in dem Geſichte find, 
fhäsen muß. — Denn, wenn fie gleichfam das gans 
je Geſicht wie mit Sand beſtreuet vorftellen, es moͤ⸗ 
gen hernach die übrigen an dem Leibe fo wenige und 
‚ einzeln feyn, als fie wollen, fo ift doch der Kranke 
immer in der nämlichen Gefahr, als ob der übrige 
Leib und Gliedmaßen ganz damit befäet wären. — 
"Und im Öegentheile, fo dick und häufig als felbe im— 
mer an dem Stamme und Gliedmaßen übereinander 
fißen, wenn im Angeſichte nur wenigere auffahren, 
fo fieht es mit dem Kranken nicht fo gefährfich 
aus, — Was von der Anzahl der Poden geſagt 
worden; kann auch von ihrer Art behauptet werden: 
denn ob ſolche gut oder bösartig-find, kann man aus 
dem Gefichte beurtheilen. RR 
| | Ä Dei 
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Dei den zuſammenfließenden Pocken habe ich 
allzeit beobachtet, daß die Bläschen an Händen und 
Füßen immer größer gewefen, als an dem übrigen 
Leibe, und je höher fie von den äußerften Gliedmaſ— 
fen gegen den Rumpf hinaufſtiegen, defto Fleiner 
und enger find fie beifammen geweſen. — Und foviel 
hielt ich für nöchig von Bläschen *) zu erinnern. 


Es find aber noch zween andere Zufälle, bie fich 
bei den zufammenfließenden Pocken äußern, und nicht - 
minder ald die Blaͤschen beträchtlich find: die Ges 
ſchwulſt, oder ein anderer von den borbefagten, 
nämlich der Speichelfluß bei den Erwachfenen, und 
der Durchbruch bei den Kindern, — Der Speichels 
fluß finder fich fait allzeit ein, fo, daß ich nur einen 
einzigen mit zufammenfließenden Pocken gefehen ha- 
‚be, der frei davon war; der Durchfall aber fteller 
fi bei Kindern, die mit diefer Art Pocken behaftet 
ſind, nicht eben fo gewiß ein. — Ob die vorfichtige 
Natur dieſe zwo Ausleerungen deswegen verordnet 
habe, weil bei diefer fleinen und zufammengefallenen 
Gattung die Porkenmaterie nicht gänzlich ausgeſchaf— 
fet werden fann, wie bei den größern und gut erhos 
benen Blaͤſchen der einzelnen Poren; dieß will ich 
eben nicht entfcheiden,, weil ich nur eine Gefchichte 
fehreibe, und feine Streitfrage auflöfe. — So viel 
weiß ich aber gewiß, daß felbe nicht allein die zus 
fammenflieffende Pocken gröftenrheils begleiten; fons 
dern au), daß jene Ausleerung eben fo nothwendig 
fey, als die Bläschen und die Geſchwulſt des Ges 
fihts oder der Händen ift. | | 


Der. 


*) Pußulis; 
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Der Speichelfluß N. 


Der erwähnte Speihelfluß zeige fich bisweilen 
beim Anfange des Ausbruches, bisweilen aber auch 
erft einen oder zwei Tage darauf. — Anfaͤnglich 
flieffet eine diinne Materie heraus, und wird eine 
Zeitlang ganz leicht abgeſoͤndert, mobei der Kranke 
uͤnterdeſſen bei der Nacht viele Leintuͤcher beflecket. — 
Dieſer Speichelfluß ift auch nicht viel don dem unters 
ſchieden, der durch den Merkurius erweder wird, 
nur daß er nicht ſo übel riecher. — Um den eilften 
Tag aber obngefähr, da der Speichel ſchon zäher 
wird, ift der Auswurf ſehr befchwerlich, der Kranke 
hat Durst, und wird bisweilen unfer dem Trinken 
vom Huften überfallen; fo daß er das Getränk bei 
der Nafe wieder herausflöffer: und von diefem Tage 
an höret der Speichelfluß gemeiniglich auf, ob er 
ſchon bisweilen, was doch feltner gefhieht, wenn 
er, einen oder andern Tag gänzlich aufgehöree hat, 
- mach der Hand wieder zuruͤck koͤmmt. — An dem 
befagten eilften Tage fängt an der Speichel und 
die Geſchwulſt im Gefichte fih zu vermindern, und 
dann pflegen anftatt deſſen die Hände zu geſchwellen, 
oder ſollen wenigftens gefchwellen, * | 


k Der —— 
Durchfall bei den Pocken **). 


Der Durchfall pflege nicht fo zeitlich die Kine 

der zu ergreifen, wie der Speihelfiuß die Erwach—⸗ 
ſenen; 

*) Salivatio. | 
5 **) Diarhaea in varialis, 


Sydenham, 1 Bank. M 
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ſenen; er mag ſi ſich aber äußern, wenn er will, fa. 
hält er durch Die ganze Krankheit an, wenn man 
In nicht eber ftiller, 


Bei diefen beiden Pockengattungen herrſchet von 
dem eriten Unfalle der Krankheit bis zum Ausbru— 
che derfelben vorzüglich ein Fieber, welches nach der 
Zeit abnimmt, und faft fo lange ausfeßet, bis die 
Bläschen veif zu werden anfangen, und Eiter faſ— 
fen, wo es fodann, wenn die Eiterung vorüber iſt, 
gänzlic) aufhoͤret. 


Ich bei gefaͤhrlichen Pocken alltzeit — 
tet, daß der Kranke gegen den Abend gleichfam ei— 
nen fieberifchen Anfall gehabt habe, und daß die 
Zufälle Abends hauprfächlich fchlimmer und heftiger 
geworden. 


Und dieſes iſt die wahre Geſchichte dieſer Po⸗ 
ckengattung, welche die eigentlichen und natuͤrlichen 
Erſcheinungen dieſer Krankheit, wie ſie vorkommen, 
enthaͤlt. — Gegenwaͤrtig werde ich auch von den zu— 
faͤlligen Begebenheiten handeln, die ſich bisweilen 
dabei einfinden, wenn dieſe Gattung nicht — be⸗ 
— wird. — 


Es iſt baher vor allen iu merken, daß jene uns 
richtige Zufälle, welche fih bei einzeltten Pocken 
'den achten , und bei den zuſammenfließenden 
den eilften Tag aͤußern, nämlich “allzeit vom Ans 
fange des erften Anfalls zu reinen, auf das Leben 
und den Tod des Kranken fehr großen Einfluß has 
den, und daher pünktlich zu beobachten find, Da es 
allzu bekannt ift, Raß der gröfte Theil derjenigen, 
die an Pocken von beiderlei befchriebenen Arten ſter⸗ 
ben, eben an. den vorher bemeldten Tagen ihren 

Geiſt 


— 
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Geift aufgeben. — Denn erftens, wenn ein Kranker 
einzelne Pocken hat, da er leicht fehwiget, wie wie 
fehon gefage haben, daß es bei Erwachfenen zu ges 
jhehen pflegt, und fiih alles gutes verſpricht, wenn 
er Das ganze Gift diefer Krankheit, wie er glaus 
bet, durch die Schweißlächer auf diefe Art wege 
geſchaffet hat; fo verharret er darum gern -bei Dies 
fer Methode, und bedienet fich nicht allein innerlich 
herzſtaͤrkender Mittel, fondern auch einer wärmeren 
Behandlung. — Diefes machet er um befto lieber, 
weil er ſich bei dieſer Kurart anfänglich erleichtere 
finder, und folches mit der übel gegründeren Meis 
nung der Umftehenden mehr übereinftimmt. — Ends 


lich aber, nachdem jene Iheilchen durch das Schwitzen 


außgetrieben,, welche die Dlattern erhoben, die fees 
ven Pläge entzunden, und das Geſicht auffchwellen 
machen follten; fo findet man an dem achten Tage, 
daß das Geſicht nun zufammenfalle, verwelfe, und 
Die Zwifchenräume ſtatt roch weißlicht werben, obs 
gleih die DBlattern nach dem Tode des Kranken 
vöchlich bleiben. — Der Schweiß, ber bis diefen 
Zag ohne Mühe gefloffen, verfchwindee gähe von 
fich felbft, und Fann durch feine, auch die heftigfte 
herzftärfende Mittel wieder hergeftellee werden. — 
Bald hierauf verfällt der Kranke in eine Hirnent⸗ 


zuͤndung und Bangigkeit, iſt unruhig und matt, 


laͤßt oft, aber ſehr wenig Urin von ſich, und ende 
lich vereitelt er in wenigen Stunden die Hoffnung 
feiner Freunde, und gehet zu dem größern Haufen ab. 


Nebſt dem ift hier zu bemerken, daß, wenn fich 
wenige Pocken zeigen, der Kranke fchon bei Jahren 
ift, und im Winter blattert; oder wenn eine dere 
laß vorgenommen worden? fo verhindert das Warnır 
halten des Kranken, wider welches wir ige ſchrie— 
ben, das Aufichwellen des Geſichts niche fo ficher 
F \ Ma und 
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und leicht, und ziehet den Tod nicht ſo bald nach 

ſichz als wenn die Pocken in einer großen Anzahl 
hervorkommen, wenn Fruͤhling oder Sommer, der 

Kranke noch in bluͤhenden Jahren iſt, und auch kein 
Blut gelaſſen worden war. 


Bei den zuſammenfließenden Pocken ſind die 
Kranken am gefaͤhrlichſten, und ſterben auch die meis 
ften den eilften Tag; denn da um dieſe Zeit der 
Speichelfluß von ih ſelbſt aufzuhoͤren pfleget, ber 
den Kranfen bisher in Sicherheit gefest hat; 
wenn nicht das Aufſchwelien des Geſichts noch eine 
Zeitlang anhaͤlt, oder eine betraͤchtliche Geſchwulſt 
an Haͤnden ſich zu heben anfaͤngt, und die Stelle er⸗ 
ſetzet; ſo muß der Kranke nothwendig den Geiſt auf 
geben. — Denn, man muß erwegen, daß bei dies 
fer Pockenart, wo die Blattern fo Elein find, nicht 
allein der Speichelfluß, fondern auch das Auffchwel- 
Ien des Gelichts und der Hände erfordert werde, . 
wenn die Kranfheitsmaterie. gehörig fortgefchaffet 
werden fol. — Wenn nun beides nicht gefchieht, 
"oder vor der gehörigen; Zeit aufhoͤret; fo muß der 
Kranke unumganglich fterben. — Nun aber gefchieht 
es nur gar zu off, daß wenn die Krankheit etwas 
bigiger iſt, und der Zuſtand, oder die wefentliche 
Miihung des Geblüts durch eine allzuwarme Bes 
handlung verdorben, aufgeloͤſet, und ſo erhitzet wird, 
daß es nicht mehr im Stande iſt, die entzuͤndeten 
Theile nach und nach auszuſchaffen — (nichts von 
den Uebeln zu melden, fo aus einem zur Unzeit er⸗ 
jwungenen Schweiß entitehen ) — ſo ſchwellet ent 
weder das Geficht und die Hände gar nicht auf, EN 
die Gefchwulft verliert ſich ſamt den Speichelfluß 
Und ob fich ſchon das geſchwollene Geſicht an 
naͤmlichen Tage in etwas ſetzen ſoll, ſo darf ſich die 
Geſchwulſt doch nicht eber als nach einem oder dem. 

an⸗ | 


Ä 


| Heaelmäßige Pocken. gti 


andern Tag gänzlich verlieren, da indeſſen die Hans 
de noch angelofen bleiben. — Und man Fann kaum 
ein weniger betrügliches Kennzeichen als dieſes aͤnge— 
ben, woraus man fomohi die Genefung, als die bes 
vorftchende Gefahr ficherer vorfagen kann. 


Dem fey, wie es immer wolle, wenn der Speis 
chelfluß, der bis auf Diefen Tag rauh, dünne, und 
leicht herauszubringen war, endlich Dick und zah wird; 
fo drohet er dem Kranfen mit dem Erſticken. — Und 
wern er ein Getränk zu fih nimmt, fo fallt es in 
die Luftröhre, wodurch hernach ein heftiger Huften 
erreger, und alles durch Die Naſe ausgeworfen 
wird; — die Stimme ift heiferih, der Kranke 
wird fehr fehläfrieh und empfindlich, die Krankheit 
dringet auf allen Seiten, und in dergleichen Streit 
ſtirbt er meiltens an dem befagten Tage. 


Es giebt noch andere Zufaͤlle, die ſich zu jeder 


Zeit der Krankheit ereignen, und die ſowohl den 


einzelnen, als den zuſammenfließenden Pocken ges 
mein find, RER 


u card, 
Tobſucht oder Hirnentzundung *")- 

In dieſe verfaͤllt bisweilen der Kranke wegen 
allzugroſſer Aufwallung des Gebluͤts, wobei er un— 
geduldig iſt, nicht die mindeſte Waͤrme vertragen 
kann, fo, daß man ihn wie einen Raſenden mit. 
großer Gewalt im Bette halten muͤſſe, wovon er ih 
aus allen Kräften zu befreien fucher. | 

| RE Die 


*) Phrenitis, 


/ 
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Die Schlafſucht 9. 


Eben dieſe Urſache bringt manchmal eine ganz 
‚andere, und tie es fiheint, eine ensgegengefegte 
Wirkung hervor, namlich die Schlaffucht; fo zwar, 
daß der Kranke falt niemal erwache, wenn man ihn 
nicht beftändig aufmuntert. \ 


Purpurflecken oder Petefchen **). 


ur‘ | 2 

Es gefchieht auch bei den Pocken eben wie in 
der Peſt, daß, wenn das Geblür durch die heftige 
Entzündung aufgelöfet worden ift, fich Purpurfles 
den zwiſchen ven Bläschen fehen laffen, welche faft 
allezeit Berbothen des Todes find. — Diefes träge: 
ſich am öfteften zu, wenn die Luftsbefchaffenheit die; 
fer Mer epidemifchen Krankheit vorzüglich guͤn⸗ 
Big if, 


Schwarze Gruͤhchen rn. 


| Bisweilen jeigen fih an verfhiedenen Dertern 
oben auf dem Gipfel der Bläschen kleine ſchwarze 


Zleden, kaum wie Nadelkoͤpfe groß, die in der 


Mitte ein Grubchen machen. — Weil nun diefe 
von allzugroffer Hitze herſtammen; fo werden fie mits _ 
telft eines temperirten Verhaltens braun gefärbt, 
und endlich erlangen fie nach und nach jene gelblichte 
Farbe, die Achten Blattern von Natur eigen * | 

\ | weils 


j 
*) Affeftus comatofus, 


) Maculae purpureae, 


“+, Maculag 'nigrac in medio fubfidenten +. 
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welches man deutlich genug in Der Praris fehen Fan, 
da alle Zufälle vefto gelinder find, je mehr fih die 

zeitige Bläschen der vorbefagten Farbe nähern, und 

fo im Gegentheile. ar | | 


Das Blutharnen ». | 


Bei Aınglingen und fonft ſtarken Leuten, bes 
fonders wenn fich felbe mit Wein oder andern ſtar⸗ 


fen Getraͤnken uͤberladen haben, wird das Gebluͤt 


bisweilen dergeſtalt entzuͤndet, daß es ſich durch die 
Schlagadern und die Harnblaſe einen Weg mache, 


und wo es immer kann, ausbreche; und es iſt kein 


gefaͤhrlicherer Umſtand bei der ganzen Krankheit zu 
Enden, als dieſes Blutharnen. | 4 


Das Blutbrechen **), 


Bon dieſer nämlichen Urfache wird auch, wie— 


wohl feltner , das Blut aus dem Munde ausgewor- 


fen. — Beede diefe Dfutflüffe aber ereignen fih meis 


ftentheils beim Anfange der Kragkheit; da die Po: 
Een noch nicht ausbrechen , ode wenn fie fich auch 
an einigen Orten zeigen, dennoch gröftentheile dic 
in andern Orten unter der Haut verborgen ſtecken, 


und find meiftens von der Art, die zufammenfließen 


würden, wenn nicht vorbefagter Zufall durch den Tod 
Der Krankheit ein Ende machte, \ 
MA Harn⸗ 


*) Mictus fanguineus. 


*) Sanguinis ejectio. 


# 
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Harnverſtopfung 


Oft koͤmmt noch eine gaͤnzliche Verſchlagung 
des Urins dazu, beſonders bei jungen Leuten, und - 
dieſes zwar, wenn die Krankheit im höcften Grade 
‚oder im Abnehmen ift, ja fogar bei den einzelnen 
Pocken. 

Es ſind noch andere Zufaͤlle, welche von einer 
‚andern Urſache, Die den bisher angeführten ganz 
entgegengefegt iſt, entfteben, wenn fich nämlich der 
Kranke gar zu fehr erfältee, oder wenn man ihnt 
ohne alle Urfache zur Ader gelaffen, und viel Gebluͤt 
verſchwendet, oder gar zu viel abgeführet hat; das 
her die Bläschen bisweilen gähe zufammenfallen, zus 
vüektreten, und einen Durchbruch Verurfachen ; vor 
welchem dev Kranfe, wenn er alt ift, wie fehon oben 
gefagt worden, groſſe Gefahr lauft, und der Aus— 
gang der Krankheit zweifelhaft wird; da ſich naͤm⸗ 
lich die Podenmaterie hineinfchlägt , fo daß die Nas 
tur nicht mehr im Stande ift, felben durch die 
Schweißlöcher herauszutreiben. — Hiezu koͤmmt 
noch, daß die Geſchwulſt im Gefihte und Händen 
zurücfgetrieben wird; welche eben fowohl zum Vor— 
theile des Kranken, als der Ausbruch der Bläschen 
ſelbſt war, auffer wenn Diefelben nur gar zu wenig 
hervorkommen. ET 

Die Zufälle aber, welche von ber Erfältung 
entfliehen, ereignen fich fehr felten, wenn man fie 
mit jenen vergleicher, die vom allzuwarmen Berhals 
ten entfpringen. — Denn, da biefe Krankheit mit 

allem Rechte unter die hitzigſten gezählee wird; fo 
| | * * wird 


— *) Supprefio urinas, 
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wird bon diefer Seite weit weniger als bon ber ans 


dern gefehlet. 


Worinn aber dag Weſen dieſer Krankheit be⸗ 


ſtehe: bekenne ich, daß ich es aus Mangel und Ein⸗ 
ſchraͤnkung des menſchlichen Verſtandes, was allen 


gemein iſt, ganz und gar nicht weiß. — Wenn ich 


‚aber vorbeſagte Zufaͤlle reif erwaͤge; fo ſcheinet mir, 


daß ſelbes eine beſondere Entzuͤndung, ſowohl des 
Gebluͤts als der uͤbrigen Saͤfte — (welche doch in 
ihrer Art von andern Entzuͤndungen unterſchieden 
iſt) — ſeye: damit nun die Natur von ſelbiger los 
werden koͤnnte, ſo bemuͤhet ſie ſich die entzuͤndete 
Theilchen zu verkochen, womit ſie durch die erſten 


zwei oder drei Tage beſchaͤftiget iſt, ſie uͤbertraͤgt 


dieſelbe hernach auf die aͤußern Theile, zeitiget fie 
noch mehr und verbannet ſie endlich in Geſtalt klei⸗ 
ner Geſchwuͤre ) aus ihren Grenzen. — 


Um aber einen gewiffen Grund zur Heilung les 


gen zu Fönnen, iſt zu merken, daß es bei diefer 


Krankheit, zween Zeitpunfte gebe, erſtens die Zeit 
der Abfonderung H, zweitens die Zeir der Aus⸗ 


treibung **s). — Die erfte Zeit verlauft gemei— 


niglich in drei oder bier Tagen mit einer fieberhafs 
fen Aufwallung , durch welche fih die Natur bemüz 
het, derlei entzundete und dem Blute widrige Theils 


‚hen aufzufuchen, zu verfammeln, und an die fleis 
ſchichte Theile anzufegen, wo ſich fodann die vorige 
Ruhe wieder einftellet, da namlich die Wallung und 


Unruhe in dem Gebluͤte geftillee it. | 

| RP rs Denn 
#) Abfceffulorym, | 
**) Separationis, } 
di Expulfionis, 


186 Zweites Hauptftuͤck. 


Wenn nun durch Huͤlfe der Aufwallung in dem 
Gebluͤte die Abſoönderung geſchehen iſt; fo koͤmmt 
es auf dad Austreiben an, welches, durch die ganz 

ze übrige Zeit der Krankheit vermittelft diefer klei⸗ 
nen Geſchwuͤre an der allgemeinen Bedeckung vollges 
bracht wird. — Und gleichwie diefe von der Natur 
der übrigen Abſceſſen nicht viel abweichen; fo haben 
fie auch mit biefen einen gleichen Stand ver Rohig- 
keit *), Zeitigung **) und der Abdoͤrrung *9. 
Wenn dieſes alles auf eine gute und ordentliche Are 
geſchieht; fo ift feine Gefahr mehr zu befürchten, 
weil hierin Das Hauptwerk der Heilung beruhet; — 
wo nicht, fo iſt alles vergebens. 


Die Austreibung braucht übrigens viel mehr 
Zeit, als die Abfönderung, weil diefe in einem 
dünnen und flüchtigen Abefen beſtehet, und fo zu far 
gen im Mittelpunfre fich befchäftiget; da jene, naͤm⸗ 
lich die Austreibung mit zäbern und gröbern Theis 
fen, und an folden Dertern, die von der Lebens: 
quelle mehr entferne find, ihre Wirkung bervorzus 
bringen genoͤthiget ift, — 


Dieſes vorausgefeget, entſtehen folgende Ans 
zeigen: — tens, daß der Fortgang der Aufwals 
lung in dem Geblüte gleich erhalten werde, damit 
er weder durch feine allzuheftige Kraft die Abfündes 
rung zu fehr übereile; noch wegen alljufchiwacher Bes 
‚wegung felbe zu lang aufhalte, oder fonft unvollfoms 


wien verrichte. — tens, Daß die Eleine Geſchwuͤre 
oder Blaͤsſschen ſorgfaͤltig unterhalten werden, ask 
18, . 


*) Cruditatis, 
**) Maturationis, 


*tH) Exarefcentiae, 
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fe, wenn fie ihre gehoͤrige Zeit angehalten, bie in 
ihnen begriffene Materie ganzlich abführen, und ends 
lich ſelbſt verjchwinden. 


Um die erfte Anzeige nur mit wenigen zu be> 
rühren, fo iſt wohl in Acht zu nehnien, befonders 
zu diefer Zeit, daß die Aufwallung nicht zu heftig 
werde , es mag felbe durch das zu viele Bettgewand, 
oder Durch die Luft, wo der Kranfe liegt, welche 
‚wegen ollauftarfem Einheizen erwärmet wird, oder 
Durch hißigere Mittel und den Gebrauch Fraftiger 
Herzftärkungen gefchehen, — befonders aber hat 
man fich vor allem diefem zu hüten, wenn der Krans 
fe noch in blühenden Jahren iſt, oder ein lebhaftes 
Zemperament und fein Geblüt noch mehr durch flars 
fe Setränfe erhitzet bat; — oder wenn er im Frühe 
linge oder wenigftens zu Anfang des Sommers uͤber— 
fallen wird. — Denn fo wird e8 gefihehen, daß die 
Abfönderung, welche nach und nach und ſtufenweiſe 
hätte vor fich gehen follen, um zu einer allgemeinen 
Abſchaͤumung gehörig zu gelangen, zu gähling dazu 
gebracht werde; — und mithin entweder feine bins 
fängliche Anzahl der Theilchen verfammelt 5; — oder 
aber, es werden, — was vielleicht geſchehen 
Kann, — zugleich einige Theile zur Ausleeruna vers 
wiejen und abgefündert, welche fonft die Natur nicht 
dahin geleitet haben wollte, die aber nun gezwungen 
war, ihre Örenzen zu übertreten,, und fich felbft die— 
fen Schaden zugufügen. — Denn wenn jene Theils 
chen mit forfgeriffen werden, welche dazu minder ges 
fchickt find; fo wird die Bewegung anderer Theils 
een, die dahin fireben, durch ihre Vermiſchung 
verhindert, welche Daher zur Austreibung minder ges 
Ihiekt gemacht werden. Mir fcheinet es zwar der 
Vernunft gemäß zu ſeyn, daß je langfamer die Nas 
tur die Abfünderung verrichtet, und felbe vollbrim 


geb; 


i 1 
⸗ 
—* 
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— wenn nur die Aufwallung nicht gar zu ſchwach 
iſt, daß ſie deſto ſicherer und allgemeiner bewirket 
werde. — Und wenn ſelbe alſo geſchehen, muß noth⸗ 
wendig ein gluͤcklicher Ausgang der Heilart erfolgen, 
gleichwie aus der entgegengeſetzten Methode auch ein 
ungluͤcklicher Erfolg zu erwarten ſtehet; denn aus 
einer warmen Behandlung entſtehet nichts gutes, 
gleichwi e frühzeifige Fruͤchte nichts taugen ; indem. 
es ſich gar oft ereignet, daß der Kranke gähe in ei, 
ne Hirnentzündung verfalle, oder, was noch weit 
uͤbler iſt, ein fehr häufiger Schweiß ausbricht , wos 
durch Theilchen zugleich fortgefchaffer werden, wel 
che zur Abfönderung nicht gefchickt find, und nicht 


in Eiter verwandelt werden koͤnnen; welches doch eis. 


gentlich die Materie diefer Ausfeerung ausmacht, — 

Doer aber werden durch zu warme Behandlung und 
herjftärfende Medikamenten die Pocken allzugewaltig 
herausgetrieben, und fließen zuſammen, welches ein 
uͤbles Anſehen bekommt, und ſ er mit beträbten Aus⸗ 
gange endiget. | E> 


Und aus bleſen Fehlern A —— 
biefe und dergleichen Zufälle; da ich. hingegen bei 
der andern Mechode nichts von dergleichen Uebel bes 
ebachtet habe, — Denn, wenn man der Natur ih⸗ 
ven Lauf laͤßt; fo verrichter fie ihre Arbeit zu ihrer 
zeit, und ſondert die Materie in gehöriger Ord— 
nung ab, treibet fie durch die rechten Wege aus, fo 
daß fie weder unferer Kunft, noch unferes- Beiftans 
des bedarf, befonders bei jungen Leuten, die ein 

lebhaftes Temperament befigen, teil fie ſelbſt mie 
hinlänglichen Kräften begabt ift, und wohl weiß, 
auf was für eine Art fie es angreifen und verrichten 
ſoll. — Und ich babe noch nie gefehben, und 
auch nicht fagen gehört, daß jemand darum geſtor⸗ 

ben wäre, ah die Poren gleich — nicht aus⸗ 
ge⸗ 
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gebrochen; — wohl aber, daß fehr viele geſtorben, 
wo bie Pocken anfangs gut hervorfamen , und 
die befte Hofnung verſprachen; hernach aber zurück 
giengen, und die Gefchroulft zu zeitlich abnahm. 


Gleichwie es aber nicht rathſam, ja hoͤchſt ges. 
faͤhrlich iſt, die durch warmes Verhalten und herz 
ftärfende Mittel angefangene Aufmallung gar zu ſehr 
zu vermehren; fo it es im Gegentheile nicht minder 
gefährlich, durch Aderlaſſen, Klyſtiren, Brech- oder 
Purgiermitfel oder andere dergleichen felbe zu vers 
mindern; weil auf diefe Art die Ausleerung jener 

Theilchen, welche fich leicht abfündern liegen, meie 
ſtens verhindert wird. — Denn obfchon der gemeine 
und anderswoher geleitete Gegenfpruch , deffen man 
fich gegen das Aderlaffen und andere Ausleerungen 
beviener, namlich, Daß e8 nicht erlaubt fey, die 
Säfte von dent Limfreife zu dem Mittelpuntt 
zu führen, weil die Narur bei diefer Kranfheit das 
Entgegengefegte zu wollen fcheinet, ganz Feine Kraft 
hat; weil man nach dem Gebrauche der Aderlaß eis 
ne ganz andere Wirkung, nämlic) einen gefhwinden 
Ausbruch der Poren zu erfolgen wahrnimmt; — 
So find Doc) deſſen ohngeachtet andere Urfachen vor, 
handen , welche uns höchft warnen, Daß, wenn es 
"anders vermindert werden- fann, man fich viefer 
Heilart enthalte. — Denn, — damit ich nur das 
Vorzuͤgliche davon berühre, — durch diefe Auslee— 
rungen wird nicht nur allein die Aufwallung gar zu 
ſehr vermindert, mittelſt welcher die abzuſchaumen⸗ 
den Theilchen puͤnktlich abgeſondert werden ſollten; — 
fondern es wird auch Dagjenige entzogen, was der 
fchon angefangenen Abfönderung gleichfam als eine 
Nahrung unaufhörlich dienen follte. — Daher ges 
fchieht es gar oft, dag Pocken, welhe Anfangs guf 
® herborfommen, und vieleicht um fo beſſer, weil vie 

’ | S | be⸗ 
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beſagte Ausfuͤhrungen vorausgegangen ſind, hernach 

unverſehens zuruͤckgetrieben werden, und zuſammen— 
fallen; und dieſes vorzüglich aus der Urſache, weil 
die Materie mangelt, welche hinten nachfolgen und 
das Werk ſchlieſſen follce, — Deffen aber ungeach- 
tet, wern man nur im mindeſten argwohnt, daß 
die Pocken batd ausbrechen und jufammenfliegen wol 
len, wird es fehr nuͤtzlich ſeyn, nicht nur allein als 
ſobald Ader zu laffen, fondern auch ein Brechmittel 
zu. reihen, aus Urſachen, die ich anderswo weitlaͤu— 
figer anführen werde, | | * 


| Endlich, damit ich auch zu der zweiten Indika— a 
tion, nämlich zu der Zeig der Austreibung komme, 
wo Die abgefünderte Materie durch Feine Abſceſſe 
oder Bläschen fortgeſchaffet und ausgetrieben wird; 
jo muß man ji bemühen, dag die Bläschen gehoͤ⸗ 
vig unterhalten werden, damit fie vollflommen und 
nach der Ordnung ihre beilimme Periode vollenden 
Eönnen. SEN 
Gleichwie ih fehon oben hinlänglich, meines 
Erachtens gezeiger habe, daß es vorzüglich gefaͤhr⸗ 
lich ſey, wenn der Kranke, da das Fieber vorhan⸗ 
ven iſt, und da kaum die Bläschen hervorkommen, 
zur Zeit ihrer Abfonderung allzuwarm gehalten 
werde; — alfo iſt auch folches nicht minder gefährs 
lich, zu was immer für einer Zeit der Krankheit ſol— 
es geſchieht, befonders aber um jene, da die Pos 
cken nur anfangen fih in der Haut ſchen zu laſſen, 
und die Bläschen noch ganz; roh find, — Denn, ob— 
(don das Geblüt, nach vollenderer Abfünderung 
und nachdem die Materie an die Oberfläche übertras 
gen worden, von der innerlichen Unruhe gröftentheils 
befreiet wird; — nichtsdeſtoweniger weil felbes noch 
zart, friſch, und kaum in einen vollfommenen Stan» 
ger 
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gefest iſt; ſo iſt noch eine gewiſſe Neigung ) vor 
handen, daß es durch die Kraft einer uͤbermaͤſſigen 
Hitze, ſo auf allen Seiten zudringt, leicht angegrif— 
fen, und mithin auch ſehr leicht gereizet, entzundet 
und zu einer neuen Wallung gebracht werden kann; 
welche aber nicht wie diefe erftere auf eine Abföndes 
rung abjielee — (denn ich fee voraus, daß felbe 
ſchon geſchehen iſt) — fondern anflatt deſſen erwe— 
cket ſelbe nicht nur allein oben angefuͤhrte Zufaͤlle, 
ſondern verhindert auch die durch die Blaͤschen ſchon 
angefangene Austreibung, bringt die enthaͤltene 

daterie in eine. Bewegung, und vichter alfo groſſes 
Unheil an. — Oder aber die ſchon abgeſonderte und 
auf die Oberfläche des Koͤrpers abgeſeßte Theiſchen, 
wenn fie ducch Die heftige Gewalt des aufwallenven 
Geblücs im Laufe dahin geriffen worden find, wer— 
den wieder von der Maffe eingefogen; — oder die 
allgemeine Bededung mehr erhißet, als zur Eiterung 
nöchig iſt, und verrichtet alfo diefelbe nicht fo bes 
quem; oder es wird endlich, wenn diefe neue Kranfs 
beit Dazu koͤmmt, die ganze Defonomie geftörer, und 
fowohl die Mifchung des Gebluͤtes als der Ton des 
Fleiſches dergeftalt verändert, daß fie Diefe ausger 
triebene Materie weder überwinden, noch, nach) dem 
gewöhnlichen Gebraud) der Abſceſſen, verfochen koͤnne. 


Unterdeffen muß man nicht gar fo fehr darauf 
dringen, wie man der allzugroßen Yufwallung in dem » 
Gebluͤte vorbeugen möge, damit man nicht den Krau— 


Een zu flarf erfalten laffe, wodurch Der Ausbruch 
der PN verhindert wird. — | 


Der 


— Enpathis, 


F 


192 Zweites Hauptſtuͤck. 


Der Grad der Wärme, welcher zu ihrer Aus, 
treibung der gefchicktefte iſt, muß natürlich und fo 
befchaffen feyn, daß er mit der Wärme der Haut im 
Verhaͤltniſſe ſtehe; — iſt er ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, 
ſo bringt er allezeit Gefahr mit ſich. 


Aus dem beſagten ſcheint es genug klar zu ſeyn, 
wie gefaͤhrlich und ungewiß ſowohl die Krankheit, 
von der ich rede, als auch die Heilmethode, die man 
dabei anwenden ſoll, ſeye. Und daher getraue ich 
mir zu bejahen, daß es mit dem Ruhm desjenigen, 
der fich in Heilung diefer Krankheiten oft üben woll» 
te, fehr gefährlich ftehbe ; denn Das gemeine Volk 
iſt nicht nur fehon gewöhner, die Urſache des Todes 
dem Arzt zujufihreiben, fondern die andern Aerzte 
felbft benüsen die Gelegenheit ihn verkleinern und 
fchimpfen zu können. Sie geben vor underfländigen 
Richtern wider ihn Zeugenfchaft, erjreingen ffrenge 
Urtheilsſpruͤche; damit fie deſto höher gefihäßer wer 
den; und fo bauen fie fich auf anderer Untergang 
den Weg zum größern Ruhm, welches für gelehrre 
Männer ſehr unanftäandig iſt, und: nicht einmal von 
‚geringen Handwerfslenten unternommen wird, wenn 
fie Rechtfchaffenheit Tieben. — Hieraus kann man 
auch fehen, was doch weniger zu verwundern iſt, 
warum den Müttern, welche für fih ſelbſt nur 
zu dienfifertig find, diefe Sache oft übel gelinget: — 
denn es ift eine fihwere Sache, was den Verſtand 
und Finficht derlei Frauen überfleigt, den rechten 
Grad der Wärme zu beflimmen, da man die Jahrs- 
zeit, daß Alter der Kranken, die Lebensart, und 
andere hieher gehörige Umftände zugleich in Betrach⸗ 
tung ziehen muß, welches unftreitig einem Elugen und 
einjichtsvollen Arzt erfordert. 


Wenn 
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Wenn ſich aber ereignet, daß durch unzeitige 
Aderlaͤſſe, oder durch Erkaͤltung die Blattern zu— 
ruͤckſchlagen; — oder aber die Geſchwulſt im Ges 
ſichte und Händen fälle; fo muß man zu herzſtaͤrken⸗ 
den Mitteln feine Zuflucht nehmen. — Doch ift hies 
bei in Acht zu nehmen, daß man deren nicht gar zu 


viele gebe: denn wern man aud) das Blur herauss 
ließ, fo kann es doch gefchehen ; Daß, wenn man 


etwan einen Berluft an Kräften befürchtet, und mit⸗ 
hin ftärfere herzſtaͤrkende Mittel öfters wiederholet, 
eine neue Yufwallung underfehens verurfachet werde, 
Denn das Gebluͤt ift noch dünn oder zart, und em⸗ 
pfindet leicht den Neiz einer etwas flärfern Warme, — 
Daher geſchieht es, daß oft wiederhofte Aufwalluns 


gen in den:felben hervorgebracht werden, welchen bie 


— 


Urſache des Todes mir groͤſſerm Recht beizumeſſen ifty 
als der vorher geſchehenen Aderlaſſe. — Und hiemit 
ſoll von dem uͤberhaupt genug geſagt ſeyn, was die⸗ 
fen erſten Indikationen Genuͤge leiſten kann. 


Die Heilung . 


Damit ich nun auf dem vorgenommenen Wege 
bleibe, will ich naͤher zur Heilung ſchreiten. — So⸗ 
bald ſich ſichere Kennzeichen dieſer Krankheit dufa 
ſern; ſo verbiethe ich dem Kranken eine freiere Luft, 
Fleiſch und Wein, laſſe ihn aber zum gemeinen 


Trank duͤnneres Bier mit einem gebaͤhten Brod lau⸗ 


lich gemacht, nach Belieben nehmen; — zur Spei⸗ 

fe gebe ih Haber- und. erfienfuppen ; geforhte Ae—⸗ 

pfel und dergleichen, was weder Kälte oder Wärme 
| | | ver⸗ 

*) Cürätiö, 
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— oh dem Magen zu verkochen Wwer 
fällt. — Die gewöhnliche Diät der Bauern, welche 
. Milch und Aepfel zuſammengeſtoſſen und gekocht eſ— 
ſen, misbillige ich auch nicht; wenn man nur Sorge 
Ze r ‚daß er nur öfters und wenig davon nelmme, 
und die Milch cher Taulicht mache. — Das gar zu 
warme Verhalten ftelle ich alfobald ein, wie auch 
den Gebrauch aller herzftärkenden Mitteln, wodurch 
ſich manche feichtfinnig bemühen, die Poren vor 
dem vierten Tage, der eigentlich zum Ausbruche der 
natuͤrlichſte iſt, an die Oberfläche, herauszutreiben. 
Denn ich weiß ganz gewiß, daß um ſoviel vollkom⸗ 
mener oder allgemeiner die Abſoͤnderung der Pocken— 
materie erfolgen wird, je ſpaͤter die Blattern auffah— 
ren; — daher iſt man auch ſicherer, daß ſie nicht 
wieder zuruͤcktreten, ſondern ihre Zeitigung vollſtaͤn⸗ 
diger erreichen werden, da im Gegentheile, wenn 
man ſie vor der Zeit herauszwinget, die noch rohe 
und unverfochte Materie gleihfam niedergeichlagen 
— und unſere eitle Hofnung betruͤget, faſt wie 
ein allzufruͤhzeitiges Obſt. — Hiezu koͤmmt noch, 
daß man bei allzu uͤbereilten Bemuͤhen, beſonders 
bei hitzigen und lebhaften Temperamenten, deren 
Thaͤtigkeit und aufgewecktes Weſen mehr als noͤthig 
die Stelle der herzſtaͤrkenden Mittel vertritt, Gefahr 
laufe; damit nicht Die Natur, wenn fie allzufehr an⸗ 
getrieben und gezwungen wird, faſt das ganze We— 
ſen des Koͤrpers zu Pocken ——— ſo, daß ſie 
nun zuſammenfließen, welche ſich ſonſt, wenn man 
nicht zu ſehr geeilet haͤtte, nur einzeln mit BER: 
DBortheile —— hätten. 


nn 


u 


- 


Auch hat man Feine Urſache, die Pocken — 
gleich deswegen herauszutreiben; ſobald man nur ge— 
wiflermaßen die Kranfheit vermurhet, weil nämlich 
der Kranke ala vor dem Ausbruche fehr 

kraͤnk⸗ 
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kraͤnklich if; und beaͤngſtiget wird; — da man Fein 
Beifpiel aufzeigen  Faun, daß nur ein einziger zw. 
‚ Grunde gegangen wäre, fo Frank er auch immer 
war, weil die Pocken nicht alfobald herausfamen ; — 
oder daß die Marur nicht hinlaͤngliche Kräfte befaf, 
ſelbe früher oder ſpaͤter auszutreiben, auffer, wenn 
man eine allzugroße Warme gebraucht, und vor 
der Zeit herzſtaͤrkende Mittel eingegeben, fie geflös 
rer, und hiemit den Ausbruch verhindert hat. — 


Ich habe öfter als einmal beobachtet, daß bei 
jungen und fänguinifchen Leuten das uͤbermaͤſſige 
Warmhalten, und die eingegebene Herjfiärfungen, 

damit die Pocken eher ausbrechen follten, diefen Außs 
bruch fo wenig befchleunigten, daß fie felben vielz 
mehr zurüchielten; denn, da das Gebluͤt auf viefe 
Art erhiger und in eine heftigere Bewegung gebracht 
wurde,-als zu gehöriger Abfünderung der Pockenma⸗ 
terie noͤthig iſt; ſo kamen nur einige Kennzeichen 
der Krankheit vor, und die Bläschen blieben unter 
der allgemeinen Bedeckung verborgen, bie fich nicht 
wieder herausbegaben, was man immer für Herzs 
färfungen dazu angewandt has, bis endlich der ſchnei⸗ 
le Umlauf des Geblürs zu der gehörigen Mäffigung 
gebracht worden iſt: nachdem ih nämlich duͤnnes 
Bier erlaubte, und einen Theil des Dertgewandes 
wegnehmen lief, durd) deſſen Laſt der Kranke zu 
ſehr erhitzet wurde. — Dadurch habe ich den aus— 
brechenden Pocken den Weg erleichtert, und den 
Kranken mit goͤttlichem Beiſtande aller Gefahr ents 
i * 


riſſen. | 
Eben fo ungegründet, wenn ich nicht irre, hats 
deln diejenigen, welche den Kranken vor dem vierten 
Tage fo hartnaͤckig in das Bert bermeifen, da er ih 
nur im Zimmer aufhalten folite, als die, welche fo 

| — Ra fruͤh⸗ 
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fruͤhzeitig und zur Unzeit herzſtaͤrkende Mittel einge⸗ 
‚ben: denn das Blutharnen, Purpurflecken und 
andere ſchon angefuͤhrte toͤdtliche Zufaͤlle aͤußern ſich 
nur darum , beſonders bei Leuten vom blühenden Als 
cer; weil man fie gar zu frühzeitig mit Bettern übers 
häuft. — Am vierten Tage aber laffe ich den Frans 
Een ins Dett legen, und wenn der Ausbruch nicht 
nach Wunſch von flaften gehet; fo kann wenigfiens 
einmal ein gelinderes herzftärfendes Mittel gegeben 
werden, damit die Bläschen gröffer ausgetrieben wers 
den. — Hiezu find die fogenannten fehmerzftillen- 
de Arzneien die vortheilhafteften, als das Lauda- _ 
num liqu., diafcor. etc., welche den übrigen vor— | 
zuziehen find, wenn man fie in geringer Duantität 
mit herzſtaͤrkenden Waͤſſern vermifchet. Denn, weil 
diefe dem aufmwallenden Gebläte Einhalt thun; fo 
treibt die Natur die Franfe Materie um fo viel ges 
mächlicher und freier heraus ⸗ 


Doch wollte ich nicht vathen, vor diefem Tage * 
eine Herzſtaͤrkung zu geben, wenn es auch der drin⸗ 
gende Durchfall zu noͤthigen ſcheinet. — Denn obs 
fchon , wie vorher gejagt worden, bisweilen der. 
Durchfall vor den zufammenfließenden Pocken ſich 
ereignet, welcher von den entzindeten Theilhen der 
Säfte herkoͤmmt, die fih von dem aufwallenden 
Blute abgeföndert, und in die Gedärme ausgeleeret 
haben; fo ift deffen ohngeachtet Die Natur auch hier 
mächtig genug, die befagte Porfenmarerie an bie 
Dberfläche des Körpers zu treiben, wornad Der 
Durchbruch fih von feldft flillen wird, wie es bei Ders 
gleichen Ausdünfungen zu geſchehen pflegt, wenn 
ſich felde beim Unfange der Kranfheit in den Magen 
ſetzen, und damit fie fortgeſchaffet werden, ein Er⸗ 
brechen grregen. 


Ferner 
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Ferner iſt zu merken, daß, wenn ich zu einem 
ſtaͤrkern Juͤnglinge berufen werde, welcher oben dar? 
auf durch uͤbermaͤſſiges Weintrinfen oder was immer 
für ein ſtarkes Getränk zu diefer Kranheit einen Ans 
laß. gegeben hat, ich das nicht für hinlänglich anfes 
be, um die Aufwallung des Geblüts zu verhindern, 
— ich ihn allein vom Bette und herzſtaͤrkenden Mit⸗ 
teln abhalte; ſondern ich laſſe ihm auch auf dem Arme 
die Ader oͤfnen; wenn es aber Leute aus Vorurtheil 
und Eigenſinn nicht zulaſſen wollen, ſo halte ich fuͤr 
rathſam, daß man mir erlaube, den Kranken zu ver⸗ 
laſſen. — Denn, wenn zu der groffen Hitze, die 

ſonſt die Pocken natuͤrlich begleitet, noch die Ent⸗ 
zuͤndung des Gebluͤts koͤmmt, welche durch das gei⸗ 
ſtige Getraͤnk erreget ward; ſo wird das Blut ſo ers 
hitzet, daß es nicht felten bis in die Harnblaſe durch 
bie Blutgefäße dringt, oder aber Burpurfleden und 
andere derlei Zufälle verurfacher, welche den Arzt 
waͤhrend der ganzen Krankheit in Berlegenheit feßen, 
und den Kranfen dahin raffen. — Und diefes iſt 
vor dem Ausbruche der Poren zu beobachten, 


Sobald die Bläschen ausbrachen, betrachte ich 
ſorgfaͤltig, ob ſie zu den einzelnen oder zu den 
zuſammenfließenden gehören, weil dieſe zwo Gat— 
tungen ſehr weit von einander unterſchieden ſind, ob 
ſie ſchon in Anſehung gewiſſer Zufaͤlle, welche ort 
den gemein find, mit einander übereinfommen. 
Menn ih nun einmal aus der Größe und ra 
Anzahl, wie auch aus dem langſamen Aushrechen 
der Bläschen , aus der Defchwerlichfeit der Krank— 
heit und andern fehr fehweren Zufaͤllen, welche bei 
den zufammenfließenden auch nach dem Ausbruche 
anhalten, verfichert bin, daß fie zu der einzelnen 
Pockengattung gehören . — (2 laſſe ich dem Kraie 

Rz fen 
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ken duͤnnes Bier, Haber⸗ und Gerſtenſuppen geben, 
auf die Art, wie ich es oben befchrieben habe. — 


Wenn bei fehr heißer Sommerszeit nicht eben - 


viele Pocken hervorfommen, fo fehe ich nicht ein, 


warum man den Kranken beſtaͤndig im Bette halten, 


und mit Pölftern überhäufen folle; — vielmehr fol 


er täglich einige Stunden aus dem Derte aufltchen, 
jedoch fo, daß er mir Kleidern bedeckt ſey, und an 
einem folchen Orte ſich befinde, Daß er weder einer 


übermäfligen Hige, noch Kälte ausgelegt fene. — 


Ta es gefchieht auch, Daß der Kranke, wenn er bis, 


weilen aus dem Zimmer in die freie Luft übertragen 


wird, weniger Befchwerlichkeit fühlet, und die Kranks # 


heit in einer kuͤrzern Zeit ihren Lauf vollendet, als 


— 


wenn er beſtaͤndig darinnen eingeſperret bleiben wuͤr⸗ 


de; — welches nicht allein den Ueberdruß der 
Krankheit vermehret, ſondern auch die fieberiſche 
Aufwallung unterhaͤlt, und bei hervorbrechenden 


Dläschen eine ſchmerzhafte Entzuͤndung verurſacht. — 
Wenn man aber wegen kaͤlterer Witterung oder vie— 
len Blattern den Kranken beſtaͤndig im Bette halten 


muß; fo brauche ich die Vorſicht, daß er nicht mit 
färferer Hise geplagt, oder mit mehrerem Bettge⸗ 
wande beläftiget werbe, als er. es fonft gefund gez 
wohnt ift, wo man übrigens im kalten Winter nur 
früh und Abends ein wenig einheigen Fann. — Auch 
verlange ich nicht, daß er immer an einem Orte lies 


gen bleibe, damit nämlich Fein Schweiß. ausbreche, 


von welchem ich nicht ohne Urfache, wie ih oben - 
angeführee babe, und auf die Erfahrung mich fiüs 
gend, ganz beherze behaupte, daß er nicht ohne grofs . 
je Gefahr erreget werden koͤnne. 


Bei Abnahme der Krankheit, da endlich die 


Ausdünflung wegen der in Eiter verwandelten Mas 
terie 


* 
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ferie und der rauhen und harten Ninde frei herbors 
zufommen verhinderte wird; iſt es nuͤtzlich, halbge— 
kochten Kanarienwein *) zu fünf bie fehs Löffel 
voll, oder ein anderes herzſtaͤrkendes doch mäfliges 
Mittel zu geben, damit diefe faule Duͤnſte nicht etz 
pa nach ver Hand in. die Dlutmaffe zurückkehren. — 
Und hier, aber nicht eher, finden die Herzilärkungen 
Platz. J— Sr | 


Zu eben diefer Zeit Fann man eine wärmere 
und flärfere Diär erlauben. 3, B. gezuderte Bier⸗ 
fuppe mit Brod aus Habermehl u.f.f. . Andere 
Mittel ann man encbehren, wenn naͤmlich die Pos 
cken einzeln und mild find, und der Kranke auf 
diefe Art und Durch eine folche mäffige Diaͤt ſich be⸗ 
handeln läßt, es ware denn, daß die Unruhe, das 
Wachen, oder andere Zufälle, fo mit einer Hirn⸗ 
entzuͤndung drohen, etwan fihmersftillende Mittel 
anriethen. — Re 


Dieſes iſt num Die wahre und gegründete Mes 
thode, Pocken zu Heilen, welche man auch nach mei - 
nem Abſterben als aufrichtig und wahr befinden wird, 
obgleich einige aus Vorurtheil und übel gegründer® 
Meinung dawider fihreien. — Und obfchon ich nicht. 
läugne, daß auch viele, fo auf die eatgegengeſetzte 
Art behandelt wurden , dennoch glücklich gefund 9% 
‚ worden find, — fo muß man doch befennen, ia ſo⸗ 
‚gar bedauren, wenn man überleget, daß, wiewof 
diefe einzelne Pockenart ſchon ihrer Natur nah 
gar Feiner Gefahr unterliegr; dennoch die meiſten 
zu Örunde gehen, und es würden deren noch meh⸗ 
rere dahingeraffet werden, wenn nicht die Fältere 


) Vini Canarini ſemicocti. 
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Witterung, wo dieſe Krankheit einfällt, oder eine 
erſt fur; gemachte Aderlaß, die ſonſt — und 
vnnuͤtz ſeyn wuͤrde, viele rettete. | 


Und aus diefem Grunde, wenn durch das harks 
näckige Zudringen der Freunde, oder durch das Miss 
frauen des Kranken vorbefagte Behandlung nicht aus 
gelaffen wurde; — hielt ich jederzeit für ficherer, 
Das Blut abzuzapfen; — welches zwar, ob es fchon 
bei diefer Gattung vor fih ſelbſt ſchaͤdlich iſt, — 
(fo weit dieſes nämlich die Abſoͤnderung verwirret, 
oder aufhält, und zugleich ſowohl der Geſchwulſt ala 
den Bläschen die beſtimmte Materie entziehet) — 
ſo hat es doch wenigſtens auf eine waͤrmere Behand⸗ 
lung Einfluß, und machet, daß eine ſolche Heilart, 
die wir vorzunehmen gezwungen find, nicht fo ge⸗ 
fahrlic) und unficher werde, 


Aus dem befageen, um es nur Sbenhin zu bes 
rühren, kann man leicht die gewöhnliche Frage beante 
worten, warum fo wenige unter den genreinen 
Leuten an Diefer Krankheit fterben in Verglei— 
Hung mit den reichen, die davon aufgerieben wers 
den? — Deffen wird man Eeine andere Urfahe ans 
geben ı als, daß vergleichen Leute wegen Mangel 
der häuslichen Beduͤrfniſſe und der einfachen Lebens- 
art nicht fo leicht Gelegenheit haben, fich durch ein 
gar zu warmes zartes Derhalten einen Schaden 
zugufügen, — Und es hat auch) diefe Krankheit uns 
ter ihnen feit der Zeit, als fie den Gebrauch des 
Mithridats, Theriaks, Abſuds von Hirfchhorn ze. 
erlernet haben, weit mehrere hingeraffet, als in den 
zwar ungelehrten aber doch weiſern Jahrhunder⸗ 
fen: da man faft in einem jeden Haufe eine Tolen 
weiſe und verwegene Frau finder, welche zum gröften 
Nachtheile der Menſchheit eine Kunſt ausuͤbet — die 

te 
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fie nie gelernet hat. — Und fo viel von ber Heis 
‚ Jung jener Pocken, die wir bie einzelnen genennet 
haben, | | | 


Seilung 
ver 


zuſammenfließenden Poden 9. 


Wenn aber die Pocken zuſammenfließen; ſo 
fichet es ſehr gefährlich aus; und ich halte dafür, 
dag zwifchen diefer Gattung Pocken und der erflern 
kein anderer Unterfchied fey, als zwifchen der Peft, 
‘and Diefer Urt; wiewohl der gemeine Mann, wels 
her die Wocte für die Sache ſelbſt anzunehmen ges 
wöhnt ift, beiberlei Kur gleich ſchaͤtzet. — 


Bei diefer Gattung Krankheit, weil fie bon eiz 
ner heftigeren Entzuͤndung des Geblürs herſtammet, 
‚muß man auch gröflere Sorge fragen , daß der Kran 
ke nicht erhiget werde, wie ſchon bei Der vorbeſchrie⸗ 
benen Heilare gemeldet worben, 


Obſchon aber diefe Gattung ihrer Natur nach 
eine größere Abkühlung erfordert, als die andere: — 
fo iſt doch rathſam, daß zur Beförderung der Ges 
ſchwulſt in dem Gefichte und an den Händen, ohne 
welches mit dem Kranken gefchehen iſt, und zur 
Erhebung und Bergröfferung der Bläschen, wie auch, 
weil der Kranfe wegen den fchmerihaften Geſchwuͤ— 
ven auffer dem Bette nicht bleiben kann, fich darinn 
erhalte, und feine Hände bedecke. — Daher läßt 


—V— man 


- 
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man den Kranken ganz gering bedecken: ſo, daß er 
Freiheit habe, den Leib, nach Willkuͤhr in dem Betz 
te auf dieſe oder jene Seite wenden zu fönnen, wie 
‚oben bei den, einzejnen Pocken gejagt war, — 
Beſonders aber muß man dem Kranken bei Ausgang. 
der Krankheit, wenn fchon bag Zeitigungsfteber *) 
herankoͤmmt, dieſe Freiheit verſtatten, und ihn dar— 
an erinnern, daß er ſich derſelben bediene, und ſo— 
gar bei der Nacht, wie auch beim Tage, von einer 
Geite zur andern oͤfters umwende, damit die allzu— 
groſſe Hitze gemaͤſſiget, und det Schweiß verhindert 
werde, durch welchen ſonſt die gelinde Feuchtigkeit 
davon gehet, welche die Pocken verduͤnnen fol, da 
mit ſie milder werden. — 
Bitweilen ſtellt ſich auch der Speichelſluß das 
bei ein, welcher, weil er zu den vornehmſten Aus—⸗ 
leerungen der Natur gehoͤret, und bier die Stelle ders 
jenigen vertritt, welche durch die Bläschen hätte ges 
fhehen follen — (welche Ausleerung durch die Blaͤs⸗ 
chen zwar bei diefer Gattung nicht eben fo gut von 
ſtatten geht, wie bei der andern, weil bie Pocken 
zuſammengefallen ſind): — ſo muß man mit allem 
Fleiß bedacht ſeyn, ihn vollkommen zu erhalten, da— 
mit er nicht vor der Zeit geſtillet werde, was ent 

‚ weder durch den Gebrauch higiger Mittel gefchehen 
kann, oder aber, wenn man dem Kranken viel duͤn⸗ 
nes Dier oder anderes derlei ju trinken verbiethet. 


| Nun ba e8 die Urt eines natürlichen Speicher 

fluſſes mic fich bringe, daß er mit dem erften Aus- 
bruche anfange, den eilften Tag abnehme, und doch 
erſt nach einen und andern Tag fich gänzlich verlichs 


— 


. *) Febris maturatie, 
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re; — fo ift der Kranke, en felber vor diefem 
T Tag ganz aufhöret, einer groffen Gefahr ausgeſetzt; 
weil die Geſchwulſt des Geſichts, durch welche et⸗ 
"was bon. der Kranfheitömaterie ausgeleeret wird, 
bisweilen den nämlichen Tag verfihwindet. — Wenn 
dies nun zugleich gefchieht, fo wird ver Kranfe durch 
die faulende Borfenmaterie wie von Gifte angeſte— 
cket; und da Fein anderer Ausweg übrig bleibt, wos 
durch ſelbe koͤnnte ausgeführer werden, — fo fehet 
der Kranke am Nande des Örabes, außer, wenn 
vielleicht, — was manchmal gefhieht, — die Ges 
| ſchwulſt an Haͤnden, welche, gleichwie ſie ſich ſpaͤter 
als in dem Geſichte zeigt, alſo auch ſpaͤter faͤllt, ſo 
groß und betraͤchtlich auffaͤhrt, daß ſie die Materie 
faſſen, und den ——— An Rachen des Todes ent, 
Seinen kann. 


Dr S Speichelfluß, welcher kl fo wichtig und 
nothwendig iſt, wird ſehr befoͤrdert, wenn man dem 
Kranken haͤufig duͤnnes Bier oder derlei Getraͤnke 
nehmen laͤßt, welche ihn weder ahigen noch zum 
Schweiß bringen. | + 

| Nebft diefem 8 um die heftige Aufwallung 
des Bluts zu beſaͤnftigen, welche bei dieſer Pocken— 
gattung weit ſtaͤrker als bei jener iſt; — und den 
Speichelfluß, als eine nothwendige Ausleerung bei 
dieſer Krankheit, zugleich aufrecht zu erhalten: die— 
nen vor andern die narkotiſche Mittel ), welche 
zwar wegen ihrer verdickenden Kraft den Speichel 
zu verhindern ſcheinen; — doch habe ich dieſes Vor— 
urtheil ſchon lange abgefegt, und foiche allzeit bei 
dieſer Krankheit mit gutem Erfolge gebraucht, wenn 
nur 
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nur dee Kranke das minderjährige Alter zuruͤckgelege 
hat. — Denn das Geblür der Kinder und Juͤnglin⸗ 
ge, welche ohnehin durch den ganzen Verlauf der 
Krankheit meiftens ruhig fchlafen , weil die Hitze ges 
linder iſt; bedarf diefer Linderung oder Hülfe wenis 
ger; — fondern es wird durch den Gebrauch folcher 
vielmehr gefchadet, weil der Durchbruch, den die 
Natur in diefer Pockenart bei Kindern als eine heil, 
fame Abführung hervorbringet, zum gröften Nach—⸗ 
theile des Kranken unterbrochen wird, ‚ 


\ 


Den Erwachfenen, wenn fie fih öfters ber 
ſchmerzſtillenden Mittel bedienen, bringen fie fols. 
gende Vortheile. — Erftend machen fie einen fanfs 
fen Schlaf, flillen das Aufwallen des Geblürs, beus 
gen der Hirnentzuͤndung vor, und verhindern auch 
diefelbe. — Zweitens gehet durch deren Gebrauch 
Das Auffchwellen des Geſichts und der Hände beffer 
von ſtatten, deffen fih die Natur ir diefer Krank, 
heit als einer beträchtlichen und beilfamen Auslees 
rung bedienet; — und da fi biefe Geſchwulſt 
manchmal zu fruͤhzeitig zum groͤſten Nachtheile des 
Kranken verlieret ; fo wird auch durch die narko— 
tiſche Mittel dieſem vorgebeugt; und folhe bis zu 
der gehörigen Zeit unterſtuͤtzet, und erhalten werden, 
was diel zur Sicherheit deg Kranken beiträgt, — 
Denn, wenn das Yufwallen des Dluts ein wenig 
befänftiget ift; fo werden die entjzuͤndete Theilchen 
zur rechten Zeit ganz bequem in die Haͤnde, das Ge— 
ſicht, und auf die Oberfläche des ganzen Leibes nach 
Verhaͤltniß der Krankheit forrgeführe, — Man 
wird endlich den Speichelfluß dadurch erhalten. — 
Denn ob er gleich durch die Kraft einer Arznei, die 
ſo ſtark verdicket, bei einigen auf etliche Stunden 
geſtillet wird; — fo erholet ſich doch die Natur, 
and bringt ihr angefangenes Werk glücklich zu Stans 


de. *** 
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de. — Ah habe fogar bemerket, daß der Speichel: 
fluß, welcher ih um ben eilften Tag, bisweilen 
auch früher, mit fehr groffer Gefahr des Kranken 
zu vermindern pfleget, nach wiederholten ſchmerzſtil⸗ 
fenden Mitteln wieder neuerdings hergeſtellet worden 
iſt, der vor dem vierzehnten Tage, bisweilen auch 
ſpaͤter aufgehoͤret hat. — 


Ich pflege meiſtentheils von der ſchmerzlin⸗ 
dernden Eſſenz, oder Laudanum ungefaͤhr vierzehn 
Tropfen zu geben, oder eine Unze von dem Mohn⸗ 


faftfyrup in Ringelblumen oder andern derlei des A 


fillirten Waͤſſern aufgeloͤßt: — und wenn folches 
Erwachſenen nah vollkommenen Ausbruche bis zum. 
Ende der Krankheit alle Nacht gereicht wird; — 
fo bringt es Feine Ungelegenheit; fondern nuͤtzet ſehr 
viel, wie ich es aus langer Erfahrung gelernet has 
be. Und es ift meines Erachtens noch beffer, zeit 
ficher , als es fonft gewöhnlich ift, ein fchmerzftil- 
lendes Mittel zu geben. — Denn es ift leicht zu 
erachten, daß bei den gefährlichiten und bösartigften 
Pocken, fo zu fagen, dev Anfall der Hige *) den 
Kranfen meiftenrheils Abends beunruhige, und das 
mals mit Dangigfeit und andern Zufällen beſchwe— 
re; — dDiefem aber Fann man, gewilfermaßen vor⸗ 
fommen, wenn manıum fechs oder fieben Uhr Abends 
eine fchmerzftillende Arznei reichet, | "Re 


Er 
Hernach, meil in ben zuſammenfließenden 
Pocken bei den Kindern eben ſo gewiß der Durch— 
fall, als bei den Erwachſenen der Speichelfluß ſich 
einfindet, indem die Natur, wie ich oben gezeigt 
babe, eins von beiden wähler, und ſich bemüher 
| durch 
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durch einen oder den andern Weg die ſchaͤdliche Ma; 
terie fortzuſchaffen: — ſo hindere ich weder bei die— 


‚ten den Speichelfluß, noch bei jenen den Durch⸗ 


fall, weil beides ſehr ungereimt wäre, — Unterdeſ— 
ſen hat die Unbeſonnenheit einiger unverſtaͤndigen 


Frauen, die ſich bemühten den Durchbruch zu ſtil⸗ 


Ten, viele tauſend Kinder ins Grab geſtuͤrze; als 


welche falfch glauben, daß der Durchbruch bei die- 
fer Pockengattung eben fo gefährlih fey, wie bei 
den einzelnen, und nicht wiffen, daß er nur dort 
ſchadet, wenn die Ausleerung durch die Blattern gut 
vor fih gehet; hier aber die Natur dafür beforge 
fey, der Krankheit duch den Durchlauf einen Aus- 
weg zu verſchaffen. — Ich laffe alfo den Durchlauf. 


unberuͤhrt und befolge die Geſetze des goͤttlichen 
Greiſes Hippokrats: Stehe der Natur in ihrem 


Unternehmen bei, — und fahre wie ich angefan— 


gen habe fort, laſſe die Kinder bald in der Wiege 


liegen, bald wieder herumtragen. — Wenn fie fon ' 
entwoͤhnet ſind; ſo verordne ich ihnen die naͤmliche 


Diät, Die ich oben den Erwachſenen erlaubet habe, 


Un den legten Kranfheitstagen laſſe ich das Ge; 
fiht, da ed wegen den harten und rrodenen Rin— 
den fall ftarrer, öfters mit füßem Mandelol *) 


‚fhmieren, um fowohl den Schmerz der von dieſer 


Steife entſtehet, erträglicher zu machen als auch, 

damit die hitzigere Dünfle freier hervorfommen - 

Fönnen. | 

Um das Geſicht von Narben ſchadlos zu halten, 

unternehme ich nichts, weil die Oele und Salben 

nur berurfachen, daß die weilfen Schuppen deito 
\ | lang» 


*) Oleo amigdalarım dulci. 


\ 


” 


— 


langſamer herabfallen, welche nach enden folgen, 
und auf diefe erft, wenn der Kranke ſchon aus wem 
Bette aufgeftanden und uͤbrigens ſchon ziemlich ges 
fund iſt, nach und nach dieſe ſchaͤdliche Marben zum 
Vorſchein fommen. — Dieſe darf aber der Kranke 
nicht beforgen, wenn die Bläschen wegen Fühlen 
Derhalten weniger erhitzet, und Eeine a freſſende 
Gewalt angenommen haben. 


See der. Zufaͤlle *). 

Nun aber, obſchon dieſe — wenn mag 

fie Sharm und Flug auf vie vorfallende befondere 
Umſtaͤnde anwender, die vorbefaare der Natur ent 
‚ gegengsfeßte und ſehr gefährliche Zufaͤlle verhindert, 


die Krankheit Auarit macht, und den Patienten in 
Sicherheit fest; — fo war ich doch bei einigen, die 


ich anführen. werde, gezwungen, anders zu verfahs 
ren, wenn ich folche bekämpfen wollte, fie mögen 
aus was immer für einer Urſache cher, als m be⸗ 
rufen ler entſtanden ſeyn. 

Eitlens alſo, wenn das Geſicht bei der einzel— 
nen Pockengattung wegen allzuwarmer Behandlung 
und anhaltenden Schweißes den achten Tag nicht 
aufſchwillt, da ſich doch die Blaͤschen ziemlich dick 
ſehen laſſen; ſondern ſchlapp iſt, und die Zwiſchen⸗ 
räume der Blaͤschen bleich ausſehen; — in dieſem 
Falle verordne -ich uͤberdies, daß ich ein kuͤhleres 
Verhalten anrathe, und die ſtaͤrkere Aufwallung des 
Gebluͤts zu ſtillen auf das forgfältigite bemühet bin; 
a ein Tomerzfi tillendes Mittel, welches einen 


jen fe 
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ſanften Schlaf verurſachet — (wenn nicht etwan 
das Hirn gar zn fehr erhitzet iſt) — dann zugleich 


bas unbändige Aufwallen des Geblüts lindert, und 
es ſammt der Hige nach dem Geſichte zu, mie es die— 


fe Krankheit bedarf, zur rechten Zeit befördert, — 


Wenn aber das Uebel fchon fo weit gekommen if, 
daß der Schweiß, der bisher häufig gefloffen, ist 


von ſelbſt aufhöret, der Kranfe von einer Hirnents 


zuͤndung befallen wird, über heftige Bangigkeit Flas 


get, wenig und oft den Urin von fich later; — fo ' 
‚glaube ich, daß man dem Kranken, weil er fchon 


dem Tode nahe iſt, mit feinem andern Mittel bei— 


fpringen Eönne, ald wenn man ihm entweder häufig. 


narkotiſche Mittel eingiebt, oder viel Blut läßt, und 
den Leib ver freien Luft ausfeget. — Diefes was ich 
bier vortrage, wird man nicht fo fehr für ungereimf 
und vermeffen halten; wenn man diejenige betrach— 
tet, welche durch häufiges und gaͤhe entſtandenes 
Naſenbluten der dringenden Öefahr entronnen find, 


Ueber dieſes iſt noch zu erwaͤgen, daß in dem 
letzten Zuge nicht darum der Tod bevorſtehet, weil 
die Bläschen zuruͤcktreten (denn man findet fie erho— 


‚ben, und mit einer vorzüglichen Nöthe, aud das 


mals, wenn der Kranfe den Geift aufgiebt, gefärbt), 
fondern deswegen, weil das Angefiht nicht aufs 
ſchwillt. — Diefes Auffchmellen des Geſichts aber 
befördert alles, was das Gebluͤt zu daͤmpfen vermag, 
und ich glaube, daß Eeiner dem Aderlaffen und einer 


Keinen Abkühlung dieſe Wirkung abfprechen were 


De, — und zwar aus ber nämlichen Urfache wie dem 


narkotiſchen Mitteln. 


Diefes will ih aber nicht fo verftanden Haben, 
als wenn ich bei einer jeden Hirnentzuͤndung, ſo 


auf die Pocken erfolgeer — (denn es ereignet fich 


fein 


J 
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kein anderer Zufall öfter als diefer) — eine Ader— 
Taf alſogleich anriethe; fondern nur bei derjenigen, 
welche deswegen erfolger, weil Das Geſicht nicht 
aufſchwillt, nämlich bei der einzelnen Gattung, und 
wo die Dlattern in ziemlicher. Menge erſcheinen; — 
‚ oder, wo wegen alljuwarımer Behandlung und des 
Gebrauches hersftärfender Mittel das Blut zu fehr im 
Bewegung gerierh, und über alle Maffe aufmwaller, 
daß es keinen Aufſchub zuläßt, fo fange nicht felbes 
mit fihmerzitillenden und andern dazu dienlichen 
Mitrelm zur gehörigen Maäffigung gebracht werden 
koͤnne, — Denn, wenn die Sache fo befchaffen ift, 
ſo muß der Arzt mehr auf fein Geriffen, als auf 
einen ungeroiffen Ruhm fehen, und entweder das. 
Flut auf vorbefagte Art herauslaffen 5 oder anra— 
then, daß der Kranfe mit freier, Luft erquicket wer⸗ 
de. — Damit diefes hinfänglich bewirfer würde, ha⸗ 
be ich oft für gut befunden, wenn die Kranken in 
einer ſolchen Hirnentzündung in Zügen lagen, fie ein 
wenig aus dem ‘Bette herauszunehmen, wodurch ich. 
mehrere don dem Tode befreiet habe, — Außer dies 
fem aber, was ich mit eigenen Augen. gefehen , find 
nor uniahlbare Beifpiele derjenigen, die auf folche 
Art Dem Nachen des Todes entriffen worden, — 
Denn es haben bisweilen einige in- der Tobſucht, 
wie fie denn verfchiedene Kunftgriffe gebrauchen ‚. oft 
die Öelegenheit benußt, ihre Waͤrterinnen zu belaus 
fhen; find auß dem Bette aufgeftanden, und haben 
ſich felbft auch bei der Macht der kalten Luft ausge— 
feßet: — andere haben in Gefchmwindigfeit und vers - 
ftohlner Weife Ealtes Waller getrunken, oder wohl 
auch durch Birten don dev Wärterin folches erhals 
ten, und durch dieſen glücflihen Irrthum die Ger 
ſundheit wieder erlangt, daran fchon jedermann ges 
zweifelt hatte, Er | | | 
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Ich oil bier. eine einzige Geſchichte anführen, 


welche mir derjenige felbft erzaͤ bite, mit dem fie ſich 
ugerragen hat. — Diefer war ein Süngling in der , 


Bluͤche feines. Alters, und ald er nah Briſtol 


reilete , ward er um die Mitte des Sommers bon 
den Poren befallen, wozu bald die Hirnentzuͤndung 


fam: — feine Waͤrterin, weil fie in die Stadt ges 
gangen, hat unterdeffen einer andern die Auffiche 


anvertrauer, weil fie nämlich bald wieder zuriichfoms 
men wollte; — da fie aber länger ausblieb, fo farb 


der Kranke, wie es die Umftehenden glaubten. Der 
Umſtand des Kranken, weil er nämlich fett und ſtark 


war, und Die Jahreszeit beranlaßten, daß ſie den 


Todten aus dem Bette nahmen, nackend auf einen 


Tiſch legten, bamit der Körper nicht übel riechen ° 
möchte, und mit einem Leintuch bedecken. — Ends 


fich koͤmmt Die Wärterin zuruͤck, und als fie Den 


Tod vernimme, gebet felbe in die Kammer, um das. 


traurige Schaufpiel anzufehen, hebet Das Tuch auf, 
betracbter das Geficht, und es fihien ihr, daß fie eis 
nige Lebenszeichen darin bemerfet habe, — fie legt 


‚den Leib alfobald wieder in das Bett, und nimmt 


mit ihm , weis nicht was, vor, wodurch fie den vers 


meinten Toten wieder zum Leben brachte und nad) 
einigen Tagen BERN ſah. 


Um wieder jur Sache zu kommen, wenn mit 


der Zeit bei den zufammenfließenden Poden der 
Speichel fo fehr gekocht, und wegen vorausgegange— 
ner Diße fo zähe iſt, daß der Kranke faſt erſticket, 


welches, wie oben 0 worden, den eilften Tag 


gewoͤhnlich geſchieht; ſo muß man nothmendigerweis 


fe ein Gurgelwaffer gebrauchen, und anordnen, Def 
Tag und Macht fleiffig in den Hals eingefpriget wers 
de. — Diefes aber foll ans. duͤnnem Bier, oder. 


ers 


\ 
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Gerſtenwaſſer mit Roſenhoͤnig gemacht beſtehen. — 
Oder man kann folgendes, Dazu gebrauchen: ; 


BR. Cort, Ulmu de. v.. 9 
Rad, Glycirh. unc: f. 
I Paffılar. enucleat. n.xx. 
Rofar. rubr, pug. ij. 
Coq.s.q. aq. ad tbjf. coll. aiffolve 
Oxim. fimpl. 
' Mel rofar! %, une. ij. 
M. F. Gargarisma. — 
Himm Rinde von Ulmbaum anderthalb En 
Suͤßholz ein Loth, 20 Nofinen ohne Kern. 
Noche Nofen, zweimal drei Finger voll, Kos 
che es in hinfänglicher Menge Waſſer bis zu 
anderthalb Pfund oder Seidel, feihe es durch, 
und laß darinn noch gemeinen Sauer z ud Ro 
fenhönig von jedem vier Loth zergehen, und 
gebe es zum Gurgeln. 


Wenn der Kranfe recht behandelt wird, fo wird 
der Speichelfluß, wenn er fih auch fihon zu vers 
mindern anfängt, jo gut von flatten gehen; daß 
man diefes Mircels nicht bedarf. — Iſt aber die 
Sache fo weit gefommen, daß der Kranke faft alle 
Yugenblid in der Gefahr zu erſticken ift, wenn er 
ſtarret, und faft Feinen Arhem mehr hatz fo Fann 
man ſich auf diefes Mittel niche gar zu ficher vers 


laſſen. — Einem folhen Kranfen, mit dem es ſchon 
auf Das — gekommen, habe ich bisweilen mit 
| Mad gu⸗ 


*) Dieſe Rinde hat nichts beſonderes ‚and iſt auch nicht mehr 
ofieinäl, beſtehet groͤſtentheils aus Schleim ; und daher kann 
man ſich flatt ihrer der Eibiſchwurzel bedienen, 


/ 


pe 
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‚gutem und gluͤcklichem Erfolge ein Brechmittel ge⸗ 
geben, Von dem Aufguß des Metellfafrans *) in | 
etwas gröfferer Menge ı nämlich bis anderthalb Un; 
gen, weil eine geringere Dofis, wegen allzugroſſer 
Unempfinplichfeit des Kranken, Feine Wirfung herz 


# 


vorbringt, die Säfte inzwifhen vege macht, aber 


nicht ausführen fann, und mithin den Kranken in 
eine groſſe Lebensgefahr verfeßer. — Uber auch dier 
ſem Mittel kann man nicht fiher trauen, und was 
zu, bedauren iſt, es gehet auch noch ein fiheres Mit⸗ 
"el ab , diefen graufamen Zufall zu befämpfen, weis 
cher fir fi allein fat alle aus dem Wege räumt, 
welche an dieſer Pockenart den eilften Tag fterben. 


Gleichwie man den übrigen Zufällen, die fih 
bei diefer Kranfheit äußern, Durch eine maͤſſige Be— 
handlung vorfommen kann; fo werden auch die mei: 
ften durch diefelbe gehoben, z. D- vorbeſagte Hirn⸗ 
entzundung, die von einer gar zu großen Hitze bes 
Gehirns entjfanden iſt, wird fall durch jede fleine 
Abkuͤhlung des Gebluͤts geheiler. — Auf eben die 
naͤmliche Urt kann man aud) der Schlaffucht abhel- 
fen, welche ein dem vorigen. ganz entgegengefegter 
Zufall zu ſeyn ſcheinet, und don der Verſtopfung der 

Hirnrinde entſtehet, indem die hitigere Dünfte des 
Gebluͤts, welches durch warme Behandlung und bis 
gige Arzneien verduͤnnet worden, in groſſer Menge 
und mit Gewalt dahin getrieben werben. 


Durch folches Temperiven des Gebluͤts habe ich 
auch die Purpurfieden vertreiben geſchen: — aber 
weder auf diefe, noch auf irgend eine andere Art has 
be ich das Blutharnen, noch Das gewaltfame en 
—— | as 


IE ar 3 * 
) Infuf, Croci Metallor — 
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auswerfen aus der Lunge itiffen koͤnnen; und beide 
dieſe Blutfluͤſſe, ſoviel ich bisher beobachten konnte, 


ſind gewiſſe Vorbothen des Todes. — 


Dei Unterdruͤckung des Harns — mas jun⸗ 

ge und ſtarke bisweilen befaͤllt, weil nämlich die Gei⸗ 

fier welche das Harnen bewerkſtelligen follten , mes 

gen alljubeftiger Wallung des Bluts und ber Säfte, 

in eine fehr groffe Unyrdnung *) gerathen; — har 
be ich alle mögliche urintreibende Mittel zur Hülfe 
gejogen , aber nichts gieng mir hier fo gut von ſtat— 
ten, als wenn ich den Kranken aus dem Bette he— 
ben, und etwa zwei oder dreimal Durch Die Umſte⸗ 
henden in dem Zimmer herumfuͤhren ließ, worauf 
er alſobald viel Urin mit nicht geringer Erleichte— 
rung von ſich gab. — Ich Fönnte hier einige meingr 
bekaͤnnten guten Aerzte als Zeugen anführen, welche 
in diefem Falle auf meinen Nach ihren Kranken das 
naͤmliche zu thun empfahlen. — Und es hat ihnen 
nie der glückliche Erfolg fehlgeſchlagen. — 


User die Zufälle, welche von Zurücihlagung _ 
der Pockenmaterie wegen einer durchdringenden Kaͤl— 
- fe oder von unrecht angewandten Ausleerungen ent 
ftehen, muß man durch herzftärfende Mittel und 
durch eine vernünftige Behandlung hinwegbringen, 

mit welchen man doch nicht über die Zeit, als felbe 
dauren, fortfahren darf. — Die vorzüglichſten find: 
das Einfallen *) der Bläschen, und der Durchs. 
bruch bei einzelnen Pocken. Denn bei den zus 
fammenfließenden hat weder das Zuſammenfallen 
der Bläschen etwas zu bedeuten, weil es der Natur 
E47 10% Bi ; | Dies 


) Ataxiam, | | 
**+) Deprellio fen procidentia puftularum, 
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dieſer Pocken eigen iſt; noch der Durchfall bei den 
Kindern, weil ihnen felber zutraͤglich iſt, und Feine 
Gefahr zuziehet. — Sin beiden diefen Fallen wird 
man mit allem Recht herjftärfende Traͤukchen von 
unterfchredlichen. veitillircen Waͤſſern mit Diaffors | 
dium, Laudanum und dergleichen eingeben: — 
und. dieſes nicht nur allein um die vorbeſagten Zus 
falle fortzuſchaffen: — ſondern zu jeder Zeit der 
rankheit, wenn der Kranke über Herzſchmerzen und 


Dangigkeit Elager. 

Aber die Wahrheit zu fagen; — fo find dieſe 
Zufälle ſehr ſeltſam, wenn man fie mit jenen vers 
gleichet, die man der andern eufgegengefestern und 
weit fchädlichern Urfache, wiewohl mar fie weniger 
beſchuldiget, ‚zuzufchreiben hat. — Und ich halte 
dafuͤr, daß das Vorgeben , welches von dem ofrmas 
ligen Zurücfchlagen der Pocken entſtanden, daher 
komme; daß diejenigen, welche das Einfallen bei 
der zufammenfließenden Öattung wahrgenommen, fel, 
biges für eine Zuruͤcktretung der Pockenmaterie ber 
Kälte wegen gehalten haben; da es Doch die Natur 
Diefer Krankheit nicht. anders mit fih bringe. — Und 
diefes Vermuthen fie auch bei der einzelnen Pockenart, 
weil fie nämlich den- Ausbruch und die Vergrößerung 
der Hläschen vor der Zeit erwarten, und nicht bins 
länglich auf eine Zeit bedacht find, im welcher fonft 
die Natur dieſe Frucht zur Zeitigung zu bringen 
pflege. | | 


Wenn nun der Kranke ſchon refonvalefeire, und 
die Blattern herabfallen, wenn er ſchon einige Tage 
wieder Fleiſch gegeffen hat, nämlich um den ein 
und zwanzigften Tag; — damals halte ich dafür, 
man müffe auf dem Arm Dlut laffen, wenn die 
Krankheit heftiger war, weil bie Entzuͤndung, wels 

| che 
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"che die Pocken in dem Gebluͤte verurfacher haben, — 


Unreinigfeit, welche ſich inzwifchen gefammelt hat, 


'eö fen bei einem Erwachfenen oder ‚bei einem Kin, 
de, — die Aberlaß nicht minder anzeiget, als bie 
/ 
das Purgieren. — Denn dies läßt ſich ſowohl aus 
der Farbe des Bluts fehlieffen, wenn man es nach 


dieſer heftigen Krankheit abzapfet, weiches dem beim 


Seitenſtechen ganz ähnlich iſt; — wie auch aus je 
nen groffen Entzündungen, welche nad) dieſer Krauk⸗ 


heit die Augen ergreifen, und aus andern beträchts 


lichen Wirkungen, welche von dem erhißten und 
Durch die Krankheit verfihlimmerten Geblüte entſtan— 
den find. — Daher auch diejenige, die vorher voll⸗ 
kommen geſund und ſtark waren; wenn bie ſcharfe 
und hitzige Saͤfte ſich in die Lungen oder einen an⸗ 
dern Theil ſetzen, ihre ganze Lebenszeit mit dieſem 
zu fampfen haben; — Hätten fie aber nur wenig 
Pocken, fo ift das Aderlaffen nicht nörhig. — Nach 


der Aderlaß gebe ich drei oder viermal zum Abfuͤh⸗ 


’ 


ven ein. — 
Es ereignet ſich manchmal bei Kranken, welche 


ſchon lang von den zuſammenfließenden Pocken ber 
frsiet worden find, daß täglich, wenn fie aus dem 


Bette aufftehen , ihnen Die Füße frark aufichwellen, 
was ihnen befehwerlich fälle, — Diefe Gefhmwulft 
aber vergeher entweder von felbft nad) einer Aders 
aß und Abführen; oder fie wird durch erweichende 


und zertheifende Kräuter, als Gaͤßpapeln, Hol⸗ 


Iunder, Lorbeer, Wollkrautblätter, Chamillen 
und Steintleeblüh in Milch gekocht, Teicht gehoben. 

‚Und fo viel von der Pockengeſchichte, welche in 
biefen Jahren graffirten, um fie von den andern Gat— 
tungen, die darauf folgten, zu unterjcheiden, welche 
ich die Achten oder ordentlichen *) nenne. 


*) Kegitimas, 


— Drit⸗ 


gi / 
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der Sahre 1667, 68. und zum 
N 9 —9 





Ra 


15 


Dani ich nun — von jenem Sieber —— 
mache, welches während dieſer Pockenſeuche herrſch⸗ 
fe, mit den Pocken aufteng, jo fange fie dauer 
‚ten, anhielt, und fich zugleich mit ihnen verlohr, fo 
verhielt fih die Sache alfo: — der Kranke empfand 
Schmerzen in der Gegend unter dem Derzgrübel, 
und konnte nicht vertragen, wenn man ihn mit der 
Hand daran drückte, Sch erinnere mich nicht, dies 
fen Zufall bei einer andern Krankheit als bei diefem 
Fieber und dieſer Pockengattung gefeben zu haben. — 
Es ſtellten ſich dabei Kopfſchmerzen, Hitze am gatıs 
zen Leibe, und Peteſchen ziemlich fichtbar ein. — 
Uebrigens klagten ſie keinen ——— die Zunge war 
nicht 


N) PFœobꝛris —— annorum 1667, 68, partim 69. 
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nicht ſelten, wie bei den Geſunden, auſſer daß fie 
bisweilen weislicht, nur fehr felten troden, niemals 
aber fchwarz gewejen, — Der’ Kranke verfiel beim, 
Anfange der Krankheit von freien Stuͤcken in einen 


ſehr ſtarken Schweiß, aber ohne geringfte Linder 


rung. — Ja wenn man etwan durch hißigere Me⸗ 


dikamenten und waͤrmere Behendlung den Schweiß 


erzwungen hat; fo war zu befuͤrchten, daß er nicht 
alfobald von einer Hirnentzundung befallen würde, — 
Ueberdieß vermehrten fiih die Peteſchen, und alle 


‚übrige Zufälle nahmen noch mehr überhand, — Die 


Abfonderung des Uriss, welche ziemlich gut tar, 
machte anfangs eine gute Hofnung zur Geneſung, 
doch nüßte e8 dem Kranfen nicht mehr ale der 
Schweiß, von welchem wir oben geredet haben. 
Wenn man biefe Krankheit nicht gut behandelte, — 


fo zog fich felbe meiftentheils in die Länge, und machs, 
te weber eine Kriſis, noch hörte fie von ſich ſelbſt 


wie andere Fieber auf; fondern plagte ven Kranfen 
mit den heftigften Zufällen fieben bis acht Wochen, 


wenn nicht ber Tod vorker ein Ende machte, — 


Gegen Das Ende ftellte fich bisweilen ein ziems 
Sich ſtarker Speichelfiuß ein, wenn namlich Eeine 


beträchtliche Ausleerung vorher gefchehen , und dem 


Kranken kuͤhlender Julep ) verordnet worden iſt; 
durch welchen, — wenn er naͤmlich weder durch hi— 
tzige Medikamenten, noch durch Ausleerungen unters 
brochen ward, die Krankheit wider alles Bermucben 
ganz verſchwand. F: | von 

t 


Gleichwie aber diefes Fieber von der naͤmlichen 


Auftsbeſchaffenheit abhing, welche die Pocken her— 
* 0 


56 vor⸗ 


*) Iulapium. 
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vorbrachte; — ſo war es auch, wo nicht ganz das 
naͤmliche, doch wenigſtens gleicher Natur, und ſchien 
die naͤmlichen Eigenſchaften zu beſitzen; — nur jene 
Zufaͤlle ausgenommen, welche von dem Ausbruche 


“ 


der Moden als nochwendige Folgen herftammren. — 


Denn beite Rranfheiten fiengen auf gleiche Art an, 


und die Patienten klagten einerlei Schweiß unter. 
dem Herzgrübchen, wenn man fie mit der Hand druͤck⸗ 


fe; — die Farbe der Zunge, die Konfiltenz des 
Urins u. ſ. w. häufiger uns von fich felbft ausbrechens 
ber Schweiß beim Anfange der Rranfheit, der beis 


derſeits zugegen war, fiimmten gänzlich überein. — 


So war aud bei diefer Krankheit, fo oft fie hefti— 
ger zufegte, eine Meigung durch den Speichelfluß 
fich zu entladen, eben wie bei ven zuſammenfließen⸗ 
ven Pocken. — Weil ferner diefes Fieber zu der 
"Zeit herumgieng, da die Pocken weit mehr als je— 
mals, fo viel ich beobachter habe, hier graſſirten; — 
fo darf niemand zweifeln, daß fie nicht einerlei Gats 
tung ausmachen. MET a, 


Ich bin auch uͤberzeugt, daß die praktiſchen 


Anzeigen alle in Ruͤckſicht auf die Heilung in beiden 
Krankheiten die naͤmliche geweſen, nur jene ausge— 
nommen, welche der Ausbruch und die Wirkungen 
der Pocken anzeigten, was bei dem Fieber wegfiel, 
weil keine Blattern zugegen waren, was ich aus 


Erfahrung und vielen genaueſten Beiſpielen, die mir 


* 


vorgekommen find, gelernet habe. Man muß mich 


daher entſchuldigen, daß ich es — (nicht als wenn 
ich neue Namen erfinden wollte, die mir eben fo, 


als einem andern verhaßt find; — fündern nur, das 


mit ich diefes Kieber von andern unterfcheide) — 
wegen der Aehnlichkeit mit den Pocken diefer Urt ein 
Pockenfieber *) nenne. 

Mies 


*) Febrim variolofam. 


* 
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Wiewohl aber diefes Fieber den Pocken gleich 


fahe; — fo wird Doch Fein DBernünftiger dafür hal⸗ 


ten, daß es auf die nämliche Art ‚gehetlet werden 
müfe, da bei den Pocken die entzimdete 2 Theilchen 


durch die kleine Geſchwuͤre auf Die Oberfläche des 
"Körpers getrieben , und fortgefchaft, bei dieſem Fies 


ber aber nur duch den Speihelfluß ausgeworfen 
werden, — Denn der häufige Schweiß zu. Unfange 
der Kranfheit war nur zufällig, und nicht entfcheiz 
dend; da die Natur Feine andere Ausleerung hier 


anzuzeigen fihien, als durch den Speichelfluß, wels 


) ben fie doch felbit meiftens entweder. in einen Durchs 
fall *) verwandelt, der öfters von ben entzuͤndeten 
Theilchen, die durch die. Gefröspulsadern in die Ge⸗ 
daͤrme getrieben werden, und dieſelbigen zur Auslee⸗ 


rung reizen, entſtehet; — (was auch manchmal bei 


dem Seitenſtechen und andern Entzuͤndungsfiebern 
zu geſchehen pfleget, wenn die wegen der Aufwal— 
lung des Bluts erhiste Theilchen fih abzufühlen, 
und dadurch ausjuleeren bemühen) — oder in ei 
nen unermeßlihen Schweiß *), welchen ſowohl 
bei diefer Krankheit, als auch bei ven Pocken nach 
Vorſchrift der Natur zum Vorſchein gekommen tft; 
der aber nur als ein Zufall zu betrachten, und dar 


her den Speichelfluß, der font eine Kriſin gemacht e 


hätte, anderswohin leitet; — fo, daß wenn bie 
Kunft mit. Feiner andern Ausleerung zur Hülfe kaͤme, 
diefe Krankheit durch etliche Wochen anhalten, und 
nicht wie andere Fieber zur Kohung kommen würde, 


Aber damit wir weiter fortfchreiten, die Natur 


dieſes Fiebers naͤher kennen lerpen und — zei⸗ 


—— gen, 
*) Diarhaeam, | 
4%) Imenhs faderibus, ! 
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gen, worauf bie Heilanzei igen *) als auf einen fe⸗ 
ſten Grund gebauet werden koͤnnen: — ſo iſt zu 
beobachten, daß bei dem Fieber‘, welches fich zu der 
Zeit feben lich da bie Werhfefficher epidemifch 
| grafirten,, die Materie, die vom Blute hätte abges 
föndert werben follen, fo dick war, daß fie nicht ob 
ne vorherige Digeftion oder Verkochung abgeſchieden 
werden konnte, wodurch ſie zur gehoͤrigen Ausleerung 
vorbereitet, und ſodann nach beſtimmter Zeit, ent 
weder durch fFarfere Ausduͤnſtun; **), oder duch 
viele Defnungen aus dem Leibe Eritifch forrgefchaf- 
fet wurde; — fo, Daß der Arze nichts amders zu 
thun hatte, als der Kranfheit zu folgen, Damit fie. 
nicht einerfeits gefährliche Zufälle bervorbringe, und 
geoffe Yufwallung des Bluts errege; — anderer> 
feits aber nicht fo ſchwach ſey, daß wegen des all: 
zugelinden Aufbraufens die ſchaͤdliche Materie nicht 
ausgetrieben werden kann; da doch das Fieber als 
ein Werkzeug, deſſen ſich die Natur zu — Abſoͤn⸗ 
derung bedienet, zu betrachten iſt. 


Und fogar bei der Peſt fand ſich eine — Mas 
'terie ein, welche von dem Blute abzuföndern war, 
aber weil felbe aus fehr fubtilen und entzuͤndeten 
Theilchen beftand; — fo zwar, daß, wenn fie höchft 
verduͤnnet war, 208 Gebluͤt wie ein Blis durchſtroͤm— 
te, ohne es zur Yufwallung zu bringen: — fo fchoß 
fie in einem Augenblick durch, und fegte fich blos im 
eine Drüfe oder andern auffern Theil, wo ſie aufge 
balten wurde, und das umliegende Fleiſch erſtens 
zu einer Entzündung, und hernach zum Geſchwuͤr 
‚brachte. — 
E⸗ 


*) Indicationes curativae 


4) Diapnoe pleniori, 
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Es iſt aber eine Eitergeſchwulſt ) oder Ge⸗ 
ſchwuͤr nichts anders als ein Werkzeug der Natur, 
durch welches fie alles dasjenige wegſchaffet, was den 
weichen heilen nachtheilig iſt, gleichwie das Fieber 
‚ein Werkzeug verfelben ist, dadurch fie dasjenige her⸗ 
austreibet, was dem Blute entgegengefest iſt, In 
diefem Halle müffen die Aerzte die Ausleerung der 
Peſtmaterie, weiche die Natur durch diefe Geſchwuͤ⸗ 
te zu vollbringen trachtet, gehörig regieren, auſſer 
wenn jemand für varhfamer befänd, eine andere ans 
ftatt Diefer zu veranſtalten, die in feiner Willkuͤhr 
beftünde, und beſſer nad) Gutachten gelenfet werden 
koͤnnte, als jene, welche die Natur gewähler hat. 
Eben fo verfährt auch die Natur mit Austrei⸗ 
bung der Pockenmaterie, od ſie ſchon eine Art von 
Entzuͤndung groͤberer und fetter Theiſchen iſt, wel 
che ſtatt der Brand» **) und Peſtbeulen *) 
Blaͤschen am ganzen Körper hervorbringt, und fich 
dadurch den Adeg madel. — Re 


In diefem Falle muͤſſen auch die Heilindikatio⸗ 
nen dahin gerichtet werben; Daß die natuͤrliche Aus⸗ 
feerung durch die Bläschen gehoͤrig volljogen wer—⸗ 
de. — Dun aber, da bei dieſer Art Entzuͤndungs⸗ 
fiber, von weichen wir hier handeln, jene dicke Mas 
terie nicht vorhanden ift, weiche erſt nad) einer vor⸗ 
hergegangenen Verkochung ausjufchaffen wäre, wie 
bei den oben befshriebenen Fiebern: — fo bemühen 
wir uns vergebens eine Yufwallung zu erwecken, um 
eine ſolche Verkochung gu Stande zu brinzen; ſon⸗ 

J dern 


9 Apo ſtema. 


*) Carbunculorum⸗ 


**#) Bubonum. 
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dern es iſt vielmehr eine groffe Gefahr, daß, wenn 
wir auf diefem Weg verharren, die Krankheit nicht 
mehr gereist und noch heftiger werde, . deffen Wefen 
in einer gar zu flarfen Entzündung befteher, und 
ferner, da bie Natur mit diefem Fieber feinen Ause 
bruch verbunden bat, wie wir es bei dem Deftfieber _ 
und den Pocken ſehen — (ob es gleich mic dieſen 
legten, vielen Umſtaͤnden nach, eine groffe Ber; 
wandfchaft hat); — fo wird ‚die Hauptfache noch, 
wendig auf diefes anfommen, baf bie Entzundung 
durch Ausleerungen und Fühlende Mittel geſtilet wwers 
de, — Dieſem Endzwecke gemäß greife ich die Hei⸗ 
fung auf folgende Art an, wodurd es gang leicht ben 
kaͤmpfet wird, | 


Die Heilung‘). 


Sobald ih zum Kranken berufen worden bin, 
befahl ich alfogleich eine Aber auf dem Arm in oͤf⸗ 
nen, wenn nicht erwa eine alliugroffe Schwaͤche, 
beſonders aber ein ſehr hohes Alter Bas Gegentheil 
anzeige; — und habe das Aderlaffen allezeic über 
einen Tag noch zweimal zu wiederholen berorödnet, 
wenn nicht Zeichen einer Beſſerung etwas anderes 
vorzunehmen antierben. — An den Zwifchentägen 
ließ ih dem Sranfen eine Klyſtir aus Miih und 
Zucker u,d. gl. gebenz — auch verjchrieb ich folgen, 
den, oder einen ahnlichen Julep, wovon die ganze 
Krankheit hindurch öfters zu nehmen war: 


%, Aqu. 


*% Curarie 


- 
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8. Aqu. Portulac. ? | | 
— La&ucae j 2% / 
—— Fl Paralyf. ) =. unc. Be 
Syr. de Limon, unc. jß. 
— Violar. nnc, }. 
Capiat unc. iij. ter vel quater de die, 
vel ad libitum, 


- Nimm Portulack⸗ Lattich⸗ Schluſſelblumenwaſſer 
von jedem acht Loth, Cimonienfyrup drei Loth, 
Beilchenfnrup zwei Loth; davon find vier bis 
fünfmal. des Tages ſechs Lorch SE Belieben zu 
nehmen. 


— — Betränfe Babe ich Molken, 
| Geritenwaf er und dergleichen verordnet; — zur. 


Speife erlaubte ich ihm Gerftenz oder Habergrießr, 


fuppen, Panatel, gefochte Aepfel u. f w, — Ande— 
re Suppen aber, als von Hinern und don was Int 
mer für Fleiſch, habe ich verbothen. x 
Bor allem aber habe ich —5 daß der 
Kranke nicht beſtaͤndig im Bette liegen bleibe; ſon— 
dern eine gute Zeitlang taͤglich auſſer demfelben aufs 
bleibe. — Denn ich habe bei viefem Fieber beobachz 
tet, wie auch bei dem N Glieder⸗ 
reife 
*) Sie; zwei Waͤſſer ſind ſchon vorgekommen, und — 


unter die leicht entbehrlichen; weil das gemeine Waſſer den. 
nämlichen Dienft leiſtet. 


ar) Das Waffer der Himmelfchlüffelblüthe (Flor. Paral.) ift bei 
uns nicht vorhanden und man kann deffen Mangel mir Lin 
denblüchnaffer (Aqua Flor. Tiliae) erfenen, da es auch ber 
fänftigende und Nerven erquickende Kraft bat. 


J 
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reiſſen und 'allen. übrigen Entzändungäfrankheiten, 

bei welchen das Aderlaſſen und kuͤhlende Mittel die 
beiten Dienſte thun, daß auch fehr ſtark kuͤhlende 
Arzneien und wiederholte Aderläffe nicht das mindes 
fte gefruchtet haben, ‘wenn füch inzwifchen der Rranfe _ 
beftändig im Bette aufbielt, und derfelbe wegen der His 
fe, befonders im Sommer gleichfam gebraten war. — 
Es hat mid) auch nicht der Schweiß, darinnen der 
Kranfe bisweilen faft zerfloffen, von dieſer abkühlen: 
den Mechode, weder von den gegebenen Arzneien 
noch von dem Berbietben des immerwährenden Bert 
fiegens abgeſchrecket. — Denn ob man fih fchon 
mit allem Rechte einen ziemlich groſſen Nutzen vers 
forschen Fünne, wenn von den Mirteln, welche grös 


fiencheils gut anſchlagen, die Indikation genom⸗ | 


men wird; — fo flreitet doch die ee dawi⸗ 
der, als bon welcher Lehrmeifterin ich gelernet habe, 
daß fie meiſtens keinen Nutzen bringen, fondern den 
Kranken noch mehr erhigen, fo daß auf folchen 
Schweiß niche ſelten Hirnentzundung, Peteſchen 
und andere jehr gefährliche Zufälle gieich folgen, mel 
‚che nicht ſowohl don der Boͤsartigkeit der Krank 
heit, als vielmehr von der unrechten Behandlung 
entſtanden zu ſeyn ſcheinen. 


Wenn man aber einwirft, daß die beſagte Heil⸗ 
art der Fieber der Theorie der Schriftſteller ganz 
entgegengefegt fen, welche einbellig fagen, daß ein 
Fieber Durch das Schwitzen am richrigften und na— 
thrlichften gehoben werde; — fo kann ich nebfl dem 
Zeugniſſe der richtigen und beftändigen Erfahrung 
dieſes enegegen jeßen, daß mir die Heilung dieſes 
beſondern Fiebers alljeit wohl von ftatten gegans 
gen — Bar allen aber ſetze ich zum voraus, daß 
jene 


* 
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jene gelehrte Männer, welche auf die Erweckung 
des Schweißies dringen, um daß Fieber zu vertrei— 


ben; einen folchen erfordern, der nad) vorhergehens 
der Derfohung einer im Gebfüte verborgenen Feuch—⸗ 
tigkeit erfolger, mit deifen Berfochung und Vorbe— 
reitung, Damit fie durch den Schweiß fortgeſchaffet 
werden koͤnne, die Natur eine gewiffe und beftimms 
te Zeitlang befchäftigee if. — Aber hier verhält fich 
die Sache ganz anders; — denn der Kranke ſchwi⸗ 
get gleich bei dem eriten Anfalle der Krankheit ſehr 
häufig, welches allein ſchon einen groffen Theil dies 


fer Krankheit ausmacht, — und wenn man aus als 


len Erfcheinungen oder Umftänden fehlieffen darf; — 
fo ſcheint diefe Krankheit vielmehr von der bloffen 
Hige, und dem Aufwallen des Geblüts, als von eis 


ner verborgenen Feuchtigfeit- abzubangen , welche 


— 


nach gehoͤriger Verkochung erſt durch den Schweiß 
aus dem Gebluͤte ausgetrieben werden ſollte. — Und 
wenn wir auch zugeben, daß eine ſolche Feuchtigkeit, 
ſo erſt durch die Verkochung zeitig werden ſollte, bei 
dieſem Fieber, eben wie bei vielen andern vorhan⸗ 
den waͤre; wozu will man der Natur noch mehr 
Huͤlfe reichen, deren heftiges Beſtreben man viele 
mehr einhalten und in Ordnung bringen ſollte, da 
fie allzuviel unternimmt? — und derlei Schweiß. 
durch herzſtaͤrkende Mittel, — eine wärmere Dez 
bandlung noch mehr befördern ? da fich Doch der bes 


Fannte Lehrfag eben fo gut auf den Schweiß, als 


auf den GStuhlgang beziehet: Cocta non cruda 


ſunt medicanda; das ift: gefochte umd nicht ro⸗ 


he Säfte find abzuführen. 


Bei diefer Beſchaffenheit wurde ih zu einem 


ſehr gelehbrren Mann Hrn. Doftor Morrice berus 


fen, welcher damals zu London, nunmehr aber zw 
Sydenham, 1 Ban. P Pet⸗ 


I) 
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Petworth *) die Arzneiwiſſenſchaft mie allem Ruhm 
ausuͤbet; — Diefer war mit gegenwärtigem Fieber 
behaftet, und hatte nebſt häufigen Schweiß auch 
_ viele Peteſchen. — Es waren unfer noch mehrere 
Aerzte und Freunde beifammen; wurden einhellig, 
lieſſen ihm Ader üfnen, und nad abgetrocdnerem 
‚Schweiß aus dem Derte aufftehen; — dann brauch⸗ 
ten wir Fühlende Mittel und Diät, worauf er aus 
genfcheintiche Erleichterung fühlte, indem viele und 
gefährliche Zufälle alſobald verſchwanden; — mit 
diefer Heilart fuhr er fort, und ward in wenig Tas 
‚gen wieder hergeftellet, | ua or. 
Aber zur Sache: Don diefer Heilare bat mich 
der Durchlauf, der fih mit diefem Fieber fehr oft 
“ einfteller, Eeinen Schritt weit abgewender ; vielmehe 
habe ich erfahren, Da er von den entzundeten Muss 
dunſtungen **) entſtehet — (welche von der Bhuts 
maffe durch die Gefröspulsadern indie Gedaͤrme ab⸗ 
gefondert werden, und felbe reizen), — daß ihn 
nichts beſſer zu flillen vermag, als eine Aderlaß, 
und eine Abkühlung des Gebluͤts durch Gerſtenwaſ⸗ 
ſer, Molken und andere dergleichen oben angefuͤhr⸗ 


x Mittel. | 


Diefe Methode ift mir bei der Heilung diefer 
Krankheit am beften von flatten gegangen, welche 
mie daher vor andern dazu dienlich zu feyn fiheis 
net. — Ach habe zwar geſehen, daß manchmal bie 
Aerzte auf eine entgegengefete Art verfahren, wels 
che ſich namlich herzſtaͤrkender Mittel a ‘den 

* Kran⸗ 


Petworthiae. 
— « d} ® .s 
. #*) Halisibus inflammatosiis, 


Anhaltendet Fieber. 227 


| Hranken warm halten, und nichtsdeſtoweniger oft 
dadurch denſelben herſtellen. — Jedoch weis ich nicht, 
warum man ohne Noch den Kranken einer fo groſ— 
fen Gefahr ausſetzen ſollte. — Denn die Peteſchen, 
die ſonſt nur ſehr wenig hervorgekommen waͤren, 
zeigten ſich auf dieſe Art ſehr zahlreich; — der 
Durſt, den ſonſt der Kranke kaum klagte, war hier 
weit flärkers, — die Zunge , die fonft feucht zu ſeyn 
pflegte, und von einer gefunden kaum zu unferfcheis 
den war, auffer nur, Daß fie wie oben gejagt wors 
den, etwas weislicht ausfah, war bei dieſer Des 
handlung trocken und oft ſchwarz. — Endlich blieb 
Der Schweiß, den fie durch herzftärfende Mittel auds 
zupreffen fich bemühefen, gänzlich aut. — Dean, 
nachdem durch die ganze Oberfläche des Körpers fehr 
viele Feuchtigkeit ausgetricben worden; fo war Das 
Blut nicht mehr im Stande einen folhen Schweiß 
länger auszuhalten; da es von jener Feuchtigkeit, 
durch welche es verduͤnnet werden ſollte, gaͤnzlich be⸗ 
raubt war; — daher nahm der Kranke augenſchein⸗ 
lich ab, ud die Schweißlöcher fchloffen ſich wider 
die Gewohnheit diefer Krankheit zu, bis endlich das. 
Geblüuͤt durch viele Getränke mit wäfferichten Theilen 
wieder angefüllet ward, und nicht nur dieſe neu ans 
gefommene Feuchtigkeit theile durch die Kraft der 
Mevifamenten, theils auch durch die Gewalt des 
Fiebers, fondern auch Das Sieber zugleich felbft aus 
feinen Gränzen tried. — Diefe Krifis war aber zu 
fehe erzwungen, gefährlich, und, was noch‘ Bun 
iii, fie bat ſich auch ſelten ereignet. 


Nun aber, wie ich ſchon oben ie; hat 


* ſich ‘oft dieſes Fieber als auch Die Pocken, die man 


snit Recht leibliche Schwefter nennen fann, durch 
den Speichel fluß geendiget, welcher allezeit heilſam 
P 4 war, 


* 
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war, alſo zwar, daß, wenn er häufiger floß, for 
wohl die Purpurflecken, als das Fieber felbft vers 
fhwanden, mas ich mit eigenen Augen gejeben 
habe. m | | | 

Wenn fih alfo ver Speihelfluß einftellet, muß. 
man ſich einer andern Ausleerung, es fey durch Ader⸗ 
faffen oder Klyſtiren, gänzlich enthalten, weil man 
in beiden die Gefahr beforgen muß , daß die Feuch— 
tigkeit nicht anderswohin geleitet werde. — 


Zur Beförderung des Speihelfluffes trug übris 
gend die Molke und andere Fühlende Mittel das noͤ— 
thige bei. — Die herzitärfende und andere hisige 
Mittel im Gegentheile, weil fie die Materie verdis 
cken, haben deſſen Fortgang verhindert. 


Der Durdfall”). 


Als das Fieber noch vorhanden und ‚noch nicht 
gänzlich verlofchen war, befonders im Jahre 1668. 
gieng ein Durchfall ohne ausbrücliche Merkmale 
eines Fiebers epidemifch herum, der ſchon bazumal 
faft der rotben Ruhr gleich war, welche in dem fols 
genden Jahre überhand nahm, wie ich bald mehres 
ves anführen werde. — Nichrsdeftoweniger habe ich 
ihn für das naͤmliche Pockenfieber gehalten, welches 
damals noch im Schwange gieng; — nur daß fels 
bes in der Geſtalt verfchieden war, und andere Zus 


fälle angenommen hatte. — Denn, weil ich ab, 
daß auch Schauder und Froſt vor Dem Durkhfalle 
| vor⸗ 


*) Diarchasa. | 
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vorherzugehen pflegen, und auch meiftentheild auf 
eben die Art fi) äußerte, als das damalige Fie⸗ 
ber; — ſo ſchien es mir wahrſcheinlich, daß er eben 
von jenen entzuͤndeten Theilchen, welche in die Ge— 
daͤrme gekehret ſind, und ſelbe zur Austreibung reis 
zen, entftanden ſey; — da unterdeſſen das Blut, 
durch dieſen Abgang von jenem Uebel, welches fonft 
dieſe Theilhen hervorgebracht hätten , frei geblieben 
ift, und Daher fich Aufferlich Fein ſichtbares Kennzei⸗ 
chen eines Fiebers gezeiget hat. Er. 


Zudem berfrug der Kranke nicht, daß man bie 
um das Herzgrübchen gelegene Theile mit der Hand 
drückte, welcher Zufall fih auch fowohl bei ven Pos 
en, als auch bei dem Fieber diefer Konſtitution 
ereignet hat; wie ich ſchon lang angezeiget habe. — 
Eben dieſer Schmerz und Empfindlichkeit der Haut 
erſtreckte ſich gar oft aͤuſſerlich bis uͤber den Ober— 
ſchmeerbauch; bisweilen war auch eine Entzündung 
Dabei, die fich mit einer Eitergeſchwulſt *) und 
endlich mit dem Tode endigte — Welches alleö fon- 
nienklar beweiſet, daß diefer Durchbruch mit jenem 
" Sieber, welches damals herrfhte, gänzlich gleicher 
Natur und Wefenheit war. 


Diefe Meinung hat der gluͤckliche Erfolg noch 
mehr befräftiger, welchen das Aderlaſſen, £ühlende 
Urzneien, und derlei Diät, welche auch bei dem 
Pockenfieber mit fo gutem Nusen angewandt wor— 
den, wie wir ſchon Öfters erinnert haben, im Heis 
fen dieſes Durchbruchs zuwege brachten, — Denn 
mittelft diefer Merhode hörte er bald auf. — Wenn 
er aber auf eine andere Art, nämlich entweder. mit 

P 3 Rha⸗ 


9— Apoſtemate. 
J 
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Rhabarbara, oder andern gelinden Purgiermit⸗ 


€ 


teln, um nämlich die feharfen ‚Säfte abzuführen, 
don denen man glaubte, daß fie die. Gedaͤrme zu eis 


. ner folchen Yusleerung gereizer haben, oder aber mit — 


zuſammenziehenden Mitteln behandelt wurde; — 
ſo iſt — die ihrer Natur nach ganz ges 
ring war; gar oft tödtlich geworden, — Dieſes bes 
ſtaͤtigten die Todtenregifter diefer Jahre nur allzu— 
ſehr. Und foviel von den epidemifchen Krankhei⸗ 
- get, welche Don Diejer Luftbefchaffenheit abhyiengen, 


— 


ic, 





Da 
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epidemifden 


Beſchaffenheit 


des Jahres 1669. zum Theile, und der 
Jahren 1670. 71, 72. iu 
zu London *). 





Das 1669. Jahr 8. 


| Mi Eingang des Yuguft im Jahre 16609. — die 
Gallenkrankheit Man, das unermaͤßliche Bauch⸗ 
P⸗ grim⸗ 
») ‚Conftitutio epidemiea partis anni 1669, Aribe integrarum | 
16%. 71. 72. Londini, 
#*) Annus 1669, | 
Hr) Cholera morbus, 


/ 


/ 


Bi Erfies Saurüt, 
grimmen >, ohne Stuhlgang wie auch die rothe 


' Ruhe **) zu herrſchen, welche fi durch zehn * 


re nur ſelten Fehr ließ. En 

Die Gallenkrankheit, bie ich borhin — nie 
ſo epidemiſch geſehen habe, iſt deſſen ohngeachtet in 
dieſem Jahre, ſo wie allezeit in den Grenzen des 
Auguſtmonats ſtehen geblieben, und kaum bis auf 
die erſten Wochen des —— gekommen. 


Das J—— aber ohne Stuhlgang 
hielt bis zum Ausgange des Herbſtes an, wobei ſich 
auch die rothe Ruhr. mit einftellte, und immer _ 
mehr und mehr ausbreitere. — Beim einfallenden 
Winter aber verlohr fih das Bauchgrimmen ohne 
Stuhlgang gänzlich, und ließ fih auch nicht mehr 


die folgenden Jahre, fo lang die nämliche Luftbe⸗ 


ſchaffenheit wahrte, blicken, obgleich die Ruhr ſehr 
epidemiſch wuͤthete. — Ich halte dafuͤr, daß deſſen 
folgende Urſache ſey, weil dieſe Konſtitution noch 
nicht ſo vollkommen war, daß fie alle der Ruhr ges 
woͤhnliche Zufaͤlle bei jedermann hervorbringen konn⸗ 
te — Denn in dem darauf folgenden Herbite, da 
fich das Bauchreiffen wieder einftellte, waren alle 
Hauptzeichen bei diefer Kranfheit, bie — bei der 
rothen Ruhe ſich äuſſern, vorhanden. — 


Mit dieſem Bauchgrimmen ohne Stuhlgang; 
und der fihon befagten Ruhr, die fich überall auds 
gebreitet hat, entſtand auch eine neue Fiebergattung, 
die beide Krankheiten begleitete, und nicht nur ‚als 


lein jene anfi iR Die mit einer bon beiden, ſchon bes 
haf- 


#) Ventris torminz fine deject, 


**) Dyfienteriz, 
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haftet; ſondern auch ſolche, die noch davon ganz frei 
waren; — auffer dag bisweilen, wiemohl feltner, 
ein fehr leichtes Bauchgrimmen., entweder mit Stuhls 
gängen oder mit verfiopftem Leibe Dazu kam. 


Weil nun dieſes dem andern Fieber einiger⸗ 
maßen aͤhnlich war, welches ſich bei beſagten Krank—⸗ 
heiten oft einfand; fo Fann es mit dem Damen 
Kuhrfieber *) von andern unterſchieden werden, be 
-fonders, weil, wie id) gfeich anführen werde, fels 
bes von dem Zuftande nnd Eigenſchaft einer Nuhr 
nur in dem abgewichen iſt, daß ſelbes Feine Stuhl— 


gaͤnge verurfachte, welche die Kranken bei der Ruhr 


naufßörkich pfagten, und von andern Ungemächliche 
feiten befreiet war, die nach dieſen Ausleerungen 
nochwendig entflanden find. ae — 

Beim Anbruche der Winterkaͤlte verlohr ſich die 
Ruhr eine Zeitlang, aber das Ruhrfieber wuͤthete 
miehr als bevor; — es ließen ſich auch die Pocken, 
die aber ganz ſchwach und gelind waren, an mare 
hen Drten fehen, — 


Das 1670. Jahr — — 


Im Anfange des darauf folgenden Jahres 
1670, nämlich im Jänner ſelbſt, kamen die az 
fern ***) vor, die fih immer vermehrten ı fait 
feine Famile, wenigftens Feine Kinder unberührt 

* ee 


®) Fehris dyffenterica, 
»*) Annus 1670 
+) Morbilli, 
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ließen, und nahmen bis auf die Fruͤhlings Tag» und 
Nachtgleiche allgemach zu; — von dieſer Zeit an 
aber zogen fie fich eben fo zurück, wie fie angefangen 
hatten, bis fie im Julius gänzlich verichwanden, wo 
fie dann durch alle dieſe Kahre nicht mehr zum Vor— 
ſchein Famen ; fo lang nämlich dieſe Witterungsbes 
ſchaffenheit herrſchte, auffer, daß in den naͤchſten 
Jahren eben bei der Jahrszeit, wie in den vorher⸗ 
gehenden , felbige ausbrachen, fehe feltfam aber hin 
und wieder zerfreuer waren. — —* 


Die Maſern bahnten einer Pockengattung, 


die mir bisher unbekannt war, den Weg; welche 
ich, damit fie don den vorigen, die ſich ganz anders 


verhielten, unterfchieden werden, wegen der untes 


gelmaͤſſigen und ungewöhnlichen Erſcheinungen, die 
ich beobachtet habe — (mie hernach in ihrer Ge; 
fehichte angeführer werden fol )ı — unregelmaͤſſi⸗ 
u Poden der Nubrbefchaffenheit *) nennen 
‚wi i | | ER 


— — 
— 


Dieſe Pocken, ob ſie ſchon ſeltner vorkamen, 
als die Maſern, haben doc) viele befallen, bis end» 
lich mit Anfange des Julius die Ruhrfieber die 
Oberhand behielten, und epidemiſch graſſirten; — 
gegen den Herbfi aber, im Auguſt namlich, kehrte 
die Ruhr wieder zuruͤck, verwuͤſtete alles, und witz 


thete heftiger, als im vorigen Jahre. — Gegen 


Anfang des Winters verfehwand fie wie zuvor, — 
Allein fobald diefe fort war, fo fpielten die Ruhr— 

Fieber und die Poden den ganzen Winter hindurch 
traurige Auftritte... | 


Das 


*) Variolas anomalas conftitutionis dyffentericae, 
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Das Jahr 1671 *). 


Unm den Anfang des Hornungs im folgenden 
Jahre 1671. kamen beide vorige Krankheiten ſehr fels 
ten vor, am deren Gtelle fi) die dreitägige Wech> 
ſelfieber ) erhuben; — beſagte Wechſelfieber, 
ob fie ſchon nicht fehr epidemiſch waren, fo find fie 
doch häufiger gewefen, als ich fie jemals zu einer 
andern Zeit beobachtet habe, namlich feitdem jene 
Konftirurion aufhörte, welche felben fo günflig war, 
wie fchon gemeldet worden. — Und diefe find nach 
der Art der Frühlingswechfelfteber , Faum als die 
Sommernachtgleiche voruͤber war, gänzlich ver: 
ſchwunden. | 


Im Anfange des Julius ftellte fi das Ruhr 
fieber um bie nämliche Zabrzeit von neuem wieder 
ein, wie im. vorigen Jahre, — Etwas fpater im 
Herbfte Fam die Nuhr wieder. zum prittenmal zum 
Horichein, aber nicht fo häufig, wie im lest ver⸗ 
floffenen Jahre, in welchem fie den böchften Grad 
erlangt zu haben fehien. — Beim einfallenden Winz 
ter ift fie zum drittenmale gewichen, Da die übrige, 
Jahrszeit das Ruhrfieber und die Poden wieder 
herrfchten. | 


Das 1672. Jahr "") 


Da aber, wie ich ſchon oben erinnert habe, 
Bei dem Eintritt beider vorherigen Jahre eine ſeht 
' epi⸗ 
*%) Annus 1671. 
*+) Intermittentes tertianae, 


..) Annus 1672. 


Fe: — — Erſtes Hauptſtuͤck | 


— | 
epidemifche Krankheit fih erhebte, nämfich tie Ma- 
ſern au Anfange des Jahrs 1670, — das dreitäs 
gige Wechfelfieber aber im Anfange des 1672. Jah⸗ 
res, — alſo wurden durch veren Oberherrfchaft 
Die Pocken fo vermindert, daß fie im Unfange bes 
fagter Jahren ihr Gebieth nicht allenthalben verbrei- 
ten fünnten: — und aus biefer Urſache, als ihnen 
das Hinderniß auf Die Geite gefchaft worden, gien— 
gen die Pocken, namlih zu Anfang des Jahrs 
1672, da fie allein epivemifch bertfchten , um fo viel 
ftärfer herum, bis fih mit Eingange des Julius das 


Ruhrfieber wieder zeigte, welches im Auguft der 


zum viertenmal zuruͤckkommenden rothen Ruhr alfos 
bald den Platz machte, ; ale 
Die Ruhren aber giengen nicht allein weniger 
ald in vorigen Zahren herum; fondern fie waren . 
auch mit gelindern Zufällen begleitet; und da die. 
Dorfen hin und her zugleich zerftreuee waren: — 
fo konnte man nicht feicht beftimmen, welche Rrant, 
beit die Oberhand hatte. — Sch bin zwar der Men 


nung, daß, weik diefe befondere Witterung der rp« 


then Ruhr weniger guͤnſtig mar , felbe den Pocken 
die Eigenichaft mittheilte, daß fie zugleich ihren 
Gang fortichreiten konnten, was fie in jenen Jah⸗ 
ren, da die Ruhren im Auguſt haͤufiger graſſirten, 

nicht vermochten, RAT 


Der Winter fchafte dieſe Nuhr, wie gewöhns 
lich, fort, aber weder das Fieber, noch die Boden, 
welche nach ihrer Art, wenn die Nuhr gemwichen 
war, wieber den ganzen Winter die Oberhand bes 
hielten. — Und fogar den nachfolgenden Fruͤhling 
und Sommeranfang zeigten fie ich bie und va; 
doch waren fie weit gelinder, als fonft diefe Gattung 
zu ſeyn pflegt: 

Wenn 
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Wenn ich aber fage, daß eine epidemifche Krank, 
heit don der andern, wie ein Rad von dem andern 
getrieben werde; — fo will ich hiedurch eben nicht 
gefagt haben, als wenn bie erfte, nämlich die fort» 
getrieben wird und weichet, gaͤnzlich verſchwinde; 
fondern, daß fie ſich weniger ſehen laſſe. — Denn, 
fo lang dieſe Witterung daurete, fanden ſich beide 
Krankheiten ein, auch zu einer Zeit, die ihnen wer 
niger anpafend war. 3. DB. die rothe Ruhr, ob 
‚fie ſchon eigentlich eine Herbſtkrankheit iſt, uͤber⸗ 

fiel doch vielleicht einige, wiewohl ſehr ſelten, im 
Fruͤhlig RR 


| ch habe alſo hinlaͤnglich bewieſen, daß dies 
ſe ganze Konſtitution hindurch zu Anfang des Ju⸗ 
lius — (welcher die eigentliche und ſicherſte Epo⸗ 
che der Herbſtfieber, wie der Februgr ber Fruͤh⸗ 
lingsfieber iſt) — die Ruhrfieber wuͤtheten, wels 
chen bei der Annaͤherung des Herbſts die rothe 
Muhr — (mern wir genau reden wollen, eine 
"währe Herbfifranfheit) — nachfolgte; und als ber 
Winter felbe verjagte, fih das Ruhrfieber und 
Poren entwickelten. — 7% : 


Die Pocken haben nicht nur allein Den ganzen 
Winter, fondern auch den Frühling und einen Theil 
des Sommers angehalten , bis fie mit Anfange des 
Julius von den Ruhrſiebern, welche epidemiſch 
wuͤtheten, unterbrochen und fortgefihaffet wurden: — 
Und fo wechfelten diefe Kranfheiten ab, fo lang vor⸗ 


befagte Witterung fortwährte. 


Es iſt noch zu bemerken, daß, gleichwie jede 
dieſer epidemiſchen Krankheiten bei einem jeden ein— 
zelnen Patienten insbeſondere gewiſſe Zeiten oder Pr 

| rih⸗ 
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rioden befolge, als des Wachsthums *), des 

+ » Standes **) oder des hoͤchſten Grades, und der 
Abnahme"); fo hat auch jede allgemeine Kon— 
ftitution oder Befchaffenheit der Luft ****), fo 
diefer oder jener Krankheit günftig ift, und ſolche 
epidemiſch hervorbringt, nach Beſchaffenheit der 
Zeit, worin ſie herrſchet, ihre eigene Periode, in 
der fie ſich, namlich täglich mehr und mehr epivemifch 

ausbreitet und mehr Kräfte bekoͤmmt, bis fie ven 
hoͤchſten Gipfel") erreiher, da ſie hernach 
faſt eben ſo ſtuffenweiſe abnimmt, bis ſie gaͤnzlich 
verſchwindet, und einer andern den Platz räumer. — 
Denn, was bie Zufälle anbelanget, fo find alle im 
Anfange heftiger und graufamer ; die aber nach und 
nach gelinder werden, und gegen das Ende der Kons 
ſtitution fo mild find, als es nur immer die Art der 
‚Krankheit zuläßt, von ber fie abhangen; — was 
die Ruhr und Poden bei diefer Witterung genugs 
ſam bemweifen, wie ich es bald weitläuftiger erklären 
werde, TOR. 


IH komme nun zu den Krankheiten diefer Konz 
ſtitution, welche ich insbefondere in jener Ordnung, 
wie fie auf einander folgten, vortragen werde. 


*) Augmenti, 
5**) Status. | * | — 
**) Declinationis. | 

“++, Couflitutio generalis 

ih) Akme. 


Zwei⸗ 


vn MR saw 
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Gallenfrankbeit 


im 9 Jahre 1669 *). 


via 


Diefe Krankheit hat fih im Jahre 1669. weit 
mehr ausgebreitet, als irgend zu einer andern Zeit, 
fo viel ich mich zu erinnern weiß. — Sie koͤmmt 
ſo fiher, und nur allein zwifchen dem Ende des 
Sommers und Anfang des Herbfles vor, mie die 
Schwalben gegen den Anfang des Frühlings, und 
der Kufuf bei der angehenden Sommerhiße,. 


Jene Gallenkrankfheit aber, welche manchmal 
durch Weberladung des Magens oder Rauſch ohne 
Ruͤckſicht der Jahrszeit verurfachet wird, bat zwar tr 
Anjehung der Zuſaue mit dieſer groſſe Aehnlichkeit, 

* 


*) Cholera, morbus An, 1069. 


Sydenham, 1 Band, RER 


— 
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und wird auch auf die nämliche Art geheilet ; doch 
hat fie einen ganz andern Urſprung. 


| Die Krankheit ſelbſt iſt leicht zu erfennen. 
Denn fie äuffert ſich mit entjeglichen Erbrecben, und 
es werden durch die Stühle üble Feuchtiafeiten mit 
groͤſter Beſchwerniß und Angſt herausgeſchaffet; 
dabei ſtellet ſich auch ein heftiges Bauch⸗ und Ser 
| därmgrimmen, — Aufblahung, — Magendruͤcken — 
and Durfi ein. — Der Puls iſt geſchwind, mic 
Hitze und Beingftigung, bisweilen auch klein und 
ungleih, — fie Elagen auch zuweilen einen fehr bes 


fhmwerlihen Efel, — dann verfallen fie in einen 
gelinden Schweiß, — werden von Zuckungen an 
Armen und Beinen, — Ohnmacht, — Kaͤlte der 


aͤuſſern Gliedmaſſen, und andern dergleichen Zufals 
len ergriffen, worüber die Umſtehenden jehr erſchre— 
cken, und der Kranke bald, nämlich in vier und 
zwanzig Stunden, feinen Geilt aufgiebt. 


Man hat noch eine Art Gallenkrankheit, wel 
che von Winden herrühree, fo unten und oben auss 
brechen, jedoch ohne Erbrechen und Gtuhlgang, und 
diefe wird trokken *) genannt, von welcher mir, 
fo viel- ich mich zu erinnern weiß, nur ein einziges 
Beiſpiel in dieſem Jahre zu Eingange des Herbſtes 
vorkam, um welche Zeit ſich die erſte Gattung oͤf— 
ter, und — haufenweiſe dargeſtellet hat. — 


. 


Die Heilung *). 


Tach langem Nachforſchen und durch bielfat ti⸗ 


ge Erfahrung — ich gelernet, daß, wenn. man 
Re 


AN Cholera ſicca. 


*+) Curstio, 
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dieſe ſcharfe Feuchtigkeit, welche die Krankheit uns 
terhielt, durch Puriermittel austreiben wollte, eben 
ſo viel wäre, als wenn jemand das Feuer mit Del 
loͤſchen will ; indem auch das gelindeſte Purgiermit- 
ef alles in Verwirrung bringen, und noch) dazu neue 
Unruhen erwecken würde. — Wenn ich aber narfoe 
tifche oder reizende Arzneien gleich anfangs gebraus 
chet härte, um den Ausgang der Feuchtigkeiten zu 
ftillen, weil ich dadurch die natuͤrliche Ausleerung 
hindern, und alfo bie ſchaͤdliche Feuchtigkeit mit 
Gewalt zurisfhalten wuͤrde, fo würde ber Kranke 
von diefem in den Gedärmen eingefihloffenen Feinde 
durch Einen innerlichen Kampf gewiß zu Grunde ger 
vichtet worden feyn. — Aus biefer Urſache wählte 
ich lieber eine Mittelftraffe, daß ich, nämlich die 
Feuchtigkeit theils ausleerte, theils zugleich verbins 
nerte; ich habe alſo dieſe Krankheit, ſo oft ſie 
mir vorkam, auf folgende Art, die ich ſeit vielen 
Jahren für gut befand, befänftiger, und alles wies 
der in Be. Ordnung gebracht. 





Ich laſſe en ein junges Hoͤhnlein ohnge⸗ 
faͤhr in ſechs Maaß Brunnenwaſſer ſieden, fo, daß 
die Brühe. faum einen merklichen Fleiſchgeſchmack 
hat; und davon , oder im Mangel beilen , von eis 
nem dinnen warmen Poſſet den Kranken ein paar 
etwas. groͤſſere Becher auf einmal laulicht trinfen ; 
und zu gleicher Zeit von folchem eine gute Portion 
nach und nach durch wiederholte Kiyftive einfprigen, 
big endlich alle Bruͤhe ſowohl oben als unten beige— 

bracht, und wieder ausgeworfen worden iſt. — 


Zu dieſem Getraͤnke und Klyſtieren kann man 
auch Lattich⸗ Vei lchen— Portulak- oder Seebla— 
2:2 "men 
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menſyrup N oder dergleichen, eine Unze beimi- 
ſchen, obſchon auch ohne diefen Zuſatz die Suppe 
ſelbſt ihre Wirkung ſo ziemlich hervorbringt. 


Wenn nun der Magen mit folchen Getränken 
öfters angefüllet, und fo zu fagen uͤberſchwemmet 
wird, und die Gedärme auch durch wiederholte Kly—⸗ 
—— abgeſpuͤhlet ſind; — fo werden die fiharfe 
Säfte entweder abgefuͤhret, oder fie werden dadurch 
ihrer Schärfe beraubt, und zur gehörigen Milde ge- 
bracht. — Nach diefer Abſpuͤhlung, welche drei 
pder vier Stunden währet, macht man mit einer 
ſchmerzſtillenden Arznei den. Schluß. — Ich pflege 
Blaues zu gebtauchen: 


* Aquae —— unc. j. 
— mirabilis unc. ij. 
Laud. liquid. gtt. xvj. 
cujus loco narcoticum quod vis oficinale 
fuccenturiari poterit. | 


Dimm Schlüffelblumenmwaffer zwei Loth; Wunder— 
twaffer vier Loth; fchmerzlindernde Eſſenz ſech— 
zehn Tropfen. Mifche es, Anſtatt deilen man 
ſich jedes narkotiſchen Präparats bedienen Fan. 


* 


Und dieſe Art, die ſcharfen Feuchtigkeiten zu 
verduͤnnen und auszufuͤhren, iſt weit ſicherer und 
nachdruͤcklicher, als wenn man durch abfuͤhrende und 
anhaltende Arznei, wie es gemeiniglich geſchieht, Dies 

ſem 


) Lactucae, Portulacae , Vivlarum , Nymphaeae, Aus diefen 

vier Syrupen wird der einzige Veilhenfprup gebraucht; ſtatt 

den übrigen Fönnte man den Syrup von Himbeeren, Dia- 
sodii Alchaeae, beimiſchen. 


- 
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fem gefährlichen Zuftande begegnet: — weil näms 
lich auf jede Art die heftige und graufane Unruhe 
noch mehr rege gemacht, alles in Unordnung ges 
bracht und umgekehrt wird; — diefe aber den Feind 
micten in den Gedaͤrmen eingefchloffen halten, und 
den Krankheit verurfachenden Stoff in thierifhe Nas 
tur verwandeln; — zu gefchtweigen , daß durch die 
Laͤnge der Krankheit die fehädliche Materie endlich 
in das Gebluͤt uͤbergehet, und gar feicht ein boͤs arti⸗ 
ges Fieber hervorbringet, was den Kranken fehr ber 
ſchweret. | | — | 


Man muß aber wohl dabei merken, daß, wenn 
der Arzt nicht eher zum Kranken berufen wird, als 
nachdem er durch heftiges Brechen und Stuhlgänge, 
fo durch mehrere Stunden z. B. zehm oder zwolf forte 
dauerten, die Kräften verlohren hat, fo daß die äufs 
fern Gliedmaſſen ſchon erkalten; in diefem Falle muß 
man mit Hindanfegung aller übrigen Huͤlfsmitteln 
ſchnurgerade zu dem Laudanum *) als zu einem ge 
heiligten Altar feine Zuflucht nehmen; und, fo lang 
die Zufälle anhalten, wenn auch das Brechen und 
der Durchbruch ſchon aufhöret, täglich früh und 
Abends damit fortfahren , bis der Kranke feine vo— 
von Kräfte und endlich auch die Gefundheit ers 

angel, : | 


Dieſe Krankheit, fo fehr fie enidemifch war; 

fo hat fie doch nur im Auguft angehalten, und fels 

ten feine Graͤnzen uͤberſchritten, mit deffen Anfange 

fie fich auch einftellte. Und diefes gab mir den Ans 

laß, das feine und Eünftliche Werk der Natur, defr 

fen fie fih bei Hervorbringung und Urfprung der 
| Q3 Epi⸗ 


#) Baudanvnn 


J 


/ 
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demien bedienet, zu betrachten. — Denn, obſchon 
die Urſachen eben die naͤmlichen bleiben, wegen wel— 
chen mehrere Leute gegen Ende Septembers, als im 
vorhergehenden Monat mit diefer Krankheit befallen 
werden konnten, nämlich ein zu häufiger Genuß vos 


bes Obſtes; — fo fehen wir Doch, daß die namlis 


oe. Wirkung nicht darauf folge. — er aber die. 
Erſcheinungen einer wahren Gallenfranfheit, von 
welcher allein ist die Rede iſt, fleiffig zufammenhäft, 
und wohl überlegt, der wird befennen, daß dergleis 
‚hen Krankheit, vie zur jeber andern Jahrszeit ans 
fälle, 06 fie fohon aus der nämlichen Urſache entſtan— 
den, und auch mit aͤhnlichen Zufaͤllen ſich aͤuſſert, 
don dieſer unſerer Gallenkrankheit dennoch himmel⸗ 
weit unterſchieden ſey, nicht anders, als wenn in 
der Luft dieſes beſondern Monats etwas eigenes ver— 
borgen laͤge, was dem Blute oder dem Magenſaft 
eine dergleichen ſpezifiſche Beränderung mitcheiler, 
und einen befondern Eindruck auf fie macher, fo, 
daß nur zu folcher Zeit Diefe Fraufbeit zum Vor⸗ 
ſchein komme. 


Drit⸗ 





Drittes Hauptſtuͤck. 
N Bon der | —— 
N ee a EZ 

des 1669. zum Theil, und der ganzen 


Jahre 1670. 71. 72 *). 


nz 


Fer Unfange Auguſts 1669 , wie ich ſchon be 
veits erwähnte, fieng ein Bauchgrimmen ohne 
Stuhlgang an ſich auszubreiten, und ſpaͤter im 
Zerbſt waren die Ruhren, die mit ſelben zu glei⸗ 
cher Zeit eintraten, an der Zahl gleich, will nicht 
ſagen, ſtaͤrker. — Es war bald ein Fieber zugegen; 
bald Feins. — Diefes befagte Bauchgrimmen war 
dem Neiffen im Leibe bei Nuhren, die um diefe Zeit 
wuͤtheten, vollfommen ähnlich; denn es wat fehe 
ſchmerzhaft und ſtellte ſich nur wechſelweiſe ein, 
N a wor⸗ 


”) Dyſſente⸗ia partis anni 1669 atque integrorum 167, 778 
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worauf keine Stuͤhle weder vom Koth noch Schlei; 
me erfolgten. — Und ſo gieng es im Herbſte mit 
den Ruhren gleichen Schritt fort; aber in den fol— 
genden Jahren, da die nemliche Witterung anhielt, 
fand man es nicht mehr dabei-epidemifch, — Weil 
aber dergleichen Bauhgrimmen ohne Stuhlgängen, 
theils ihrer Natur, theils der Heilart nad), durch 
welche fie am gejchwindeften befänftiget wurden, von 
ten Nuhren nicht viel unterfchieden waren, fo wen⸗ 
te ich mich zu diefen. Ya Wr | 


Sch habe wahrgenommen, daß diefe Kraukheit, 
gleichwie ige, alſo faft allezeic im Anfange des 
Herbſts fich zu Auffern pflege, und bei annahendem. 
Winter auf eine Zeitlang verfchwinde. — Wenn 
ober. die übrige Jahrszeit zu einer fülchen Epidemie 
geneigt iſt; fo greift fie auch einige bie und da zu 
einer jeden andern Zeit an, und fogar im Anfange 
des Frühlings oder vielleicht auch früher. — Denn 
‚wenn eine wärmere Luft auf eine heftige Kälte gaͤh— 
Ting einfiel; fo wurden auch mehrere befallen, — 
Ob nun gleih wenige daran Franf lagen; fo weiß 
‚ ich Doch zuverläflig, daß die damalige Witterung zu 
‚biefer Krankheit fehr geneigt. war, weil fie ſich zu 
einer fo ungewöhnlichen Zeit einſtellte. — Und fo 
war bie Sache in jenen Jahren bejchaffen , in wels 
chen fich die Ruhr fo fehr verbreitee hat. — Denn | 
fe überfiel bisweilen manche Leute gegen Ende des 
Winters und im Anfange des Frühlings, wie wir 


{djon erinnert haben. 


Die rothe Ruhr fängt mit Froft und Schau 
der an, worauf ige, wie es bei Den Fiebern zu ges. 
ſchehen pflege, an dem ganzen Leibe erfolge; Furz 
darauf ſtellet fh das Pauchgrimmen , und endlich 
der Stuhlgang ein. — Oft geher kein merfliches 


Fie—⸗ 


t 
| 


Fieber voraus, fondern das Bauchgrimmen machet 
den Anfang, worauf ber Durchbruch nachfolget. — 
&o oft die Kranken zu Stuhle gehen, empfinden fte 
allzeit ein heftiges Grimmen und Zwang mit oftma— 
ligen Stublgängen und beſchwerlichem gleichfam Hew 
abfinfen aller Eingeweide. — Die Stühle find alle 
ſchleimicht ohne Koth, auſſer daß bisweilen etwas 
Koth (doch ohne ſonderlichen Schmerzen) ſich dar— 
unter befindet. — Unter ven ſchleimichten Stuhlgaͤn— 
gen zeigen. ſich auch Blutſtriemen; bisweilen fieht 
man aber durch die ganze Zeit der Kranfheit nicht 
das mindefle vom Blute; Defien ohngeachtet aber, 
wenn die Gtuhlgänge häufig mit Bauchgrimmen und 
ſchleimichter Materie vermengt find, Fann man Diefe 


Krankheit mit eben dem Nechte rothe Ruhr nennen, 


als wenn auh Blut zugleich) mit fortgienge. — 
Wenn der Kranfe noch jung, over mit Herzſtaͤrkun— 
gen erhiger ift; fo fallt ihn ein Sieber an, vie Jim: 
ge ift weislicht,, und mit einem Dicken Schleime über- 
zogen, und wenn er mehr Hiße hat, ſo iſt fie auch 
ſchwarz und troden: die Kräften werden fehr nie— 
dergefehlagen , die Lebensgeifter zerflreuet, und es 
find alle Zeichen eines bösartigen Fiebers vorhan— 
den. — — PR 


X 


Dieſes Uebel erreget nicht allein aͤuſſerſt em⸗ 


pfindliche Schmerzen, ſondern, wenn man einen ſol— 
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⸗ 


chen Kranken nicht geſchickt behandelt; ſo kann er 


auch in Lebensgefahr geſtuͤrzet werden; — denn da 
die natuͤrliche Waͤrme und die Lebensgeiſter durch die 
haͤufigen Stuͤhle eher vermindert und erſchoͤpfet wer— 
den, als die ſchaͤdliche Materie vom Blute abgeſoͤn— 
dert werben kann; — fo werben die Hände und Fuͤſ— 
fe £alt, und ver Tod erfolget in eben der Zeit, als 
bei geſchwinden Krankheiten zu gefchehen pflegt ; — 
und wenn er auc) für viefesmal etwa dem Tode ents 
2 5 ge⸗ 
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gehet; fo ſtehen ihm doch eine Menge verſchiedener 
gefaͤhrlichen Zufaͤlle bevor. 3. DB. im Fortgange 
der Kraukheit geht anftatt der Blutſtriemen, welche 
beim Anfange der Krankheit mie dem Stuhlgange 
vermiſchet waren, eine groffe Menge klares Blut *) 
bei jeder Oefnung hinweg, welches nicht einmal mit 
Schleim vermifherift:— woraus man ichlieffen kann, 
daß die gröffern Gefäße, welche fih in den Gedirs 
men ausbreiten, zerfreſſen worden find, und dem 
Kranken der Untergang bevorſtehet. — Bisweilen 
erfolget auch in den Gedaͤrmen nach einer groffen 
Entzündung, welche der häufigere Zufuß bon der 
bissigen und feharfen Materie gegen bie berlegten 
Theile veranlaffet hat, ein unbeilbarer Brand N), 
- Gegen Yusgang ber Krankheit zeigen fi auch Mund— 
ſchwaͤmmchen 7*9), welche oft im ganzen Munde 
und Halfe ſitzen, befonders wenn der Kranke durch 
lange Zeit hitzige Sachen einnahm, und die Auslees 
rung ver böfen Materie, welche der Zunder diefer 
Krankheit war, Durch doreiligen Gebrauch ſtopfen⸗ 
ver Mittel verhindert, und nicht abgefuͤhrt worden 
iſt. — Alles dieſes it gemeiniglich ein — ei⸗ 
nes baldigen Todes. — 


Hat aber ber Kranke vorbeſagte Zufaͤlle gluͤck⸗ 
lich uͤberſtanden, und ziehet ſich die Krankheit in die 
Länge; jo ſcheinen die Gedaͤrme in der Ordnung 
nah und nach abwärts angegriffen zu werden, big 
endlich das ganze Llebel in den Maftvarın getrieben 
wird, und fih mit einem Stuhlzwang KR TE ede 

| diget, 


) Sanguis fincerug, 
**) Gangraena. 
**) Aphtae, 


"##) Teneſmum. 
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diget, worauf weit oͤfters, als bei der Nuhr, der 
kothige Stuhigang einen fehr empfinplichen Schmer— 
sen in den Gedaͤrmen verurſachet, weil nämlich dei 
abgehende Unrath Die zarten und noch bloßen Gedaͤr— 
me veiber; da hingegen-die ſchleimichten Stühle nur 
zu der Zeit in dem Maſtdarme Beſchwerlichkeit mach⸗ 
ten, indem die Materie in ſelben allein abgeſondert, 
und Davon ausgetrieben ward, — ; 
| — | 
Diefe Krankheit, ob fie ſchon bei Erwachfenen, 
befonders bei alten Leuten oft tödlich iſt; finder 
man doch nichtsdeſtoweniger bei Rindern fehr gelind, 
eiche oft mehrere Mongte ohne befondere Beſchwer⸗ 


niß damit zubringen, wenn man bie Sache der Na— 


tur uͤberlaͤßt. 


Mas fir eine Verwandſchaft die Endemiſche 
oder einentlihe Ruhr der Srrländer *) mit der 
erft befchriebenen habe; weiß ih nicht hinlaͤnglich 
zu fagen, weil mir, felde noch nicht ſattſam befannt 
if, — Es ift mir auch unbewuft, wie fih bie vos 
the Nuhr, die wir ist befehrieden haben, in diefen 
von ung bewohnten Ländern verhaftez wenn man 
fie mit jenen vergleichet, welche zu andern Jahren 
herrſchten; — da es möglich iſt, Daß es verſchiede— 
ne andere. Nuhrgattungen gebe, wie von Pocken, 
und andern epivemifchen Krankheiten , Die verfchieder 
nen Konſtitutionen eigen find, welche mithin auch 
verſchiedene und ihnen eigene Heilart fordern. — 
Mir dürfen uns auch nicht fo fehr über folche Ab» 
‚arten der Natur verwundern, da es allen befannt 
ift, daß je tiefer man die Geheimniffe der Natur 
durchdringet, deſto mannichfaltigere Abänderungen 


ſich 


=. 


*% Endemia Hybernorum Dyfienterra, 
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ſich darſtellen, welche unſern eingeſchraͤnkten Verſtand 
und Einſicht ungemein uͤberſteigen; — ſo, daß, wer 
immer auf den Gedanken verfallen würde, Die viels 
faltigen Wirkungen ver Natur zu erforfchen, gewis 
zu feinem Zweck nicht gelängen würde, und einer 

Vermeſſenheit zu befchuldigen wäre, — Uebrigens, 


wenn er ja durch Nachforfchen etwas entdecket hat, 
wird er nichts anders für feine mühfame Erfindung 


zu erwarten haben, wenn fie noch fo wichtig iſt, 
und groſſen Nutzen mit fich bringet, als Schmähun 
gen und Verlaͤumdungen; follte e8 auch nur darum 
ſeyn, weil er der erſte Erfinder ift, 


Ferner. ift zu bemerken, daß alle epidemiſche 
Krankheiten, wenn fie zum eritenmale aus dem 
Schooße der Natur hervorbrechen, fo viel fih aus 
ihren Erſcheinungen vermuthen läßt; — anfänglich. 
aus einem mehr fubtilern und feinern Weſen zu bes 
fliehen fcheinen, als wenn fie fchon länger angehalten 
haben; — denn, je mehr,fie fich dem Ende nähern, 
deito mehr wird ihr Wefen verdicket, und in eine 


‚der Feuchtigkeit ähnlihe Materie verwandelte. — 
‚Und ‚ed mögen die Theichen, die in der Luft ſchwe— 


ben, und wie wir glauben, durch die innerfte Ver— 
miſchung die epidemifche Konſtitution verurfachen, 
noch fo ſchaͤblich ſeyn; fo muß man doch nothiwendig 
zulaſſen, daß fie beim erſten Ausbruche wirkfamer 
find, als in der Folge, wo ihre Kräfte etwas ges 
fchwächet werden. — | | 


Daher find in den erften Monaten, in welchen 
die Peſt graſſirte, faſt täglich einige davon anges 
ſteckte auf freien Gaffen unvermucher dahin geftors 
ben, ob fie gleich vorher nichts Flagten, da hernach, 
als die herrſchende Peſt laͤnger anhiele, niemand obs 
ne borhergehendes Fieber oder andere Zufälle dahin 

6% 
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geraffet war; woraus man deutlich erſieht, daß dies 
fe Krankheit bei ihrem Ausbruche gleichſam als in 
ihrer Kindheit weit heftiger und hitziger war, als 
hernach, obſchon fie beim erften Angriffe weniger ge; 
tödtet hatte, weil nachher ihr Einfluß in die menfchs 
lichen Körper fchon flärker ward. — 
| Bei den Ruhren ebenfalls, von denen wir ges 

genwaͤrtig hanbein, waren alte Zufälle überhaupt 
oleich anfangs heftiger. Denn, objihon, wenn mar 
auf die Anzahl der Kranfen fieht, die Krankheit taͤg⸗ 
lich weiter um ſich griff, bis fie endlich zu. einem 
Stand kam, wo fie aladenn nothwendig mehrere aufs 
opferte , als im Anfange; ſo waren doch die Zufäls 
fe im Anfang weit heftiger als im hoͤchſten Grade, 
und noch weit flärfer, als gegen das Ende Derfels 
ben ; und es find, wenn das übrige alles gleich wid: 
ve, mehrere beim Eingange wegen Deftigleit Der 
Zufälle, als in der Mitte und gegen Abnehmen der 
Krankheit geftorben. — Zu dieſem koͤmmt noch, 
daß , je langer die Krankheit dauerte, deflo mehr 
fchien es, daß die Krankheitömaterie ſich den Säften 
nähere, 3.8. im Anfange des Herbfies wurden die 
meiften von Eeinen Stuhlgängen beläfliget ; was aber 
das entfeglihe Bauchgrimmen, Heftigkeit des Fie 
bers, vie gähe Matrigkeir aller Glieder und andere 
Zufälle anlanger, fo war es weit heftiger, als bei 
den Ruhren der folgenden Sabre, — Und Die Nube 
mit Stuhlgängen, vie fih am erfien zeigte, ſchien 
anfangs mehr in einem geifligen und fubtilen Weſen 

gegruͤndet zu ſeyn, als die nachfolgende. — Denn 
bei der erflen war der Zwang und der Reiz zum 
Stuhl ſtaͤrker und haͤnfiger; bie. natürlichen Stuͤhle 
aber, bie mit Roth vermifcher waren, weniger und 
fehmerjhafter, — und wie fi) diefe Kranfheit ſtu— 
fenweiſe erhub: fo verminderte fich auch das Bauch 
| | grins 
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grimmen; — bie Stuhfgänge'waren mehr mit Koch 
vermiſchet, bis endlich diefe epidemifche Witterung 
zu Ende gieng, faſt Fein Bauchgrimmen mehr ver- 
fpürt. wurde, und die Stuhlgänge felbft natürlicher 
und mit mehr Koth als Schleim vermiſcht waren. 


| Die Heilung *). — 


Um endlich zu der Heilanzeigung zu kommen, 
da ich bie verſchiedene Zufaͤlle fleifjig bei mir uͤber— 
legte; — ſo habe ich gefunden, daß diefe Krank 
heit ein Fieber von feiner eigenen Art fen, welches 
fich in die Gedärme gefchlagen hat, wodurch die his 
tzige und fcharfe Säfte, fo in der Blutsmaſſe vors 
handen find, und felbige in Bewegung feßen, durch 
die Gekroͤspulsadern in die Gebärme verſetzet, und 
daher Durch den heftigeren Zufluß des dahin dringen⸗ 
den Gebluͤts und der Säfte die Gefaͤſſe eröfnet wers 
Den, und endlich das Blut durch den Stuhlgang mit 
fortgelyet, — Unterdeſſen da fih Die Gedaͤrme dufs 
ferit bemühen, dieſe ſcharfe überläftige Feuchtigkeis 
ten auszutreiben; fo wird auch zugleich jener Schleim, 
mit welchem fie im natuͤrlichen Stande überzogen find, 
bei jedem Stuhlgange bald mehr ‚bald weriger mit 
ausgefuͤhret. — Diefem nad ſcheint es, daß fich 
die Anzeigen von ſelbſt Darbiethen, und glaube, daß 
man nichts anderes chum folle, als erftens dieſe 
Iharfe Säfte durch Aderlaſſen alfobald zuruͤckzuzie— 
ben, die übrige Mafe bernach -mäfligen, und ends- 
lich die bejagte Feuchtigkeit durch Purgieren abe 


führen. | 
50 


*) Curatio, 


Rotheruhr vom Jahre 1669, bis 1672. 255 


Ich habe mich alſo dieſer Methode bedienet; — * 
den erſten Tag, als ich gerufen ward, rieth ich, 
eine Ader auf dem Yım zu Öffnen, und gab den. 
naͤmlichen Abend ein ſchmerzſtillenbes Mittel, und 
den andern Tag [ri d das en iche Be Pur⸗ 
ge | 


8. Tamarind, we 

Fol. ſennae. dr. ıj. 

Rbei. ar... 
Cog. s.q. aquae alla. une. iij. 
Dilfolve 

Mannae. | 

Essfr: rofar. ſolut. x unc.j. 
—R. Potio. 


r A 


Tarasirigeh ein Loth, Senneshlätter zwei 
Duenchen, Rhabarber anderthalb I \uentchen. 
Koche es in hinlänglicher Menge Waſſer zu 
ſechs Loch, feihe es durch, und dann löfe dar— 
inn Mannannnd auflöfenden Mofenfyrup von je 

dem zwei £och; mifche es zu einem Traͤnkchen, 
welches in aller Fruͤhe zu nehmen iſt. 


Ich ziehe ſelbes jeder Lattwerge vor, welche 
mit etwas Nhabarkara zubereiten ii. — Denn ob— 
fchon die Rhabarbara zur Yusführung der Galle und 
Schärfe gewidmer iſt; fo rüßer ed dennoch, wenn 
nicht Manna, Dofenfyriip, oder etwas derglei— 
chen, in einer ſolchen Menge beigemiſchet wird, 
daß es vollkommen ——— zur u der 
Ruhren nicht viel. 


Weil es aber bekannt iſt, daß auch die gelin— 

deſten Purgiermittel das Bauchgrimmen vermehren, 

auch die Niederſchlagung und eine allgemeine 
Zer⸗ 
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Zerruͤttung ober Unruhe der Geifter *) bei dem 
Kranfen hervorbringen, durch jene Verwirrung naͤm⸗ 
lich, Durch welche das Gebluͤt und Säfte während 
‚ der Wirkung in Dewegung gebracht werden; — fo 
pflege ich etwas zeitlicher als gewöhnlich eine (hmerz- 
ſtillende Arznei nach dem Purgieren zu geben, naͤm⸗ 
fich in einer jeden — wenn die Pur— 
ganz ihre Wirkung gethan zu haben ſcheinet; um 
die dadurch verurſachte Unruhe wieder zu füllen, — 
Hernach aber verjihreibe ich befagtes Abführungsmit; 
tel noch zweimal, und faffe es immer den andern 
Tag nehmen, und gebe allemal, fo oft es zu Ende 
gehet, ein beruhigendes Mittel um oben befagte Zeit 
ein. — Diefes laffe ih auch an ven Tagen, da man 
nicht purgieret, früh und Abends geben, damit ich 
Dadurch die Heftigkeit der Zufälle bekämpfe, und Zeit 
gewinnen möge die jihädliche Materie abzuführen.. 


| Zu laß Beruhigung bediene ich mich meis 
fiens des fluͤſſigen Laudanum oder Ihmerzitillender 
Eſſenz zu ſechzehn bis acht zehn Tropfen fuͤr eine Do— 
ſis, in was immer fuͤr einem herzſtaͤrkenden Waſſer. 


Nach — Ade Hafen und einmaligen Purgieren 
muß man gleich ein heröftärkenges 2) Mittel von den. 
gelindern, 3. B. Aqua empidemica , zufammenge- 
festes Lachenknoblauchwaſſer und dergleichen, verord— 
nen, und bie ganze Krankheit bindarch damit fort⸗ 
—— als ie Dust | | 


R. ET ver nigr. 
—  fragor. %, unc. ii. 


Aquae 


*) Ataxiam univerfalem. 
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Aquae Epidem. *) 
—  Scord. comp, | 
—  »Cinnath. hordeat. =, unc. j. 
Margarit. praeparat. dr. jß. 
Sacchari cryftallinı q. s. J 
de 4°, BEN, — 
Aquae rofar. Damas. unc.f. (ad guſtum 
nempe.gratiorem,) + | 
Mifce, de quo capiat coch. jv. vel v, 
in lanquoribus vel ad libitum. N 


Nimm Schwarzfirfhen > und Erdbeerwaffer zu 
gleichen Theilen fechs Loth, aqua epid., jur. 
fammengefestes Lachenfnoblauch » und Gerſten⸗ 
zimmetwaſſer zu gleichen Theilen zwei Loch ; prä- 
parirte Perlen anderthalb Quentchen; Handels 
zuckec, foviel als dazu nöchig; dann gieb hinzu 
Damaſcener Roſenwaſſer ein Lorh, damit’ es - 
einen angenehmen Geſchmack befomme; vers 
mifche es und mache daraus einen Qulep, das 
von nehme der. Kranfe vier oder fünf Löffel bi 
Schwachheiten oder nach Belieben, 
| | 


Die⸗ 


*) Diefes Waſſer iſt eben fü viel als das Theriakwaſſer des als 
ten Londner Difpenfatoriums, welches die Edimbargifche Aerz⸗ 

te nur in etwas einfacher gemacht, ihm aber auch zugleich 
dieſen Namen gegeben haben. Es wird über Meiſterwurz, 
Engelisursfaamen und Hollunderblüthe mit deftillirten Mein: 
effig vermifchtes Waffer aufgegoffen und abgessgen. Man kann 
fich ſtatt deffen des ſpirituoͤſen aleriterifchen Waffers mit Ef: 
fig des neuern Londner Difpenfatoriums , oder der aqua mi- 
rabilis bedienen, bei ung aber kanu Die aqua theriacalis, oder 
vielleicht noch beffer aqua vulneraria cum aceto gebraucht | 
werden. | — 


\ 


Sydenham, ı Band, R 
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Dieſes aber —— ich vorzuͤglich bei aͤltern und 
pflegmatiſchen Leuten gebraucht, damit man naͤmlich 
die von den vielen Stuͤhlen niedergeſchlagene Kraͤf— 
ten, was bei dieſer Krankheit hauptſaͤchlich geſchieht, 
in etwas erſetze. Zum Trank gab ich gekochte Milch 
mit dreimal ſo viel Waſſer, oder das ſogenannte 
a Dekokt: | 

B..0.C, 

. Mic, panis alb Den a "Unc.Ir 
cog. in aqua Ran lib. jr. ad Te- 
man lib. jj. 
adde ä 
Sacchari albi q. s, ad gratiam. 


Nimm von Hiriähorn und na weißen 
Drod zu gleichen Iheifen zwo Unzen; Foche es 

in vier Pfund Brunnenwaſſer bis auf zwei 
Pfund ein, hernach verfüße es mit weißen Zu⸗ 
cker, ſo viel als dazu noͤthig iſt. 


Bisweil en habe ich auch Milch, Bier, bee we 
die Kraͤften zu ſehr nachließen, zwei Pfanb Bruns: 
nenwafler mit einem halben Pfund Kanarienfekt ges 
kocht zum gemeinen Trank Ealt gegeben. — Zur 

Speiſe verordne ich Panatel oder Brühe von mage— 

ren Lammfleifh, — Bejahrte laſſe ich im Bette fi 
‚aufhalten, und erlaube ihnen auch mehr herjftärken: 
des Wafler von der gemeinen Arc zu nehmen, ale 
fonft den Kindern und jungen Leuten. — Diefe Mer 
thode verdienet vor allen mir befannten den Vorzug, 
und hat allezeit den Gieg davon getragen; Denn die 
Krankheit har felten über das britte Purgieren ans 

‚gehalten, 


Wenn 
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Nenn die Krankheit hartnäckig war, und dies 
fen Mittefn nicht weichen wollte; jo gab ih dem 
Kranken täglich früh und Abends eine ſchmerzſtil⸗ 
lende Arznei, bis er gaͤnzlich zur Geneſung kam; — 
und damit dieſer Zuſtand deſto gewiſſer gehoben wer— 
den koͤnnte, ſo habe ich gar kein Bedenken getragen, 
beſagtes Laudauum alle acht Stund, das iſt: dreis 
mal in vier und zwanzig Stunden zu geben, und die« 
ſes zwar in groͤßerer Doſis als oben gemeldet wor— 
den, nämlich bis fünf und zwanzig Tropfen; wenn 
die erflere Dofis zur Stopfung nicht hinlänglich 
war, — Weiters ließ ich überdiefes täglich eine Kly⸗ 
ſtir von einem halben Pfund Kuͤhmilch und drei 
Loth Theriak ſetzen, die in ſolchen Zufaͤllen vortrefs 
lichen Nusen verfchaffer. — Ach habe aud) nie von 
dem vielfältigen Gebrauch eines folhen fchmerzftil- 
lenden Mittels die mindeſte Ungelegenheit oder Schas 
den bemerfet — (da doch unerfahrne Aerzte, weis 
nicht, was für fehädlihe Folgen ſich davon einbils 
den), — tiewohl ich mehrere gefannt habe, die 
bei einem hartnadigeren Zuftande felbe durch mehs 
vere Wochen nach einander gebraucht haben, 


Sier it aber zu erinnern, daß, wenn der 
Bauchfluß ein bloßer Durchlauf ) iſt, genug ſeyn 
wird, wenn man ohne Aderlaſſen und ſtarken Durs 
gieren, nur alle Morgen folgende brauchet, 
namlich: 


B. Pulv, rhabar. dr. ß. (Plus minus pro 
aegri virium ratione.) 
Olei chymici cinnam, Het. ij 
Diafcordii q. s. ut 
Kia Bolus, | 
Ne Rimm 


*) Diarchaez, 
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Nimm ein halb Quentchen vom Rhabarberpul⸗ 
ver — (mehr oder weniger nach Verhaͤltniß 
der Kräften), — zwei Tropfen deſtillirtes 
Zimmeröl, Skordium fo viel als nöchig, und 
mache einen Biſſen Daraus. | 


J 


Die darauf folgende Naͤchte gebe man ein beru— 
higendes Mittel: * % 


—— 


x, Aquac cinnam. hordeat. unc. j. 
Laudani liquidi gtt. xiv. 
Nimm zwei Loth Gerſtenzimmetwaſſer, und vier⸗ 
zehn Tropfen fluͤſſigen Laudanum. Miſche es. 


Die Diät übrigens muß eben ſo eingerichtet feyn, 
wie oben bei der Nuhr gefagt worden; — auch muß 
—— € ’ ’ Er PR, & 
täglich, wenn es nöthig ift, eine Klyſtir mir Laus 
danum gegeben werden. Aber diejes nur obenhin, 


Damit ich dieſe befagte Methode deſto mehr 
anempfehle; fo werde ich nur ein einziges Beiſpiel 
anfuͤhren: denn ich will nicht dem Leſer mit vielen 
uͤberfluͤſſigen Geſchichten der Geneſenden ohne Noth 
beſchwerlich fallen. — So iſt der froͤmme und ge— 
fehrte Mann Thomas Belke, Profeſſor der Got⸗ 
tesgelahrheit und Hofpriefter des Grafen St. Alb 
bani bei diefer Witterung in eine gewaltige Ruhr 
verfallen, und durch diefe nämliche Methode herges 
ftellet worden, | | | | 


Die Rinder mußten in dieſer Krankheit eben fo 
 behundelt werden, nur daß die Aderlaß, Purgieren 
und die befänftigengen Mittel nah Maaß ihres 
Alters eingerichter wurden; fo daß für ein Kind vom 
einem 
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‚einem Jahre zwei Tropfen eines narkotifchen Mit⸗ 
tels hinreichten. | us 

Die fchmerzenlindernde Eſſenz oder Das fluͤſ⸗ 
ſige Laudanum *), wovon ich taͤglichen Gebrauch 
machte, habe ich auf folgende noch einfachere Art 
bereitet, nämlich: | | 


g. Vini hifpanici lib.j. **) ! 
Opi une... | 
Croci unc. ]. 

Pulv. Cinnamomi | 
-—- Caryophillorum F unc. j. | 
__infundantur fimul in B. M. per duos 
vel tres dies donec liquor debitam 
conſiſtentiam acquirat. Collatura ier- 
verur pro uſu. 3 


Nimm von fpanifhen Wein ein Pfund, Opium 
zwei Ungen, Safran eine Unze, Zimmet- und 
Nelkenpulver von jedem ein Quentchen, Miſche 
es zuſammen und laſſe es durch zwei oder drei 
Tage im Waſſerbad ſtehen, bis die Feuchtig⸗ 
keit die gehoͤrige Konſiſtenz erhaͤlt, dann ſeihe 

es durch, und verwahre es zum Gebrauche. 


Diefe Zubereitung des flüffigen Laudanum hal 
ich zwar an Kräften nicht beſſer als Das Laudanum 
in der Subſtanz **), weil man es aber in einer 
Far | N 5 fluͤſe 

*) Laudan. liquid, | 

+) Dei und wird gu dieſer Eſſenz ſtatt des fpanifchen Weins 
dag geiſtige Zimmetwaſſer (Aqua cinnamomi cum vino) ge# 
yommen. 

**) Laudanum folidum oder opium;- 


* 
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fluͤſſigen Geſtalt bequemer und ſicherer eingeben kann; 


ſo ziehe ich es dieſem vor; — denn man kann es 
in Wein, deſtillirtem Waſſer, oder was immer fuͤr 


einen fluͤſſigen Koͤrper hineintroͤpfeln. — Und ich 


unterlaſſe nie dem guͤtigſten Schoͤpfer aus vollem 
Herzen Dank abzuſtatten, und zu frohlocken, daß 
er Durch feine Vorſicht eine fo kraͤftige und dem 
menfchlichen Befchlechte wider die meilten Ungemächs 
lichkeiten wirffame Arznei zum gröften Troft der Leis 


denden verlichen hat, dergleichen die narfotifhe 
Mittel”) find, welche von einer gewilfen Gattung 


Mohn zubereitet werden; — und wiewohl einige 
bie Leichtgläubigen überreden wollen, daß die Wirs 
fung aller narfotifhen Mittel, befonders des Opium 
felbit, von einer Fünfilichen und gehörigen Zubereis 
tung, welche ihnen allein befannt iſt, abhange, — 
Doch wer der Erfahrung Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen will, und fowohl den einfachen und roh. von 


der Matur gemachten Mohnfaft, wie auch die damit 


zubereitete Arzneien öfters gebrauchet, und aufmerfe 
ſam beobachtet hat, wird faft Eeinen Unterfchied fins 
den, und ſich vollfommen überzeugen, daß diefe fons 
berbare Wirkung, die fie herborbringen, bon der 


natuͤrlichen Kraft und Guͤte der Pflanzen abhange, 
und feinesweges der Zubereitung eines Künftlers zus 


auichreiben fey. — 


Diefes Mittel iſt ein fo unentbehrliches und 
nüßliches Werkjeug in Händen eines geſchickten und 
geübten Arztes, dag die Arzneiwiſſenſchaft ohne dafr 
felbe nur unvollkommen und wanfend würde, — 
Denn wer folches gehörig anzuwenden weiß, wird 
damit mehr ausrichten, als man von einem — 

it⸗ 


) Opiat 
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Mittel erwarten fünnte, — Und „berjenige maß 
ſehr unerfahren feyn, und don ber Rraft diefer Arze 
nei wenig Kenntniß haben, der fie nur allein als 
ſchlafmachend, ſchmerzenlindernd kennet, und den 
Durchbruch damit zu ſtillen weiß; da man ſie doch 
zu ſehr vielen andern Umſtaͤnden wie das delphiſche 
Schwert anwenden kann: indem fie das kraͤftigſte 
herzſtaͤrkende, und faſt ſo zu ſagen das einzige Mit⸗ 
tel, fo bisher in. der Naͤtur gefunden war, auss 
machet. — 


Mit dieſer Methode muſten die Ruhren übers 
haupt behandelt werben, — Es ift aber zu merken, 
daß, weil diefenigen , welche im erften Jahre ent⸗ 
ſtunden, ein ſubtileres und mehr geiſtiges Weſen 
enthielten, wie ſchon geſagt, als die in nachfolgens 
den ; deromegen wichen fie den Purgiermitteln nicht 
fo leicht , als jenen, die ſowohl das Gebluͤt als auch 
die fcharfe Feuchtigkeiten verduͤnnern und mäfligen, 
welche aus demſelben in. die Gedärme abgefündert 
worden. Deswegen habe ich zu Anfang des Herbs 
fies, da trockenes Bauchgrimmen und die Nuhr ans 
fingen, beide auf folgende Art allezeit mit gutem 
Erfolge behandelt , bis ich endlich beim Einfalle Der 
Kälte auch in dem nämlichen Jahre wahrnahm, dafs 
felbe nicht mehr fo wirffam; in den folgenden Jah— 
ren aber, da vie Krankheit zum Theil von dem fubs 
tilen Weſen mehr nachließ, gänzlich unnts war. 
ch bin alſo zu Werke gegangen: — wenn der 
Kranke noch im blühenden Alter vom Fieber übers 
fallen ward; verordnete ich eine Aderlaß auf dem 
Arm, und nach Berlauf etlicher Stunden habe ich 
“ihm fehr viel vom verduͤnnenden Öetränf zu. nehmen 
befohlen, wie bei der Gallenkrankheit geſchehen iſt; 
nicht aber wie dort Huͤnerbruͤhe, oder Milch mit 
a 2. 4 Bier 


1 
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Bier vermiſchet, ſondern Molken, die ih ihm in 
eben ſolcher Menge wie damals kalt zu trinken, und 
laulicht durch Kiyftire einfprigen fieß, jedoch ohne 
Zuder oder fonft was andern. — Ach babe bemer« 
fer, daß das Bauchgrimmen und der mir Blut vers 
miſchte Stuhl nach der vierten Klyſtir allzeit aufge 
hoͤret hat, — | A | 


Wenn dies alles gefchehen ift, und das ganze 
 Molfengetränk eingenommen worden, welches in zwo 
oder drei Stunden geſchieht, wenn der Kranke fleifs 
fig iſt; fo habe ich ihn alfobald in dag Bert gebracht, 
‚worauf er in Eurzer Zeit von ſelbſt in einen Dunft 
verfiel, weil das Geblüt mit der Molke verdünner 
ward, welchen ich zivar durch vier und zwanzig 
Stunden zu unterhalten, aber nicht mit Gewalt auss 
zupreſſen antiech ; da ich ihm unterdeffen nichts als 
‚ungefochte nur etwas laulicht gemachte Milch erlaubs 
te, welche er auch drei oder vier Tage, da er fchon 
aus dem Bette aufgeflanden, blos allein gebrauchte. — 


Wenn der Kranke etwan recidiv geworben, 
teil er entweder das Bett zu früh verlaffen, oder 
mic der Milch zu bald ausgefegt hat, fo mufte man 


wieder auf die nämliche Urt anfangen. — Diefe 


Methode, wenn fie anwendbar und ficher befunden 
it, wird, hoffe ich, ein befrheidener Mann deswe— 
gen nicht verwerfen, weil fie fih mit einem prächz 
tigen und ausgeſchmuͤckten Arzneivorrath nicht ems 
pfiehlt. | | 


Das Zeugnig des Herrn Doftor Butler be 
kraͤftiget auch, daß diefes Fieber mit angeführten 
Zufällen an jenen Orten zu gleicher Zeit angetroffen 
wird, an welchen die rothe Nuhr epidemifch herr— 
ſchet, und auch durch die naͤmliche Merhode, die 

wir 


J — 
— 
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pie angaben, geheilet wird, — Dieſer gelehrte 
Mann begleitete den edfen Herrn Heinrich Howard 
Seiner Brittifchen Majeſtaͤt Geſandten an den Ma— 
rokaniſchen Hof in Afrika. — In dieſem Lande, 


J 
’ 


wie er mir es felbft erzählte, beobachtete er, daß 
die rothe Nuhr um die nämfiche Zeit, wie gewöhn« 
lich epidemifch herrſchte, und das Fieber, melces 
fi dazu gefellte, jenem ganz ähnlich war, das id) 
vorher befchrieb. — Er heilte ohne Uaterſchied for 
wohl die unſern, als auch die Marofaner in der 
Stadt Tanger und auch anderwärtd durch die befags 
te Methode mit gläcflihem Erfolge, welche wir zwar 
einander nicht zu verdanfen haben; fondern wir find 
‘zugleich darauf verfallen, ob wir ſchon fehr weit von 
einander entferne waren. — Er befennet auch, daß 
- ibm bei Heilung diefer Krankheit diefe Mechode am 
beſten von flatten gegangen ſeye, wo die Nuhr Durch 
das Trinken faſt ausgetränker wurde; — und id) 
glaube, daß fie in dieſen heiffen Ländern „weniger 
feblfchlagen muͤſſe, als bei uns in Brittannien. 


Im Unfange des Herbftes, in’ welchem dieſe 
Witterung berrfchte , iſt ein fehr gelehrter und eins 
fichtsvoller Mann, Here Doktor Gore in eine beftis 
ge Ruhe verfallen. Er lieb mid zu fih kommen, 
und ward auf mein Anrathen durch Die erſt beſagte 
Methode bald, fiher, und zum gröften Bergnuͤgen 
hergefteller, nämlich nach der dritten oder vierten 
Klyſtir, und es haben noch in meiner, Öegenwart, 
als ich beim Bette faß, ſowohl das Bauchgrimmen, 
als auch der biutige Stuhlgang aufgehöret. — Er 
hatte übrigens nichts vonnoͤthen, um feine Geſund⸗ 
heit wieder zu erlangen, als ſich durch die befante 
‚Zeit geduldig im Bette zu haften, und die Milchdiaͤt 
zu beobachten. — Auf eben diefe Art bat er felbtt 
ſodann gegen Ende des Herbftes fehr viele von Dies 
| Kr fox 


} 
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fer Kranktzeit hergeſtellet. — Im naͤchſtfolgenden 
Jahr aber hat ihm dieſe Kur nicht gelungen. 


Wir haben ſchon vorlaͤngſt angefuͤhret, daß dies 
ſe Krankheit ſehr oft, wenn ſie zu lang anhaͤlt, die 
Gedaͤrme in der Ordnung nach und nach unterwaͤrts 
augreife, bis ſie ſich endlich ganz in den Maſtdarm 
hinabſetzet, und einen Zwang oder beſtaͤndigen Reiz 
zum Stuhl erwecket; wodurch nichts als ein blutiger 
Schleim ausgeleeret wird. — Wenn dieſes geſchieht, 
ſo wird man meines Erachtens vergebens ſowohl was 
immer fuͤr eine angefuͤhrte Methode, als auch die 
reinigende, heifende, oder anhaltende Klyſtiere ans 
wenden, deren man ſich bei verſchiedenen Geſchwaͤ⸗ 
ren, was man auch hier vermuthet, zum Einfprigen 
bedienet; — eben fo find Bähungen, Bäder, das 
Rauchen, Stuhlzaͤpfchen fruchtlos; welche font zu 
dieſer Abficht Bienen; — denn man weis, daf dies 
fes nicht von dem Geſchwaͤre des Maftdarmes her; 
komme, fonbern vielmehr daher, daß die Gedärme, 
nad Maaß als fie wieber zu Kräften gefommen find, _ 
‚Die Ueberbleibfel der Franken Materie in den Mafts 
darm getrieben haben; welcher Dadurch befländig ge⸗ 
reizet, bei jedem Stuhlgange jenen Schleim heraus 
‚drückt, welcher von der vorfichtigen Natur darin 
abgefündert teird , und die Wände der Gedaͤrme bes 
derfet. — Es muß demnach dieſer leidende Theil ger 
fiärket werden, damit er fo wie die übrigen Gedaͤr⸗ 
me die abnehmenden lieberbleibfel aus dem Grunde 
herausfchaffen koͤnne. —  Diefes aber werden nur 
folhe Mittel leiſten, welche überhaupt dem Körper 
ſtaͤrken. — Denn ein Aufferlihes oder topiſches 
Mittel, es mag was immer für eines feyn, wenn 
man es an den fihmerzhaften Theil anbringe, weil 
es ein fremder Körper ift, wird Durch Dem widrigen 
Eindruck den Theil vielmehr fchwächen, wet die 

En raͤf⸗ 
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Kräften zu erfegen. — Der Kranfe muß demnach 
fo lange Geduld haben, bis er durch eine erquicfens 
de Diät, oder einen angenehmen und herzſtaͤrkenden 
Trank, den er nach Belieben nehmen kann, die 
Kräfte wieder erlange; und wenn biefe zuruͤckkom⸗ 
men; fo wird ſich der Zwang zugleich ſtuffenweis von 
feioft verlieren. | Re 


Es gefchieht auch bisweilen, wiewohl fehr fels 
fen, daß die Ruhr, die anfangs nicht gut Furiret 
worden ift, manchen mehrere Jahre plage, nachdem 
der Zuftand der ganzen Gebluͤtsmaſſe faft eine ruhr⸗ 
maͤſſige Eigenfchaft erlangt hat, von welcher, bie 
ſcharfe und hitzige Feuchtigkeiten beftändig in Die Öes 
daͤrme geleitet werden; wobei inwifchen der Kranz 
fe wenigftens in etwas feinen Gefchäften nachgeben + 
kann. — J 

Ein ſolches Beiſpiel zu ſehen hatte ich vor 
kurzem bei einem Weibsbilde die Gelegenheit, wels 
che durch die vrei lehren Jahre bei diefer Witten 
rungsbefchaffenheit von dieſem Uebel beſtaͤndig ges 
plagt wurde. — Weil fie nun, bevor fie zu mir 
kam, ſchon fehr viele Mittel gebraucht hatte; fo 
habe ich mit Hindanfegung alles übrigen eine Ader> 
laß für gut befunden, und auch felbige öfters wies 
derholet; jedoch allzeit etwas länger Damit ausgeſe⸗ 
Get. — Denn fowohl die Farbe des Bluts, welches 
dem beim Seitenftechen fehr ahnlich war, als auch 
vorzuͤglich dieſes, daß fie nach jeder Aderlaß eine 
‚merkliche Erleichterung empfand, hat mich dazu bes - 
wogen, wodurch fie endlich Die vorige Geſundheit 
erianget hat. | 


Br 


\ 


Bevor ich fihließe, muß ich noch anmerfen, 
dag, obſchon in diefen Jahren, wo die Ruhr jo epis 
de⸗ 


— 
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demifch wuͤthete, vorbefagte Ausleerungen vor dem 
Gebrauche des Laudanum unumgänglich nöchig was 
ren; — daß doch bei jeder Witterung, fo dieſer 
Krankheit miinder günftig ift, ſelbige ficher unterlaſ— 
ſen werden Fünnen, und man durch einen kuͤrzern 
Weg, nämlich Durch Den einzigen Gebrauch des 
Laudanum, auf oben befchriebene Art die Kur voll 
enden koͤnne. — Dies mag von der Nuhr genug 
feyn. - | 18 Ä 
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Sur nämfichen Zeit, da.die Nuhr wüthete, ent⸗ 
 Arand ein Fieber, welches demjenigen fehr ähnlich 
war, das oft bei der Ruhr vorzukommen pflegte. — 
Diefes ergriff zwar ohne Unterſchied nicht allein die— 
jenigen , die ſchon bereits mit der Nuhr bebafter, 
fondern auch folche, die noch ganz davon befreiet 
waren; außer daß zuweilen, wiewohl felten, ei 
gelindes Bauchgrimmen bald mir, bald ohne Stuhl 
dabei fich einfand: felbiges feste eben die naͤmlichen 
‚offenbaren Urfachen voraus, wie die Ruhr ſelbſt, 
wobei ſich auch alle Zufälle einfanden, welche font 
das Ruhrfieber begleiten. — Alfo zwar, daß, wenn 
man die Stuhlgänge bei den mit der Nuhr behafte- 

ten, 


*) Febris continuz partis anni 1669, atque iotegrexum 1579, 
7u. 72 Ä 
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ten, und die Zufälle, fo nothwendig dabon abhan⸗ 
gen, ausnimmt: beſagtes Fieber mit der Ruhr die 
naͤmliche Matur zu haben ſcheine. — Auch war es 
hernach durch die ganze Zeit dieſer Witterung einer⸗ 
lei Veraͤnderung der Zufaͤlle unterworfen, nämlich” 
in Betracht des Wahschums, Strandes und der Abs 
nahme der Krankheit, wie überhaupt bei der Ruhr. — 
Ich habe es daher ein Ruhrfieber *) genenner. 


Diefes erwähnte Fieber fieng bisweilen, wie 
ſchon gefagt, mit Bauchfchmerzen jedoch gelindern - 
an, bejonders in vorigen Jahren, da es zum erſten⸗ 
mal vorkam; oder das Grimmen Fam erft ſpaͤter 
Dazu; oͤfter aber hat man Feines wahrgenommen. — 
Der Schweiß, der bei den Fiebern der vorhergehen— 
den. Witterung fehr häufig ausbrach, wie ich fihon 
oben angemerket habe, war hier fehr wenig und fels 
ten zu fehen, der Kopffhmerzen aber heftiger, als 
bei jener Gattung: — die Zunge des Kranken, ob 
fie ſchon feucht und weiß wie bei den vorigen Dar, 
wurde doch oben drauf mit einem dicken Häucchen 
überzogen. — Diefes fuchte felten durch den Spei⸗ 
cHelfiug feinen Ausweg, welcher fich bei der andern 
Gattung öfters eingeftellet ha. — — 


Zu Mundſchwaͤmmchen, wenn es ſich ſchon 
dem Ausgange naͤherte, war ſelbes geneigter als das 
vorherige, oder was immer fuͤr eine Fiebergattung, 
die ich noch bisher geſehen babe. — Denn bei dies 
ſem geſchah es ſehr gewoͤhnlich, auch bei dem Ruhr⸗ 
fieber, welches ſich zu den Ruhren geſellte, das, 
wenn es ſchon faſt aufgehoͤrt hatte, noch eine boͤſe 
und ſcharfe Materie aus dem Gebluͤte in den Mund 

und 


*) Febrim dyfientericam, 


Anhaltendes Fieber. 2,5: 


und Schlund ſich abfegtez woraus diefer Zufall ent. 
ftand , befonders bei jenen, welche der hartnäcigen 
Krankheit länger unterworfen waren, und durch alls 
zuwarme Behandlung noch Eränklicher wurden, 


Auf eben dieſe Art entftunden die Munde 
ſchwaͤmmchen, welche bei heftigeren Nuhren, fo_ 
mit Fieber begleitet waren, alltäglich vorkamen, bes 
fondere, wenn nebft der wärmern Behandlung die 
Ausleerungen durch den Stuhl, durch anhaltende 
Mittel eher geftopfet wurden, ala noch der Zunder 
der Kranfheic durch Aderlaffen und Purgieren aus 
dem Blute fortgefchaft worden iſt. 


Dies waren die ficherfte Kennzeichen dieſes 
Siebers: die übrige Zufälle wurden alle Jahre 
wegen der offenbaren Veraͤnderung der Witterung, 
Berſchiedenheit der Jahrszeit, und uͤberhaupt nach 
dem Fortgange und Stande der rothen Ruhr ver— 
ſchieden abgeaͤndert. — Um es aber begreiflicher zu 
machen, da die Natur durch dieſe Kunſtgriffe in Her— 
vordbringung einer Epidemie- meiftens oblieger; ſo 
will ic die Sache erwas tiefer herleiten, 


Es ift daher zu merken, daß obſchon die ſicht—⸗ 
bare Lufteigenfhaften over Veränderungen ”) 
nicht bei jeder Witterung mit folcher Kraft auf die 
Konftitution wirken, daß man fie für eine Urfache 
der Epidemie halten Fönnte, weil fie von einem une 
begreiflihen und verborgenen Zuſtande ihren Urs 
fprung haben; fo bringen fie Doc) eine Zeitlang zur 
wege, daß epidemijche Kranfheiten entweder zum 
Vorſchein Eommen, oder auch ausgeſchloſſen werben, 

dem⸗ 


*) Qualitates manifeftas; 


\ 
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demnach naͤmlich die ſichtbaren Eigenſchaften ſelben 

guͤnſtig oder unguͤnſtig ſind. — Die allgemeine Wir. 
terungsbeſchaffenheit aber bleibt immer die naͤmliche, 
fie mag don jenen befördert oder gewiffermaßen zus 
rücfgehalten werden. — Daher gefhieht auch, daß, 
wenn verfchiedene epidemifche Krankheiten in eben 
der Konſtitution vorfommen , diefe oder jene einzelne 
ſich vorzüglich bei einer folhen Witterung äußere, 
zu welcher fie die merkliche Eigenfchaft der Luft bes 
ſtimmet hat, und wieder einer andern epidemifchen 
Krankheit Platz raumet, welche die Eigenfchaft der 
nachfolgenden Zeit mit ſich bringe. Daher gefchieht 
ed, daß das Zeit» oder Hauptfieber *), es mag. 
was immer für eins feyn, welches in dieſem Jahre 
die Epidemie ausmachet, vorzüglich im Monat Zus 
lius am heftigiten wuͤthet, zu deffen Anfange die 
£eute ſchaarenweiß Davon befallen werden, — Bei 
‚Herannahung des Herbited aber, wenn die Haupts 
franfheit, von welcher die Epidemie des Jahres bes 
ffimmer wird, ‚wieder zunimmt, weichet es, und 
überfälle wenigere, wie man es. in jedem Jahre bin, 
Tänglich fehen kann. — Denn bie eigentliche Fieber 
der allgemeinen Konſtitutivn ergreifen zu diefer- 
Zeit Die von dem vorhergegangenen Sommer fehr 
erhitzten Körper plöglich, allein beim Einbruche des 
Serbftes befümmt die herrfehende Krankheit neue 
Kräfte, und jene müffen weichen, | 


| Gleichwie aber befagfe Fieber ihr Dafeyn den 
‚Eennbaren Luftseigenfchaften zu verdanken haben, 
daß fie fhon in dieſem Monate entſtehen; — fo 
nehmen auch verfchiedene Zufälle, die ihrer Natur 

nad) ganz unterfchieden find, fo weit fie nämlich von 
a! | 2 der⸗ 


*) Febris Stationaria. 
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dergleichen allgemeiner Witterungsbeſchaffenheit ab⸗ 


hangen, von den offenbaren Eigenſchaften, die in 


dieſen Monat einfallen, "einen wechfelmeifen Une 
theil. — Daher koͤmmt es, daß, wenn die erwähns 


ten Sieber in diefem Monate fih haufenweiſe aͤuſ⸗ 


fern , ſelbe auch mit verſchiedenen ganz neuen Zufäls 
len nebft den eigentlichen begleitet find, welche von 
dergleichen allgemeiner Witterungsbefchaffenheit her 
vorgebracht werden. — Sie bleiben aber im Grun— 
de immer die nämlichen, wiewohl fie die gemeinen 
Leute wegen Verſchiedenheit der Umftände alle Jahr 
für neue Sieber halten. Dieſe befondere Zuralle 


aber halten nur wenige Wochen an; nah Verlauf 


diefer finden fi im Verlauf des uͤbrigen Jahre nur 


- 


diejenigen ein, welche die Zeitfieber dieſer Konſti⸗ 


tution hervorzudringen pflegen, — 


Diefes fahe man auch bet andern Fiebern, vors 


zuͤglich aber bei den Nuhrfiebern des Monats Aulius 
im Sahre 1671. und 72, in deren erfteren eine 
Dangigfeit, grünlichte Galle, und gegen Ende der 
Krankheit farker Hang zum Durchbruch beitändig 
beobachtet wurde. — In dem lestern aber ftellte 
ich ein Schmerz in den muffuföfen Theilen, befons 
ders in den Gliedern, faft wie ein Rheumatiſmus 
ein; nebſtdem erfolgte eine Halsentzundung, Die doch 
gelinder als bei der Braune war; — beide aber find 


mit dem näamlichen fpezififehen Sieber verbunden ges 


wefen, und wurden durch die naͤmliche Heilart geho— 
ben. — Sie unterfchieden fih nur in den merklichen 
Eigenfchaften, die fie von der Zeit, erhielten, -in wels 
che fie einfielen. — Das gähe und unverjehene Le: 
berfallen diefer Fieber, und ihr Ausbruch im Anfans 
ge des befagten Monats, wie auch eine neue Ge⸗ 
ftalt beionderer Zufälle, welche eine Zeitlang ans 
hielt — (obſchon fie weder in der Hartung noch in 
Sydenham ı Sand, & ber 
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der Heilart von Ben Fiebern unterſchieden waren, 
die ſich das ganze Jahr hindurch einfanden ), — 
alles dieſes, fage ich, beweiſet hinlaͤnglich, wie ſchwer 
es ſey, eine gewiſſe Fiebergattung zu allen Zeiten 
aus den Erſcheinungen zu beſtimmen; ob man ſie 
ſchon hinlaͤnglich unterſcheiden kann, wenn man ſo— 
wohl auf andere Krankheiten, die in dem naͤmlichen 
Jahre vorkommen, als auch auf die eigentlichen Zu⸗ 
faͤlle des Fiebers, welche dieſe oder jene Ausleerungs— 
art angehen, genau aufmerket. — Es traͤgt auch 
viel zur Unterſuchung einer Fiebergattung bei, wenn 
man entweder die Methode, oder die Heilmittel, wo— 
mit ſelbe mit leichteſter Muͤhe bekaͤmpfet werden, 
in Betrachtung ziehet. 

Was den Unterſchied der uͤbrigen zufäle, weils 
che die Zeitfieber begleiten, betrift; fo richten fich 
ſelbige nur nach verſchiedener Beſchaffenheit der Zeit, 
und ſind in Anſehung derſelben heftiger oder ſchwaͤ⸗ 
‚cher; in eben dem Verhaͤltniſſe, als die Zufälle der 
‚übrigen epidemifchen Kranfheiten in dem naͤmlichen 
Jahre fih vermehren oder nachlaffen. 


Aber wieder sur Sache — Diefes Fieber, wel⸗ 

ches mit der Ruhr, wie oben geſagt worden, eins 

etreten iſt; gieng auch mit felber gleihen Schritt 

| a auffer daß e8 in etwas nachließ, wenn andere 

epidemifche Krankheiten diefer Jahren die Oberhand 

hatten; doch blieb felbes , fo lang diefe Witterung 

währte, beftändig, ynb griff bald mehrere, bald we; 
nigere an. 


Die 
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Die Heilung *). 


Da ich beobachtet habe, daß die Erfcheinungen 
des Nuhrfiebers durchaus die nämlichen waren, wel, 
che die einzelnen Fiebern **) diefes Jahrs begleites 
ten; fo glaubte ich meine Kranken herzuftellen, wenn 
ich die nämfiche Ausleerungen in efwas nachahmen 
würde , welcher fich die Natur zu bedienen pflegt, um 
jene freffende und fcharfe Materie, welche ſowohl 
der Nuhr , als des dazukommenden Fiebers die näch- 
jte Urfache if, fortzufchaffen. — Mithin habe ich 
felbiges auf die namliche Art angegriffen, fowohl 
was das Abderlaffen als das wiederholte Purgieren 
betrift, wie ich es oben bei der Heilung der Ruhr 
weitläuftiger erkläret habe; — auffer, daß ich beob— 
achtet hatte, daß die paregorifchen Mittel, welche 
ich zwifchen den Abführungen bei der Nuhr zu neh— 
men anriech, hier nicht nur nichts geholfen, fondern 
auch gefchadet haben, weil fie jene Materie, welche 

durch Das Purgieren ausgeführt werden füllte, zus 
ruͤckgehalten haben, RR 


AIn den erften Rranfheitstagen diente dem Kran⸗ 
fen zur Speife Habergrüse — Gerftenmußlein — 
Panatel und dergleihen,; — und zum Öetränfe 
dünnes laulichtes Bier. — Nach einem oder auch 
nach wiederholten Abführen erlaubte ih ihm junge 
Hühner und vergleichen nahrhafte Speifen: weil ich 
Feine Urfache fand, warum man ihm folche verbies 
then follte. — Denn die Heilart durch das Purgie— 
ven hat es zugelaffen, welches man nicht würde ers 

a | SG 2 | laus 
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lauben koͤnnen, wenn man einen andern Weg genom⸗ 
men haͤtte. — Mit dem dritten Purgieren, jeder 
Zeit einen Tag ausgeſetzt, war die Krantheit mei— 
ſtens gehoben; doch war dieſes nicht allemal ficher, 
ſondern man mufte bisweilen damit fortfahren, 


Wenn nach dem gehobenen Fieber der Kranke 
zu fchwach geblieben ift, und fi lange nicht erholen 
Fonnte, was fih oft bei Frauen, die Mutterzu— 
ftänden *) unterworfen find, ereignet hat: — fo 
"babe ich mich bemüher, mit einer Eleinen Dofis von 
Laudanum die Kräfte herzuftellen, und Die zers 
ſtreuete Geifter zu verſammeln. — Gelten ließ ih 
aber viefes Mittel wiederholen, und habe es niemal 
verordnet, außer zween oder drei Tage nach der letz⸗ 
ten Abführung, — Nichts aber trug zur Erholung 
‘Her Rräften und Erquickung der Lebensgeifter mehr 
bei, als die freie Luft, fobald das Fieber verfchwuns 
den war. — — 
Zu dieſer Heilart veranlaßte mich am erſten ei⸗ 
ne junge Frau in meiner Nachbarſchaft, zu welcher. 
ich gleich bei Entſtehung diefer Witterung berufen 
ward, und die eben an diefem neuen Fieber krank 
lag, deſſen Natür ich ununterbrochen mit allem 
Fleiße nachforfihte. — Gie wurde dabei von einem 
heftigen Kopfichmerzen am Vorhaupte faft aufgerie- 
ben, nebft andern Zufällen, die fih bei dem Ruhr⸗ 
fieber einftellten. — Ws ich fie fragte, ſowohl um 
die Arc, wie fie das Fieber erflens angegriffen. als 


auch wie lang es gedauret hat; — fo befannte fie, 
daß fie von der Ruhr, Die dazumal uͤberall graflirte; 


vor 


— 


*) Hyftericis, 


’ 
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tor vierzehn Tagen befreiet war, auf welche — 
( fie mag entweder burch Arzneien vertrieben worden 
feyn, oder von fich ſelbſt aufgehöret haben) — be 
fagtes Fieber mit dem Kopffehmerzen folgte. — Ich 
muͤthmaßte nun, daß ich diefem am beiten begegnen 
wuͤrde, wenn ich fatt der Nuhr eine andere Auslee— 
zung beranftalten Eönnte, welche jener am ähnliche 
ſten wäre, durch deren Unterbrechung Das Fieber 
entftanden iſt; und mithin habe ich fie auf oben ans 
geführte Art hergefteller. EN 
Alle Fieber diefer Witterungsbefchaffenheit gas 
ben fich auf diefe Merhode fihleunig. Denn ich hielt 
immer dafür, es fey nicht bei gefchwinden Krank; 
heiten zu einer bewährten Heilarc hinlaͤnglich, Daß 
man fie dadurch glücklich hebe, da oft auch von den 
undernünftigften und verwegenſten Weibern einige 
hergefiellet werden; fondern daß noch erfordert wer⸗ 
de, die Krankheit fo zu uͤberwaͤltigen, daß ſie gleichs 
fam von felbften weiche, und zu fiehen trachte, ſo 
weit es ihre Natur zuläßt, Aber dieſes obenhin. 


Gegen Eingang des Aunius 1672. ließ mich der 
Herr Graf von Salibury rufen, der an diefem Fie— 
ber frank lag, und DBauchgrimmen, jedoch ohne 
Stuhl klagte, welchen ich auch mit vorbeſchriebe— 
ner Methode bergeftelle babe. — Und fo lange al& 
diefes Fieber herrfchte, hatte ich nichts anders vor; 
zunehmen nöthig. 


% Bei Juͤnglingen und bisweilen auch bei etwas 

Altern feßte fich diefes Fieber zuweilen in den- Kopf, 

wornach fie phantafirten, nicht zwar wie in andern 

Fiebern nah Art der Tobſuͤchtigen: — fondern 

gleihfam mit einer Erftarrung , welche mehr einer 
| a - 63 Schlafs 
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Schlafſucht aͤhnlich war. — Dieſes geſchah vorzuͤg⸗ 
lich bei jenen, welche im Anfang der Krankheit 
durch was immer fuͤr eine Art ungluͤcklich zum 
Schweiß gebracht worden ſind. — Und ich war 
nicht ſo gluͤcklich, daß ich ſolchen Patienten helfen 
konnte, wiewohl ich alles verſuchte, und alle bir 
ber angeruͤhmte Mittel angewandt habe, — 


Diefes mag von Fiebern diefer Konfkitution 


| i genug feyn. Der 


x 
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Gegen Anfang Sännerd 1670. zeigten fich die Mas 
fern fo wie gewöhnlich fehr zeitlich, und nahmen 
von Tag zu Tag mehr zu, bis fie in der Fruͤhlings⸗ 
nachtgleiche den hoͤchſten Gipfel erreichten: — her⸗ 
nach nahmen fie ſtufenweiſe ab und verfehwanden dem 
folgenden Julius gänzlih; — Von diefen demnach 
will ich eine fihere und genaue Geſchichte, fo viel 
ih nämlich damals beobachten Fonnte, verfallen ; 
weil fie in ihrer Art die vollfommenften waren, oder. 
mie mwenigftens zu feyn fihienen, fo viel ich Deren 
bisher gefehen habe. | 


sa Die 
*) Morbilli A, 1670; 


\ 
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Die Maſern entſtehen und vergehen zu den ob⸗ 
bemeldeten Zeiten; — befallen meiſtens die Kinder, 
ind ſogar alle diejenigen, die in dem naͤmlichen Hau⸗ 
wohnen, — Sie fangen mit Schhauder, Frost, 
Hitze und Kälte an, die den eriten Tag abwechfeln ; 
endlich erfolget den zweiten Tag ein vollfommenes 
Fieber, — Dabei Flagen fie fharfe Bangigkeit, Durft, 


verlohrne Epluft, ihre Zunge iſt weiß, jedoch) nicht 


frocden, fie huſten, empfinden Deichwerung des 
Haupts und der Augen, und ſind beſtaͤndig ſchlaͤfrig; 
dann fließet ihnen meiſtentheils aus der Naſe und 
den Augen eine Feuchtigkeit; — und ſolcher ſtaͤrke— 


rer Zufluß der Thränen iſt ein gewiſſes Kennzeichen, 


Daß die Mafern erfolgen werden. — Hiezu kann 


J 


man auch dieſes noch beiſetzen, was eben fo gewiß 
iſt; daß obſchon dieſer Zuſtand mit dem Ausbruche 


* 


der Maſern in dem Geſichte meiſtens ſich offenbaret, 
auf der Bruſt dennoch nicht ſowohl ein Ausſchlag, 
als vielmehr breite und rothe Flecken, welche ſich 


über die Haut nicht erheben, zu feben find. — Der 


Kranfe nieſſet, als wenn er fi erfühler hätre, die 


Augenlieder geſchwellen, kurz por dem Ausbruche er⸗ 
bricht er ſich oͤfters ſtellet fich ein Durchbruch dabei 


verdrüßtich find. — 


ein mir grünlichten Stuhlgängen. — Diefes iſt, was 


ſich am meilten ereignet, wenn die Kinder zu zähnen 
anfangen, welche auch mehr als fonft unwillig und 


⸗ 


Die Zufaͤlle nehmen gemeiniglich bis auf den 
vierten Tag zu, obwohl ſolches bisweilen erſt den 
fuͤnften Tag zu geſchehen pflegt, wo ſodann meiſtens 
um die Stirne und das uͤbrige Geſicht kleine rothe 


Flecken, welche den Floͤhbiſſen ſehr ahnlich find, vors 


kommen. — Diefe nehmen fowohl an der Zahl als 
an ber Öröße gu, wachen wie eine Traube zuſam— 
i —6 


ke 
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men, und bilden im Geſichte große rothe Flecken 
von verſchiedener Geſtalt. — OR 


Diefe Flecke beftehen aus Fleinen vothen Tipfels 
chen, die nicht weit von einander ſtehen, und ein 
wenig über die Haut erhoben find, Deren Erhbabens 
heit man durch das Gefühl mit dem Finger leicht 
entdecken Eann, obwohl man felbe von ferne mit den 
Augen nicht bemerker. — Vom Geſichte, an wel⸗ 
chem fie erftens allein zu fehen find, ziehen fie fih 
nach und nach auf die Bruft, den Unferleib, die 
Schenkel und Beine, ob fie fhon den Stamm und 
die Gliedmaßen nur mit einer Nöche überziehen, und. 
ſich nirgends Über die Haut merklich erheben. 


Beim Ausbruche der Mafern nehmen die Zufaͤl⸗ 
fe nicht fo.ab, wie bei den Pocken; doch habe ih 
nach demfelben niemals ein Erbrechen bemerfer. Der 
Huften nichtsdeftoweniger und das Fieber nehmen zur 
und das fehwere Athmen, Schwäche der Augen, und 
Thraͤnen derfelben, immerwährende Schläfrigkeit, 
verlohrne Eßluſt bleiben noch wie zuvor, — 


Ohngefaͤhr um den fechften Tag wird Die Stir— 
ne und das Gefiht rauh, die Bläschen fierben ab, 
das Häuschen bricht auf, und um diefe Zeit find die 
Mafern an dem übrigen Leibe fehr breit und roth, —- 
Beiläufig um den achten Tag verſchwinden die Fle— 
en im Gefihte, auch fieht man fie faum an dem 
übrigen Leibe; am neunten Tage find ger Feine mehr 
vorhanden, wo das Geficht und die Gliedmaßen, 
bisweilen auch der ganze Leib gleichſam wie mit 

Mehl beitreuer find, wegen der erhobenen und Faum 
jufammenhangenden Theilchen des aufgefprungenen 
Haͤutchens, welches am Ende ber Krankheit in Stuͤ⸗ 

BER | a ' de 
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cke zerriſſen wird, und hernach vom ganzen Leibe 
wie Schuppen herabfaͤllt. — | 


Es verfhwinden demnach die Mafern gemeinigs 
lich den achten Tag, wo daS gemeine Volk behaus 
ptet, daß fie zurüchichlagen ; weil fie glauben, daß 
fie eben fo lang wie die Pocen anhalten muͤſſen, 
ob fie schon wirkfich den von der Narur beftimmten 
Lauf vollendet haben, Dann leiten fie auch die Zus 
fälle, welche fih bei dem Verſchwinden ereignen, 
daher, weil fih die Mafern ihrer Meinung nach zu 
zeitlich verlohren haben. — Denn man findet, daß 
das Sieber und der fchwere Athem um diefe Zeit ans 
wachjen, der Huften auch ftärfer trerde; fo, Daß fie 
faſt weder beim Tage noch bei dee Nacht ſchlafen 
koͤnnen. — Diefem Uebel find vorzüglich jene Kin— 
der ausgeſetzt, welche gar zu warm gehalten werden, 
oder hisigere Arzneien, um die Mafern auszutreis 
ben, gebraucht haben, was fi) meiftens erſt zeiger, 
wenn fich Die Mafern fchon zu verlieren anfangen. — 
Daher verfallen fie oft in eine Lungenentzinz 
dung *), welche mehrere dahinreißt, als die Pocken 
ſelbſt, oder was immer für ein Zufall, der von dies 
fer Krankheit abhängt, — obfhon bei den Mafern 
nicht die mindeite Gefahr zu befürchten ift, wenn 
fie nur geſchickt behandelt werden. | 

Es ſtellet fich auch oft der Durchbruch dabei ein, 
welcher entweder gleich nach der Krankheit, oder in 
etlichen NBochen darauf, da die Krankheit und alle 
Zufälle fih fhon verloren haben, ausbeicht; und 
zwar nicht ohne Gefahr des Kranfen, weil dadurch 
viele feine Säfte dem Körper beftändig entgehen. — 

Diss 


%) Peripneumoniam, 
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Bisweilen wird der Ausſchlag nach einer gar zu war⸗ 

men Behandlung anfangs blau, bald aber ſchwarz; — 
dieſes gefihieht nur bei Erwachfenen, um welche es 
gefcheben ift, fo oft fich diefe Schmwärze zeiget, wenn 
man felben nicht alfobald mit Aderlafien und kuͤtzle⸗ 
rer Behandlung zu Huͤlfe koͤmmt. SE 


Die Heilung *). 


' Die Mafern ſtimmen fowohl ihrer Natur, als 
auch der Heilart nach mit den Pocken ziemlich überz 
ein. — Denn hisige Arzneien und wärmere Behands 
lung find ſehr gefährlich, wiewohl felbe von dummen 
und unerfahrnen Wärterinnen fehr oft gebrauchet 
werden, der irrigen Meinung wegen die Krankheit 
Dadurch vom Herzen abzuleiten. — Mir ift vor ans 
dern dieſe Mechode gut. von flatten gegangen: — 
ich ließ den Kranken nur zween oder drei Täge nach 
dem Ausbruche in dem Bette halten, damit das Ges 
bluͤt nach der Art der Krankheit die entzundete und 
leicht trenndare Theilhen, von welchen es beichwer 
vet ward, ganz leicht abfündern und durch die 
Schweißlöcher austreiben koͤnne, und diefes zwar 
ohne die Better zu vermehren, oder das Zimmer 
mehr als gewöhnlich warm zu halten, — Alle Gats 
tungen vom Fleiſch verbath ich, und erlaubte nichts, 
als Haber; und Gerftenfuppen und dergleichen , biss 
weilen auch einen gefochten Apfel; — zum Oeträns 
ke entweder dünnes Bier, oder Milch mic dreimal 
foviel Waſſer gekocht, nel 


Hei 
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Heilung ber Zufälle 
— Der Huſten 9. 


Unm den Huſten zu lindern, welcher bei dieſer 
Krankheit allzeit zugegen iſt, habe ich bisweilen ein 
Bruſtdekokt zu nehmen verordnet, oder einen darzu 
dienlichen Schleck; vorzüglich habe ich alle Nacht die 
‚ganze Kranfheit hindurch: ein Diafodium gereicher, 
als z. B. — — 


BR. Decocti pe&toral, Lib. ;. 6. *) 
Syr. violäc. 


R 


- — capillor, vener. T un, j, 6, 
Mifce. F. Apozema. — 
Cap. unc. iij. vel jv. ter vel qua- 


ter in die, | 
Nimm von Bruftabfud anderthalb Seidel, Bios 
ien » und rauenhaarfyrup, jedes drei Lorh. 
Miſche es zu einem Tranf, und laffe davon 
ſechs ober acht Loth drei aber viermal des Tags 
nehmen, a — 
—— nr BriOlei 


*) Tuflis. , ER. | 
**) Hiezu kann man. den Abfud von fpeciebus pe&oralibus neh⸗ 
men ‚ welche von den Ingredienzen, fo die Engländer zu die- 

fem Bruſttranke nehmen , wenigſtens an Kräften wicht viel 
unterfchieden find, obwohl fie Feinen fo augenehmen Abſud 
seben. Denn in London wird er ang Gerften, Feigen, Ro: 

 finen und fühen Holz zubereitet; bei uns aber koͤmmt noch 
Etbiſchwurzel, Ehrenpreiß, Wollkraut und Kornblumen dqzu, 
und keine Roſinen. Man kann alſo zwei oder drei Unzen in 
hinlaͤnglicher Menge Waſſer durch eine kleine Viertelſtunde 
Bis auf anderthalb oder zwei Seidel Waſſer einkochen. 


# 
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w, Olei amig. duic. unc. ij. 
Syr. violac. 
— Capill, veneris. =. unc.j., 
Sacchari albi candi q.s | 
M. F. Eclegma, de quo faepius lam- 
bat, praecipue quando tuflis urget, 


Nimm ſuͤß Mandelöl vier Loth, Violen/- und 

> Srauenhaarfyrup zu gleichen Theilen zwei Loth. 
Weiſſen Kandelzucker fo viel als dazu noͤthig 
iſt. Vermiſche es, und mache einen Bruſtſaft 
daraus; davon oͤfters zu nehmen, beſonders 
‚wenn fih der Huften erhebet. 


"3. Aquae cerafor. nigror. unc. iij. 


Syr. de meconio unc, J ers, 
Mifce fiat hauftus, fumendus fing, 
noctibus, Er 


Ninmm ſchwarzes Kirſchenwaſſer ſechs Loth, Syrup 

de Meconio zwei Loch, mache ein Tränfchen 

= daraus, und laſſe alle Nacht ein folches neh— 
men. Ne 


Wenn e8 aber ein Kind war; fo mußte die Dos 
fi3 fowohl von einem als dem andern nah Maaß 
Des Alters vermindert werd)en. © | 


Und es ſtirbt felten jemand daran, wenn man 

ihn auf diefe Art behandelt, man wird auch aufier 
den nothwendigen und undermeidlichen Zufällen Feine 
neue zu befürchten haben, — Das beſchwerlichſte 
dabei iſt der Huſten, bei welchen man nicht ſo viel 
Gefahr zu befuͤrchten hat, auſſer wenn die Krank— 
heit ſchon vorbei iſt, welcher aber, wenn er etwan 
eine oder andere Woche noch anhaͤlt, durch Schoͤpfen 

| Freier 


# 
\ 
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freier Luft und Beihuͤlfe einiger Bruſtarzneien leicht 
vertrieben wird; — ja er nimmt nach und nach von 
ſich ſelbſt ab, und hoͤret endlich gaͤnzlich auf. | 


Die Engbruͤſtigkeit, oder ſchwerer Athen, 
ein heftiges Fieber u. d gl. *). 


Wenn der Kranke durch zu warme Behandlung. 
‚und den Gebrauch herzſtaͤrkender Mittel, nachdem 
ſich die Mafern ſchon verfohren haben, was fich oft 
ereignet, don einem heftigen Fieber, fchweren 
Athem und anderen Zufällen, welche fih bei ner - 
Lungenentzündung zu duffern pflegen, überfallen wur— 
be, und in Lebensgefahr gerieth; — fo habe ich 
mit dem beften Erfolg, auch bei den Eleinften Kin— 
dern, eine Aderlaß auf dem Arm verordnet, da ich 
foviel Blut ließ, als es das Alter nnd die Kräften 
anzeigten. — Bisweilen, wenn die Krankheit befris- 
ger war; habe ich auch Fein Bedenken getragen, 
die Aderlaß zu wiederholen. Und fo habe ich ſehr 
viele Rinder, welche in diefem Zufalle ſchon fait zu 
erſticken ſchienen, mit göttlichen Beiftande durch das 
Aderlaffen gerettet, — Dies gefhicht meiftens bei 
Kindern nach dem Zuruͤckſchlagen der Mafern, was 
fehr gefährfich ift, to daß man diefen Zuſtand unter 


- 


die vornehmſten Diener der Parcen billig rechnen 


darf; — denn fie koͤdten mehrere als die Poden 
ſelbſt; und ich habe noch Feinen geſehen, der dieſem 
Uebel durch eine andere Merhode ficherer begegnen 
Eönnte, —— | 


ir — Der 


* Dyſpnoea > febris vehemens etc, 
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Der Durchfall ). | 


Eben fo wird der Durchfall, der ſich befagters 
mafen auf die Mafern einzuftellen pflegt, durch das 
Aderlaffen geftillee. — Denn da er von den Dünften 
des erhisten Gebluͤts entſtehet, welche in die Öe- 
daͤrme ihren Ausfall machen — (was ſich auch bei 
dem Geitenffechen, Lungenenizindung und andern 
Krankheiten, fo von einer Entzuͤndung entfpringen, 

ereignet) — und fie zur Ausleerung reizen: michin 

wird das einzige Aderlaffen eine Erleichterung ver— 
fhaffen, wodurch ſowohl die fiharfen Säfte abge- 
leiter, als auch Das Blut zue gehörigen Maͤſſigung 
gebracht wird. | 


Man muß fih auch nicht verwundern, daß Ich 
bei zarten Rindern eine Aderlaß anrarhe, weil das 
Put bei felden eben fo ficher wie bei Erwachfenen 
gelaſſen wird; fo viel ich bisher beobachten konn⸗ 
ee, — Und fie ift fo nochwendig , daß man weder 
bemeldeten Zufall, noch vielen andern Umflänven, 
die fich bei Kindern zu ereignen pflegen, ohne Ader—⸗ 
laſſen fiher abhelfen fünne. Z. B. nie will man 
den Zuckungen oder Zähntraifen "") der Kinder ol 
‚ne Aderlaſſen Hilfe leiſten, welche fich in dem neunz 
ten oder zehnten Monate, da fie zu zähnen anfanz 
gen, einſtellen, weil das Zahnfleifch geichweller, die 
Nerven drückt, und durch den Reiz Schmerzen vers 
urfacher, von welchen eben viefe Unfälle entitehen ? 
Welches in diefem Falle allen auch befannteften ſpe— 
zifiſchen Mitteln, die man bisher erfinden. hat, weit 
vorzuziehen iſt; als deren einige durch ihre Hitze ſo— 


gar ſchaden. — Man ſchmeichelt ſich vergebens, 
wenn man glaubt, daß ſelbige der Krankheit durch 
| i gar 


*) Diarhaea, 
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eine — Kraft widerſtreben; Sanders fie Fam: 
pfen durch ihre offenbare Hige für diefelbige, und 
befchleunigen den Tod der Kinder. — 

ch uͤbergehe gegenwärtig jene Hülfe und Er— 
leichterung, welche das Aderlaſſen den Kindern bet, 
einem Daften — (den die Engländer Hooping 

Cough Ejelshuften nennen) — verſchaffet, welches 
alle Bruſtarzneien weit hinter ſich laͤßt. 

Das was bisher von der Heilung der Zafaͤl e, 
welche ſich bei der Abnahme der Maſern ereignen, 
geſagt war, kann auch bisweilen nuͤtzlich, da ſie noch 
bluͤhen, angewandt werden; wenn ſelbe naͤmlich ei— 
ner kuͤnſtlichen — (wenn man fo fagen darf) — 
oder einer gemachten Warme zuzufchreiben find. | 

An diefem Jahre 1670. Fam ich zu einer Magd 
der Grau Anna Barington, weiche an diefer Kranfe 
heit lag, und nebit einem Fieber, fhwerem Athem, 
Purpurflecken am ganzen Leibe hatte, und mit an— 
dern ſehr gefaͤhrlichen Zufaͤllen behaftet war; — da 


icch nun fand, daß es hitzigeren Arzneien, deren fie 


ſehr viel gebrauche hatte, und einer wärmeren Be⸗ 
handlung zuzufchreiden fenz fo ließ ich ihr gleich auf 
dem Arm: zur Ader, und verordnete einen Fühlenden 
Bruſttrank oft zu nehmen, wodurch, wie auch durch 
eine maͤßigere Behandlung, nicht nur die Flecken, 
ſondern auch alle abrige, Zufaͤlle nach und nach vers 
fhwanden. 4 
’ Diefe Krankheit, wie fhon — entſtand im 
Jaͤnner , wuchs bis auf Die Fruͤhlingsn achtgleiche 
täglich, nahm hernach allmählig ab, bis fie ſich im 
Julius gänzlich verlohr, und Fam die ganze Zeit, fo 
lang diefe Witterungsbeſchaffenheit herrſchte, nicht 
mehr zuruͤck; aufer- daß fie ſich in Dem nachfolgens | 
den Frühling hie und da, wiewohl feltner zeigte, 
Und fopiel.von den Maſern. 
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Di erwähnte Mafern , mas ich ſchon angemerfee 
habe, brachten eine Pockengattung hervor , welche 
von jener, fo von der vorhergehenden Lufisbefhafs 
fenheit abhieng, unterſchieden war; und welche fat 
zu gleicher Zeit mit felben eintraf, nämfich im Ans 
fange des Jenner 1669. und 1670, Obſchon Dies 
felbe nicht fo fehr epivemifch ausgebreitet war, wie - 
die Mafern ſelbſt; fo hat fie doch die ganze Zeit hin— 
durch die Mafer begleitet, und auch, da felbe fchon 
verſchwanden, Durch die übrigen Jahre, Bie von der 
nämlihen Witterungsbefchaffenheit waren, fortges 
dauert. — Am Berbfte ließ fie der Ruhr die Obers 
hand, welche Jahrszeit derfelben befonders günftig 
iſt. — Im Winter, ber jederzeit die Ruhren vertilger, 
brach) diefe Gattung Pocken, von welcher hier gehan— 
| | 8* | beit 


*) Variolae anomalae Annorum 1670. Ft, 72, | 
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delt wird, wieder auf, — Und dieſe Ordnung bes 
hielten die Pocken durch alle Jahre vieler Konſtitu— 
tion, auſſer daß fie in dem festen Herbfte, nämlich 
im Jahre 1672. — (da die Witterung nachließ, 
und die Nuhren nicht mehr fo fehr beförderre) — 
auf eine ungewöhnliche Art zugleich mit den Ruͤhren 
graflirten, und zwar fo häufig, daß man fehwer be, 
ſtimmen Fonnte, von welcher Krankheit mehrere bes 
fallen wurden: wiewohl nach meinem Erachten die 
uhr die Oberhand hatte. \ | 


Diefe Porken waren fo wie die epidemifchen . 
Krankheiten beim erften Anfalle viel heftiger, und 
verbreiteten fich fäglih mehr, bis fie den höchften 
Grad erreicht haften, und da fie über diefen hinaus 
waren, berminderte fich nach und nach fowohl die 
Anzahl der Kranken, als die Heftigkeit der Zufälle. 


Nun aber will ich die befondere Erfcheinungen 
anführen. — Diefe Pockengattung entftand wider 
mein Vermuthen, und ich bemerfte, daß felbige 
den meiften und betrachtlichften Umffänden nad) von 
jener Gattung unterfehieden war, welche die vorhers 
‚gehende Witterungsbefchaffenheit hervorbrachte, da _ 
ich doch glaube, Daß ich ein fehr fleißiger Beobachter 
vderfelbigen gewefen war. — ©egenwärtig will ih 
nur von jenen Eigenfshaften handeln, die fih von 
den Erſcheinungen der andern Gattungen unterfcheis 
den, und übergehe die übrigen, welche beiden ge 
mein, und ſchon oben befchrieben find. 


Die einzelnen x). 


Die einzelne Pockenart war von den gemeinen 
einzelnen Pocken ber vorigen Witretungsbeichaffen: 
beit 


»\ Diferetae, « 
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heit nur in dieſen Stuͤcken unterſchieden. Erſtens, 
daß bei jenen, ſo oft ſie einzeln waren, der Aus— 
bruch vor dem vierten Tage nicht zu geſchehen pfleg— 
te; — bei dieſen aber meiſtentheils den dritten 
Tag gefihah, was fonft bei den zufammenfließens 
den ſich gewöhnlich ereignet, — Hernad) wurden die 
Bläschen dieſer Vorkenart bei zunehmender Kranke 
heit nicht fo groß und erhoben, wie bei der andern 
Gattung; fondern fie waren ſchmerzhafter und rauh 
anzufühfen , blieben Elein, und die legten Tage, ba 
fie ſchon zur Reife gelangen follten, öfters ſchwarz. — 
Ich ſetze noch hinzu, daß der Kranke manchmal, 
wiewohl ſeltner, in einen Speichelfluß verfiel, geras 
de als bei den zufammenfliegenden, wenn auch noch 
fo wenig Blatter vorhanden waren, Woraus man 
ſchließen kann, daß dieſe Pockenart ſich mehr zur 
Pater der zuſammenfließenden näherte, und mit eis 
ner größern Entzündung verbunden war, als fonft 
bei den einzelnen Blattern zu gefchehen pfleger. 


Die zufammenfließen den . 


Die Zufammenfließenden aber, waren von ane 
dern zufammenfließenden,, die ich durch andere Tabs 
re beobachtet habe, in vielen Stuͤcken unterfchieden; 
mie ich es nun anführen will. — Gie zeigten fich 

‚ bald den zweiten, bald den dritten Tag, und Famen 
in Geſtalt einer vöchlich und gleichförmigen Geſchwulſt 
vor, welche das ganze Geſicht wie ein Rothlauf, 
jedoch weit ſtaͤrker bedeckten; fo, daß man faſt kei— 

ne Blaͤschen unterſcheiden konnte; — der übrige 
39; Leib 


x) Confluentes, - 


& 
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Leib aber war von den unzähligen und zufammenge 
wachfenen Blätterchen gleichſam als mit einem ro⸗ 
tben Tuch überzogen, zwifchen welchen fih hie und 


da, befonders an Schenkeln, gleihfam als wenn 
man fich, verbrennt, Blattern erhuben, die mit eis 


ner wäfferichten Feuchtigkeit -angefüllet waren, wel— 
be, wenn bisweilen das Dberhäutchen auffprang, 
häufig herausfloß, und worunter das unterliegende 
Fleiſch ſchwarz, und gleichjam mit. Faltem Drande 


angegriffen zu ſeyn ſchien. — Diefer grauliche- Zus 
fall aber ereignete fich feltner, und zwar nur in Dem 


eriten Monate, da diefe Gattung zu herrfihen ans 


fleng. — 


Unter andern, die fo übel daran waren , ließ 


mich im Anfange Jaͤnners 1670. ein DBierbräuer in 


der Pfarren des heiligen Egidius ruffen, der ein 
rechtihaffener Mann war, und Collins hieß, deilen 


Kind an Schenkeln Bläschen harte, die wie eine 


wälfche Nuß groß, und mit einer wäßrichten Lym⸗ 
phe ganz unterlaufen waren; als dieſe aufiprangen, 


fo ſchienen die unterliegende Muskeln völlig todt, 


und der Kranfe frarb auch bald darauf, welches auch 


allen fibrigen wiederfahren it, welche mit diefem 


tödtlichen Zufalle behaftet waren. — 


Dängefähr ven eilften Tag ift ein weißes glaͤn— 
zendes Haͤutchen uͤber die roͤthlichte Geſchwulſt in 


verſchiedenen Theilen des Geſichtes aufgefahren, wel⸗ 


ches nach und nach das ganze Geſicht uͤberzog. — 
Dieſes weiße Haͤutchen hat ſich bald in eine rinden— 
förmige und glänzende Krufte verwandelt, die zwar 
weder gelb noch braun — (welche zwo Farben man 
bei andern Vorfengattungen gewöhnlich finder ), — 
fondern von dunkelrother Farbe war, und falt ei 
nem geftocten Blut gleich Jah. — Se jeitiger fie 
wur⸗ 


! 
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wurden, deſto mehr nahmen ſie an der Schwaͤrze 
zu, bis das ganze Geſicht endlich gang ſchwarz ers 
fchien , gleichfam als wenn man es. mit Ofenruß 98 
färbe hätte. — Gleichwie bei anderer zuſammenflieſ⸗ 
ſender Pockengattung der eilfte Tag dem Kranken 
hoͤchſt gefaͤhrlich iſt, als an welchem die meiſten 
ſterben; ſo war es in dieſer Gattung, wenn anders 
nicht durch eine uͤbermaͤßige Wärme der Tod beförs 
dert worden ift, meiſtentheils der vierzehnte, bisweis 
len auch der fiebenzehnte: — war einmal Diefer 
vorüber, fo ftand es mit dem Kranfen gut, und er 
toar aufer Gefahr. — Es ift noch zu merfen, daß 
diejenigen , , welchen ‚biele toͤdtliche Blaͤschen und 
Brandflecken auffuhren, was bei einigen, wie ſchon 
geſagt, im erſten Monate, in welchem dieſe Gat— 
turg ihren Anfang nahm, geſchah, und zum Dpfer 
des Todes beftimmt waren, wenige Tage nach dem 
Ausbruche dahin flarben. | | 
Sowohl das Fieber, als. alle uͤbrige Zufälle, 
welche entweder vor diefer Pockenart vorausgiengen, 
oder diefelbige begleiteten, waren heftiger als in der 
vorigen, und berrierhen offenbare Kennzeichen einer 
weit größern Entzindung. — Die Kranfen waren 
mehr zum Speichelfluffe geneigt, — vie Bläschen 
hisiger und Kleiner, fo dap man fie beim erften 
Ausbruchstage nicht feicht vom Rotbfaufe, oder 
von den Maſern unterſcheiden konnte, auſſer wenn 
man ſie aus dem Tage des Ausbruchs und andern 
bei der Geſchichte der Maſern angefuͤhrten Kennzei— 
chen ſicher erkannt hat. — Nach Herabfallen der 
Blaͤschen klebten die Schuppen länger an, und mad» 
ten auch an der allgemeinen Bedeckung häglichere 
Narben. | 
Es verlohnet der Mühe noch diefes beizufügen, 
saß die Pocken in dieſer Konſtitution, in welcher die 


Cr 
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Ruhren ſehr epidemiſch waren, wenn ſie durch ein 


ne wärmere Behandlung herausgezwungen worden, 
durch die Ruhe fi bisweilen einen Ausweg machten, 
was ich bisher noch nicht beobachtet habe, daß es 
jemals gefchehen märe. | 


Es ift auch au bemerken, daß biefe Poren 
nicht durch die ganze Zeit mit fo graufamen Zufaͤl— 
len begleitet gemwefen find. Denn nachdem fie fhon 
durch zwei Jahre angehalten; fo fiengen fie das drit— 
te Jahr, nämlich 1672. an, gelinder zu werden ; 
verlohren Die ſchwarze Farbe, wurden allgemach 


gelblich, und den Honigzellen ähnlich — (welche Ges 


fralt den ordentlichen Pocken *), wenn die Bläss 
chen zur Reife gelangen, eigen it); — fo, daß fie 
gegen Ende der Konſtitution fehr gutartig und von 
der beiten Öattung waren. — — Deffen ohngeach— 
tet hat man Elar eingefehen, daß fie unter eine ganz 
andere Klaſſe gezählet werden muͤſſen, was aus den 
ſehr Fleinen Bläschen, und der groffen Neigung zum 
Speichelfluſſe und andern dergleichen Zufällen zu fols 
gern war | 


F — Ber RS, RR 
* Die Heilung ) 


Obwohl 25 vielleicht unmöglich iſt, die eigent- 
liche Urfabe Diefer Pocken ***) zu begreifen, wor 
inn namlich der befondere Unterſchied jener von fol- 
Gen Dorfen, weiche. zu andern Konftitutionen vor— 
fommen, beftehet; weil uns noch unbewuſt ift „wor⸗ 

ER inn 


%) Legitimis variolis, 
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inn fih die befondern Urfachen der Krankheiten uns 
terfcheiden, — So habe ich doch aus allen Erfcheis 
nungen Elar bemerfet, daß die Entzündung bei dies, 
fen Pocken weit heftiger gewefen, als bei andern, 
und daß mithin Die ganze Heilart darinn beftund, 
daß man das zjaumlofe Aufwallen des Geblüts durch 
mehrere und Fraftigere Mittel einſchraͤnken fol; — 
und dieſes wurde am beſten zu Stande gebracht, 
wenn man nach eingegebenen ſchlafmachenden Arz⸗ 
neien, wie oben geſagt worden, eine mäßige und 


Eihtende Behandlung angewandt und viel von abs 


kuͤhlenden Getränfen nehmen ließ, welche Die wals 
lende Hise — (die bei diefer Krankheit fehr ſtark 
iſt, und die Kranfen weit mehr plaget, als bei als 
fen andern Krankheiten, befonders wenn bie Blaͤs⸗ 
chen ſchon zeitig werden) — alſobald vermindern. — 


Das weiße Dekokt *), nämlich aus Semmel 
und gebrannten Hirfchhorn, wovon man ein wenig 
in vielem Waſſer Fochte, und mit Zucer ſuͤß mach⸗ 
te, hat hier trefliche Dienſte gethan. — No befs 
fer diente dem Kranken ein Waffergetränk aus eis 
nem Theil Milch mic drei Theilen Waffer gekocht, 

welches nicht nur dem Kranken angenehm, fordern 
auch der Abficht ganz entfprechend war, da es nach 
mehr fühlte. — Und das häufige Trinken har wicht 
nur allein die groffe Hige gedaͤmpfet, welche ſich bei 
dem Zeitigungsfieber **) beſonders äuffert, ſon⸗ 
dern e8 wurde hiedurch auch der Speichelfluß bes 
fordere, und erhielt ihn Tänger als es gefchehen 
konnte, wenn der Kranfe große Hitze gelitten häts 
te. — Nebſt diefen allen habe ich gar oft gefehen, 

— Tg | das, 


*) Decoctum album, 


++) Gum febre maturationis, 
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daß, wenn man diefe Getraͤnke haufig genommen 
bat, die Pocden, welche mit dem ſchlimmſten und 
gefährlichften Zeichen der zufammenfließenden Pocken 
ausbrachen, in der Folge eingelne geworden, und 
Bläschen, welche bei ihrer Zeitigung anfangs eine 
rothe, bald darauf aber eine ſchwarze Materie aus: 
geworfen hatten, fehr- gelb erſchienen, und auſtatt 
der kleinen und gefaͤhrlichen gute von Ba Art her⸗ 
Horkoutmen ind. 

Auch das Monatliche, welches ſich oͤfters bei 
dem Frauenzimmer in dieſer Krankheit einſtellet, ver, 
biethet den häufigen Gebrauch dieſer Getränfe nicht; 
fondern erforder folche vielmehr, wenn es ju unges 
wöhnlicher Zeit fließt, — — Denn die Frauenjimmer 
ſtehen wegen Feiner andera Urfache in Gefahr, als 
weil das Gebluͤt von der unmäßigen Hitze der Kranfı 
heit zu ſehr verduͤnnet wird, und fodann, wo es nura 
immer Eanır, ſich einen Ausgang verfchaffer, und 
den von der Natur geöfneren Weg betritt, — bes 
fonders, wenn felbes unbefonnene RR Arterien durch 


warme Behandlung mit dem Dekokt von Hirſch⸗ 


horn *), und Zodtenbiumenblüthe *) u.f.w, noch 
mehr erhißet haben. — Was aber immer das Blut 
ftare verduͤnnet und mäffiget, wenn es auch nicht 
unmittelbar geſchicht; ſo wird es doch, imfoweit es 
den zu ftarfen Ausflug verhindert, nochwendig dies 
les beitragen, pie Bläschen fowohl, als die Gas 
ſchwulſt des Gefichts und der Hände Hr erhalten : — 
da man im Gegentheil durch die hisigere Mittel, 
ob jie bier ſchon dienlicher zu feyn feinen, weil fie 
den Sortgang des Blutfluſſes befdrdern * Zweck 
weit 


») Decoctum eornu cervi. 
#*) Flores calendulae. 
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weit verfehlet. — Und ich zweifle gar nicht, daß. 
fehr viele Weibsperfonen blos aus diefem Irrthume 
verdorben worden find, weil namlich die Umſtehen— 
den, damit die Bläschen wegen des Blurfluffes nicht 
zuriteftreten möchten , diefem Uebel mit herzſtaͤrken⸗ 
den Arzneien vorzukommen fich bemühren, und ihnen 
warmes Verhalten anriethen; wodurd) fie diefe Der 
Dautenswärdigen deſto gewiffer ins Grab flürztem, 
wiewohl fie. ſich durch viele den Heriftärfungen beiges 
miſchte anhaltende Mittel, den Blutfluß zu ſtillen, 
und die Bläschen bei ihrer gehörigen Größe ſamt 
‘der Gefhwulft zu erhalten, forgfaltig beftrebten. 


Bor kurzem habe ich eine fugendhafte Dame, 

Die an ſchwarzen und bösartigen Pocken lag, in bie 
Kur bekommen. — Sch verboth ihr gfeich im Uns 
fange alles, was immer das Gebluͤt zu erhigen vers 
mochte; weil fie aber fehr blutreich, ſtark und jung 
war, und ein ziemlich heiges Wetter einfiel$ fo bes 
fan fie den dritten Tag nach dem Ausbruche der 
Pocken ein fehr ſtarkes Monatliches, und zwar 
zu einer unrechten Zeit, fo, daß vie umſtehenden 
Frauen eine ungeitige Geburt vermutheten. — Ob 
nun fchon diefer befchmwerliche Fluß durch viele Tage 
anhielt; ſo habe ich dennoch fuͤr rathſam gehalten, 
daß ſie mit dem angeruͤhmten Milch- und Waſſer⸗ 
tranke nicht ausſetzen ſollte; ich war vielmehr der 
Meinung , daß er itzt nothwendiger ſey, und daß fie 
noch häufiger davon trinfen müffe: "was auc) die gan 
je Krankheitszeit hindurch geſchah, beſonders da das 
Zeitigungsfieber herbei kam. — Zu dieſer Zeit wur⸗ 
de zugleich der gelehrte und einſichtsvolle Mann, 
‚Herr Doktor Millington, mein befter Freund und 
Mitglied des hiefigen Eollegii zu Narhe gezogen; — 
weil er nun alles wohl übereinflimmend und der 
Kranfheit anpaffend fand; fo ſtimmte er mit mir 

T5 ein, 
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ein, und hieß die Kranke mit dem Trinken fleißig 
fortfahren, welches ſie nach eigenem Geſtaͤndniß ans 
genehm fand, und oft bekraͤftigte, daß der Speichel 
leichter darnach fließe, und fie abgefühler und erquis 
det werde. Machdem aber das Geſicht ſchon anfteng, 
eine Ninde zu befommen, und härter zu werden; fo 
befürchtete ich, daß fich von den faulen Aus duͤnſtun⸗ 
gen und der eiterigen Materie, welche bei dieſer ſehr 
boͤſen Pockengattung uͤbel roch, und darunter lag, 
nicht etwas zuruͤckſchlage; daher erlaubte ich etliche 
Loͤffel halbgekochten Kanarienwein einmal des Tages, 
oder ſo oft ſie in dem Magen eine Beſchwerung fuͤhl— 
te, zu nehmen. — Und mit dieſem wenigen, auſſer 
daß man ihr taͤglich zur Schlafzeit ein Schlaftraͤuk⸗ 
lein gegeben, wurde ſie hergeſtellet: und iſt außer 
dem Blutgange weder in eine Phantaſey gerathen, 
noch von einem andern Zufalle beunruhiget worden, 
ber ihr mit großer Gefahr gedroher hätte. — Denn 
das Gefihe und die Hände waren hinlänglich anges 
ihwollen, die Bläschen, fo weit es diefe Arc zuließ, 
groß genug, der Speichel häufig, welcher zugleich 
bis gegen das Ende ber Krankheit leicht heraus; 
floß; — und obſchon die Bläschen. im Gefichte bei 
ihrer Zeitigung ſchon zur. Schwärze zu uͤbergehen 
ſchienen, fo waren fie doch in den meiften Gegenden 
gelb. — | ER 


In was immer für einem Grade der Hitze 
und Entzündung dieſe befondere Vocengattung iene 
bei anderen Wirterungebefchaffenheiten übertreffen 
mag; wenn bie Bläschen einzeln *) oder wenig— 
ſtens nur wenige hervorkamen; fo hat doch die 

Erfahrung gelehret , daß es nicht nothwendig 
| | war, 


*) Difcretae, 
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war, von den vorbeſagten Getraͤnken ſo viel zu 
nehmen; denn es war hinlaͤnglich, wenn der Kran⸗ 
fe nah Maaß feines Durſtes duͤnnes Bier getrun—⸗ 
ken, und ſtatt der Speiſen Haberſuppen, Panatel, 
und manchmal einen gekochten Apfel gegeſſen hat: 
und wenn er ſchon uͤber das Knabenalter hinaus 
war, etwan fehr unpäßlich , oder wegen anhaltender 
Schlaflofigfeit zu phantafiren anfing ; ſo fonnte 
"man ihm eine ſchlafmachende Arznei aus Syrup de 
Meconio beibringen. — Sonft habe ich nichts vor— 
genommen, auffer, daß ich die Kranfen im Bette 
hielt, wenn nur wenige Blaͤschen hie und da aus— 
brachen. — Und auf dieſe Urt habe ich auch meinen 
lieben Sohn Wilhelm Sydenham, der eben an 
diefer einzelnen Pocengatrung frank lag, im Mona— 
te Dezember 1670. mit Beihuͤlfe des Allerhoͤchſten 
hergeſtellt. 
Von den Pocken dieſer Konſtitution will ich 
nun nichts mehr erwaͤhnen, weil ich ſchon die ande— 
re Öattung weitlaͤuftiger behandelt habe, als von 
welcher fich felbe nur in dem unterfcheiden, daß fie 
bigiger, und mit einer größern Entjiindung verbuns. 
den waren. — Es folget alſo hieraus, Daß man 
mehrere Mühe anwenden mufte, die ftärfere Hitze 
ju Danıpfen, welche ihnen angebohren war, und 
dem Kranken mit einer fo ausdruͤcklichen Gefahr 
drohete, | | 
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der Zahre 1670. zT. und 72 . 





Durch alle Jahre dieſer Witterungsbeſchaffenheit, 


da das Gebluͤt geneigt war, die gallichten und hitzi⸗ 


gen Feuchtigkeiten in die Gedaͤrme zu verſetzen, hat 


die Gallenkolick mehrere als ſonſt gewoͤhnlich befallen, 


welche, ob man ſie ſchon zu den langwierigen Krank 
‚beiten zählen muß, und folglich zu meinem Zwecke 
nicht ‚gehöret , weil fie doch von der namlichen Un— 


ordnung des Gebluͤts zu dieſer Zeit abhing, von wel⸗ 
cher die meiſten epidemiſchen Krankheiten, die das 


mals graſſirten, entſtanden find; fo muß ich wenig— 
flens in diefer Ruͤckſicht davon handelt‘ — beſon— 


ders, weil ich bemerket babe, daß vor dieſer Krank—⸗ 


heit die nämlichen Fieberzufaͤlle vorausgegangen, wels 

ehe vor der damals herrfchenden Ruhr vorauszuges 

hen pflegten. — Und weil diefe Kolick auch biswei— 
len, 


) Colica kilinfa Ann. 1670, 72, 7%, 
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fen, nachdem die Ruhr, wie ich es oben angemers 
£et habe, nach langwieriger Grauſamkeit ben Kranz 
£en zu verlaffen ſchien, nach derfelben folgte. 


| NET 

Wenn aber Feine ang anhaltende Ruhr voraus. 
gieng; fo fieng felbe meiftens mit einem Fieber an, 
melches nur einige Stunden dauerte, und in dieje 
Krankheit zu übergehen pflegte. — Sie ergreift mei 
fientheils Dünglinge von fanguinifchen und. biliöfen 
Temperamente, befonders im Sommer. — Der 
Schmerz in den Gedaͤrmen ift fehr heftig, und uns 
ter allen, mit welchen die Menſchen geplaget wer— 
den, der unerträglichfie, — Die Gedaͤrme ziehen 
ſich manchmal zufammen, als wenn fie gleichfam mit 
einer Binde zufammengezogen würden ; bald ſetzet 
fich der Schmerz in einem Punkte feit, als wenn er 
die Gedaͤrme durchbohrte, — bald läßt er nach, und 
greift gleich wieder an, welches ber Kranfe, der 
ihn ſchon voraus merket, mit einer erbarmlichen | 
Miene und Winmern zu erfennen giebt, und ſich 
entjeßet, als ob er ſchon zugegen wäre. — Zu Uns 
fang diefer Krankheit ift der Schmerz nicht eben 
auf einen gewiffen Punkt, als beim Forfgange ber 
Krankheit; auch ift der Neiz zum Brechen ſelt— 
ſamer, der Leib iſt nicht ſo ſehr verſtopfet, daß 
Purgiermittel nicht wirken koͤnnten. — Je groͤſſer 
aber der Schmerz wird, deſto hartnaͤckiger ſetzet er 
fih auf einem Dite fell, der Reiz zum Brechen 
Eimme sfter, und der Leib wird mehr verfchloffen, 
bis endlich durch die unuͤberwindliche Kraft der Zus 
fälle die wurmförmige Bewegung ber Gedaͤrme vers 


fehret wird, und — (wenn man nicht‘ zeitlich voro 
koͤmmt) — das Mifererg oder die Darmgicht *) 
| | er⸗ 
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erfolget; bei welcher Krankheit alle Purgiermittel 


gleich zu Brechmitteln werden, fo, daß auch fs 
gar die Klyſtire ſamt dem Koth durch die Gedaͤrme 
aufwärts getrieben, und durch das Erbrechen aus— 
geworfen werden. — Die herausgebrochene Mate 
rie, wenn fie allein und mir Feiner andern vermenget- 
it; ſieht bisweilen geün oder gelb aus, oder fie hat 
eine ungewöhnliche Sarbe. | ei 


Da alle diefe Umftände augenfcheinfich bemeifen, 
daß diefe Kranfheit von einer feharfen Feuchtigfeit 
oder Ausdunſtung, Die aus der Blutsmaſſe in bie 
Gedärme abgefondert wird, entſtehet; fo mache ich 
erſtens folgende Heilanzeige: daß befagte Feuchtigs. 
keit oder Schärfe ausgeleerer werde, welche fowohf 
noch in den Adern verborgen, als auch in den Ges 
daͤrmen geſammelt und eingefchloffen ifts die andere 
aber, daß durch die fehmerzftillende Mirtef ſowohl 


ber Zufluß dieſer Feuchtigkeiten in die Gedaͤrme ver— 
hindert, als auch der grauſame Schmerz geſtillet 


werde. 


Die Heilung ). 


Erſtlich laß ich auf dem Arm etwas mehr Blut 
heraus — (wenn es bisher noch nicht geſchehen); — 
und drei oder vier Stunden Darauf verordne ich ein 
ſchmerzſtillendes Mittel; — den folgenden Tag vers 
fchreibe ich ein gelindes Abführungsmitrel, welches 
ich allzeit den Tag über bisweilen auch zum drittens 
mal wiederholen laſſe, nachdem mehr oder weniger 
von der Schärfe zuruͤckzubleiben feiner. s 
| & 


*) Corstie, 


t 


— 


Gallenkolik der Jahre 1670. 71. 72. 203 


Es ift aber wohl zu merfen, Daß, wenn das 
‚Uebel von alljuvielen Dbfte, oder von was immer. 
fuͤr einer unverdaulichen Speife entſtanden ift, all 
wo nämlich die bösen und verdorbenen Säfte eritlich 
in das Gebluͤt übertragen hernad) aber aus felben 
in die Gedaͤrme abgefondert waren; — in diefem 
Falle, fage ih, muß vor allem der. Magen gereint 
get werden. Man läge dem Kranken foviel mir Bier 
verſetzte Milch trinken, bis fie wieder Durch das Bre— 
chen ausgeworfen wird. — Wenn nun der Magen 
auögeleerer ift, muß eine ſchmerzſtillende Arznei ges 
reicht, und erſt den darauf folgenden Tag zur Ader 
gelaffen werden, — übrigens aber iſt in jener Drds 
nung zu verfahren, wie oben gemeldet worden. 


‚ Da aber ver heftige Schmerz und die. Neigung 
zum Brechen die Gedärme in ihrer Bewegung gleich« 
fam umfehren,, und Den Purgiermitteln entgegen ars 
beiten; fo muß man felbe verflärfen — (Denn eis 
nem Löwen muß man mit Feinem höfßernen Schwerd 
begegnen), — weil ein gelindes Purgiermittel vers 
gebens angewandt würde, auffer ver Kranke hätte 
eine leichte Natur, um welches man fih genau ere 
fundigen muß. — Denn, wenn ein folches Arzneis 
mittel fih durch Die Gedärme einen Ausweg zu mar 
chen nicht vermag; fo ift es virImehr dem Kranfen 
ſchaͤdlich, weil namlich. durch deſſen nicht hinreichen— 
de Thaͤtigkeit der Reiz zum Brechen und der Schmerz 
vergroͤßert wird. — Ein gelindes Laxiertraͤnkchen 
aus dem Aufguſſe von Tamarinden, Sennesblaͤt⸗ 
‘tern und dem Rheo, in welchem etwas Manna 
und Noſenſyrup aufgeloͤſet werden koͤnnen *), iſt 

an⸗ 


*) Infuſio ex Tamarindis, fol. Fennae, Rheo 6, manna er 
Syr. rofacea, 
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andern Purgiermitteln vorzuziehen weil es die Saͤf⸗ 
te weniger in Bewegung ſetzet, und den Kreislauf 
nicht merklich veraͤndert. Wenn aber dem Kranken die 


fluͤſſigen Arzneien widerſtehen, oder wegen Ekel und 


Neigung zum Brechen der Magen folche nicht ver— 
tragen kann; fo muß man feine Zuflucht nothwendig 
zu den Pillen nehmen. — Mir gefiefen unter andern 
allzeit die Kochiſchen P. *) am beften, indem fie fo- 
wohl in diefem, ale in meiften andern Sällen ficher 
ihre Wirfung verrichteten. — Wenn aber entweder 
der Magen fo ſchwach, oder der Reiz zum Brechen 
fo ſtark iſt, daß er auch die Pillen nicht vertragen 
könne; — ſo verordne ich erftens eine fchmerjitils 
lende Arznei, und nach einigen Stunden gebe ich ihm 
erſt zum Abführen ein, wobei ich eine ſolche Zwi— 
ſchenzeit verfireichen laffe, daß das Purgiermittel 
von dem fchmerzflillenden fo, weit entfernte bleibe, 
daß es Davon nicht aufgehalten und überwältigt wers 
de; — folches aber dennoch fo lange in dem Magen 
bleibe, Lis es feine abführende Kraft gehörig ausz 


üben kann, — und mithin daß das eine wirfe, wenn- 


Das andere zu wirken fchon aufhoͤret. — Wiewohl 
das Abführungsmittel, wenn es nur gefchehen Earin, 
fehr gut lange nach der ſchmerzſtillenden Arznei ges 


reichet wird, weil auch zwölf Stunden nah einem. 


folchen der Leib, und das nur ſehr befihwerlich, 
Durch, jene geöfner wird. | — 


Weil aber ſowohl bei dieſer Krankheit, als 
auch in den meiſten übrigen, in welchen die narko— 


tifche Mittel angezeiget werden, das Abführungsmits 


tel allzeit den Schmerzen vermehrer, wenigſtens 
wenn die Wirkung des Narkotiſchen ſchon a 


*) Pillulae Cochiae, 


! 
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iſt — (denn während diefer empfindet der Kran 
fe gemeiniglich weniger), — daher pflege ich eim 
ſchmerzſtillendes Mittel zu geben, fobald die Kraft 
der Purganz verſchwunden ift, welches ich auch taͤg⸗ 
lich frib und Abends gewöhnlich widerholen laſſe, 
auch an den Zwifchentagen ; da nicht purgiret wird, . 
um den Schmerzen defto ficherer zu befänftigen, bis 
die Abführung gehörig vollgezogen worden iſt. 


Nach vollgebrachter Wirkung des Purgiermitz 
tels bemühe ich mich auch, die Aufwallung der Gäfz 
te durch häufig früh und Abends gereichte befäniftis 
gende Arznei in Nuhe zu bringen, was nur allein 
zu thun noch übrig, und bisweilen auch öfters zu 
wiederholen iſt; — ja es ift mir auch nie gelungen, 
daß ich heftigere Schmerzen ftillen Eönnte, außer 
durch eine ftärfere und wiederholte Dofis eines fols 
chen Mittels; denn eine Eleinere, die in andern Faͤl⸗ 
len hinlänglih ift, wird hier von dem gewaltigen 
Schmerzen, welcher derfelben zum Theil die Kraͤf⸗ 
ten benimmt ‚ überwunden. 


Man kann alſo mit allee Sicherheit bei fo drins 
genden Schmerzen narfotifhe Mittel wiederholen 5 
nicht aber, wenn felber fihon verfehwunden iſt. — 
Daher richte ich mich nah dem Schmerzen; und 
wiederhole Das Narkotikum, bis dDerfelbe entweder 
gänzlich aufgehöret , oder wenigftens fehr viel nach⸗ 
gelaffen har. — Jedoch fee ich mit der zwoten Dos 
ſis allezeit fo lang aus; bis ich fehen Fann, was ich 
von der erften eher zu hoffen habe, als ich die fols 
gende reihe. Doch, außer wenn der Schmerz gar 
groß iſt, iſt ein paregorifches Mittel früh und Abends 
genommen meiltens hinlänglieh, — 


Sydenham, ı1Band, Mir Zu 
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Zu dieſem Ende pflege ich gewoͤhnlich das oben 
beſchriebene fluͤſſige Laudanum *) zu gebrauchen, 
von welchem ich ſechzehn Tropfen in einem herz— 
ftärfenden deftillirten Waſſer aufiöfen laffe; — die 
Dofis Eann man Hbrigens nach) Größe des Schmers 
gend vermehren. | 


Diefe fehr einfache Methode, Durch welche erfk 
fich die boͤſe Feuchtigkeit durch das Aderlaffen uno 
Purgieren ausgeleeret, und dann wieder alles durch 
narkotiſche Mittel zur Nuhe gebracht wird, ift mie 
allezeit glücklicher von flatten gegangen, als alle übris 
ge, die mir bisher befannt find. — Denn die wind— 
treibende Klyſtire *), fo aus der Abficht anges 
wendet werden, damit die feharfe Feuchtigfeiten hers 
ausgefchaffet werden , verurfachen neue Unordnung 
in dem Umlaufe der Säfte, und verzögern nur das 
Durch die Krankheit. BER | | 


Hier muß ich noch erinnern, daß ich zwar bes 
hauptet habe, daß man eine Aderlaß und Abführung 
nothwendig vorausfchiefen muß ; jedoch ereignet fich 
>» manchmal, daß man beide entbehren, und gleich zu 
den fehmerzftillenden Arzneien fehreiten Eönne. 3.2, 
wenn wegen einer borherigen Krankheit häufige Aus« 
Jeerungen nicht fo gar fang vor der Kolik gefchehen 
find, denn es verfallen oft die kuͤrzlich von einer 
Krankheit refonvalefeirende wegen der Schwäche der 
Eingeweide , befonders wenn fie durch Wein oder 
andere geiffige Getränfe zu fehr erhiget werden, in 
diefe Kolick. In diefem Kalle iſt nicht nur unnöthig, 
fondern auch ſchaͤdlich, Purgiermitrel zu reichen, und 

durch 


*) Laudanum liquidums 


**) Enemata carminantia, 


; 
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durch den neu zugefesten Reiz die Unruhen noch 
mehr rege zu machen, und alles in Unordnung zu 
bringen. — Ich übergehe auch, daß der Kranke 
meifteng in diefem Falle durch wiederholte Kiyftire 
die Gedärme ſchon ausgeleeret hat, bevor der Arzt 
berufen wird ; fo, Daß theild aus dieſer Urfache, 
theils auch wegen der Länge der Krankheit narfos 
tifche Mittel allein übrig und nothwendig zu feyn 


fcheinen, 


Im Auguſtmonat 1671. verfiel der Freiherr 
Annesly in die Gallenkolick, wobei er einen uners 
träglichen Schmerzen Elagte , und heftigen Neiz zum 
Brechen hatt, — Er ließ mich in fein Schloß 
Bellboir zu fich rufen, nachdem ihm ſchon durch 
etliche Tage alle mögliche Arten von Kinftiren und 
verfchiedene andere Arzneien beigebracht waren, die 
ibm von den gelehrteften und erfahrenfien Aerzten 
berordnet wurden, fo in diefer Gegend wohnten. — 
Sch machte nicht viel Umfchweife, rierh ihm. auf 
obenbefagte Art die fihmerzenlindernden Arzneien, 
wornach er in etlichen Tagen genaß, und mit mit 
gefund in die Stadt zurüdfehrte, 


Da aber diefe Krankheit mehr als alle andere 
ihrer Natur nah zum Nückfalle geneigt iſt; — fo 
muß man allen Anlaß verhüten, welches durch taͤg—⸗ 
lich zweimal gegebene fehmerzftillende Arznei, naͤm— 
fich früh und Abends, und diefes durch etliche Tage 
lang füglich gefchehen kann. * 


Wenn aber der Schmerz, fo oft man mit dem 
narkotiſchen Mittel ausſetzet, allezeit wieder zuruͤck⸗ 
koͤmmt, wie es zu Zeiten geſchieht; — ſo habe ich 
bisher nichts beſſers erfinden koͤnnen, das einem fola 
chen Kranken fo gewiß helfe, als das Meiten oder 

Ma Fah⸗ 
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Fahren in einem Wagen. — Sch ließ fie daher 
längere Neifen machen, wobei fie unterdeffen früh 
und Abends ohne Ausſetzen mit den ſchmerzſtillenden 
Arzneien fortfahren mußten. — Denn durch eine 
ſolche Bewegung wird die ſchaͤdliche und zuruͤckge⸗ 
bliebene Materie gegen die Oberflaͤche des Leibes g⸗ 
trieben, und herausgeſchaffet, und das Blut durch 
die anhaltende Erſchuͤtterung verduͤnnert, gleichſam 
auf das neue abgeſchaͤumet und gereiniget, wie auch 
die Gedaͤrme ſelbſt durch die erweckte natuͤrliche Waͤr— 
me nicht wenig geſtaͤrket und erquicket. — Ich ſchaͤ— 
me mich gar nicht zu bekennen, daß ich durch der⸗ 
gleichen Leibesbewegung oͤfters den Schmerzen, wenn 
ich. ihn auf Feine andere Art bezwingen konnte, gänzs 
lich vertrieben habe. — Dieß muß man aber nicht 
eher vornehmen, als der Leib hinlänglich ausgeleeret 


worden iſt; — auch muß man dabon — — 


nach vielen Tagen, — 


Ein armer Mann in einer Nachbarſchaft, der 
noch bis heutigen Tag lebt, bekam auch in dieſen 
Jahren eine ſehr heftige Gallenkolick, welche er durch 
Purgieren, Klyſtieren, verfihluckte Bleifügerin 
zu vertreiben zwar lang, aber fruchtlos ſich bemühet 
hat. —. Us ich ihn in Diefem Zuffande fand, nahm 
ich Zuflucht zu den häufigen narfotifchen Mitteln, 
und zwar nicht ohne glücklichen Erfolg: denn fo lang 
er mit felben fortfuhr, befand er fich ziemlich wohl, 
da aber dadurch die Krankheit nur gelindert, und 
nicht gehoben ward — (denn der Schmerz Fam 
gleich wieder zuruͤck, fobald die Kraft des narkotis 
ſchen Mittels erfhöpfee war); — fo hatte ih Mite 
leiden mit ihm, den eben fo groffe Noch als Krank⸗ 
heit drückte, und lieh ihm eines von meinen Pfers 
den, damit er auf befagte Art eine Neife machen 


Könnte; und nachdem er es durch etliche —— ver⸗ 
t 
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ſuchet hatte, ſo find feine Gedaͤrme fo geſtaͤrket worden, 
daß fie Kraft genug hatten, fih von dem Ueberreſt 
der Krankheit zu entledigen; und fo wurde er ohne 
fernere fehmerzftillende Arznei gefund. | 


Und die Wahrheit zu geftehen, weiß ich mich 
gu erinnern, Daß nicht nur allein in diefem Falle, 
fondern auch bei fehr vielen andern langwierigen * 
Krankheiten dergleichen Leibesuͤbungen mit dem bes 
ften Erfolge unternommen worden find, wenn man 
es nur nicht uͤbertreibt, und durch gehörige Zeit bar 
mit anhält, — Denn wenn man überlegt, daß der 
Unterbau), in welchem die Abfönderungswerkzeuge 
liegen, durch diefe Uebung am meiſten erfchüttert, 
und durch etliche taufend Stöffe in einem Tage ges 
rirttelt wird; — ſo wird man leicht glauben, daß 
dadurch die Auswurfsmaterie, die darinn ſtocket, in 
Bewegung gebracht, und ausgetrieben werden koͤnne, 
und was noch wichtiger iſt, es werden bie Werkzeu— 
ge durch diefe Erfhätterung und Zunahme dev nas 
. türlichen Waͤrme fo geſtaͤrket, daß fie ihre Verrich⸗ 
tung, zu welcher fie von der Natur beſtimmt find, 
gehörig. verwalten und die Neinigung des Geblüts 
vollziehen Eönnen, | 


Die Diät. 


Wenn der Kranke jung, und eines higigeren 
Temperaments iſt; fo verordne ich ihm eine Fühlens 
de und Herdickende Diät, nämlich Gerſtenſchleim, 
Panatel u. d. gl. Allen dritten Tag aber, wenn 
er noch Hunger leidet, erlaube ich ihm ein junges 


*) Chronicis 
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Huͤhnl, oder eine gekochte Schleye. — Zum Getraͤn— 
ke aber nichts anders, als ein ſchwaches dünnes Bier, 
oder mit Waſſer gekochte Milch; — ſonſt aber laſſe 
ich ihm nichts anderes nehmen; auffer, wenn das 
ur Herftellung nörhige Reiten, flärkere und nahrs 
ten Speifen und Trank erfodert; wodurch die 
mittelft der Bewegung zerftreute Lebensgeifter wieder 
erfeßet werden. EN | 

Ja man weiß fogar aus der Erfahrung, daß, 
wo diefe Krankheit, wenn fie auch geſchickt behans 
delt worden ift, fehr lang angehalten hat, fo dag 
die Eingeweide entkräftee wurden, und der Kranke 
durch Außerfte Magerkeit und Schwäche ſchon faſt 
ganz aufgezehret war; daß im diefem alle, fage ich, 
ihm das Wunder» oder epidemifhe Walker ), 
wenn er es in einer groffen Menge brauche, oder 
was immer für ein anderer Trank, den er gefund 
liebte, zu diefer Zeit mehr als er fih veripros 
chen hat, nüslich feyn wird. — Denn durch deren 
Beihülfe werden die noch in einer Eleinen Menge 
vorhandene Lebensgeifter und die natürliche Waͤrme 
erwecket; und der widernatuͤrliche Sauerteig, der 
den Eingeweiden anklebet, und manchmal neue. fies 
beriſche Anfälle hervorbringt , wird von diefen geiſti⸗ 
gen Getränken erflicker. 


Uebrigens gleichwie während der Kur obenbes 
ſagte Diät zu beobachten ift; fo muß man auch mit 
derfelben mach der Genefung einige Zeit fortfahs 
ren, — Denn weil diefe Krankheit zum Ruͤckfalle 
vorzüglich geneigt ift, und noch Aberdieß in ben 
Hauptwerkzeugen, Die zur Berkochung N 

is 


9) Agua epidem. five mirabilis. 
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ihren Sitz bat — (ich verftehe die davon befallene 
und ohnehin fehon geſchwaͤchte Gedärme), — fo 
kann auch daß geringfte Derfehen alfobald ein neues 
Uebel hervorbringen. — Man muß daher. fomohl 
in diefem, als in allen übrigen Gedaͤrmkrankheiten 
die hart verdaulichen Speiſen mehr als Gift flie— 
hen, und nur die leicht verdauliche in fofern erlaus 
ben , als man gerade zur Erhaltung des Lebens bon 
nöthen hat, | | 


mutterfolid ). 


Die Frauen überfällt manchmal eine gewiſſe 
Gattung von Mutterbeſchwerden *), welche der 
Gallenkolick, fowohl dem heftigen Schmerzen, und 
dem Orte, als auch der herausgebrochenen Materie 
nach, welche gelb oder grün gefärbt iſt, vollkommen 
gleich ſieht; Damit fie aber mit jener nicht verwechſelt 
werde, ſo will ich obenhin etwas davon anfuͤhren. 


| Die fhwachen und zaͤrtlichen Frauen find vor 

zuͤglich zu diefer Krankheit geneigt; wie auch ſolche, 
weiche ſchon ſonſt an Mutterzuſtänden gelitten har 
ben; — oder was dfters zu gefhehen pflegt, wels 
che bei einer ſchweren und mühfamen Geburt, wes 
gen der Groͤſſe des Kindes die Kräfte zu ſehr vers 
foren hatten, und faft erfchöpfee worden find, welche 
felten don diefer Krankheit frei bleiben. 


Diefe Krankheit äuffert fih am erften um bie 
Gegend des Magens, bisweilen auch etwas tiefer, 
R Ua wo⸗ 


) Colica hyſterica. 
*) Afſectus hyſterici. 


/ 
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wobei der Schmerz eben ſo heftig iſt wie bei 
der Kolick und der Gedaͤrmberwicklung oder 
Darmgicht ), ein erbärmliches Erbrechen erfolger, 
und bald grüne, bald gelbe Materie ausgeworfen 
wird. — Dazu koͤmmt noch, was ich oft’beobachtet 
habe, eine gröffere Kleinmüchigfeit und Verzweif— 
lung als fonit bei anderen Kranfheiten. — Nach 
einem oder anderen Tage verliert fich der Schmerz, 
ber aber nach etlichen Wochen mit eben der Heftige 
keit zurüdfehret, als er vorher war. — Bisweilen 
ſtellet fih auch die Gelbfucht dabei ein, welche zwar 
ſehr ſichtbar iſt, aber in wenig Tagen von ſelbſt vers 
ſchwindet. — 


Wenn nun ſchon alle Zufaͤlle gelegt find, und. 
die Kranke wieder wohlauf zu ſeyn ſcheinet; ſo bringt 
Die geringſte Gemuͤthsbewegung, fie mag vom Zorn 
oder einer Wehmurh entftchen, von welchen Weibs— 
bilder in dieſem Zuftande fehr fehnell gereizer wers 
den, den vorigen Schmerz gemeiniglich wieder herz 
vor, welches auch vom Gpaziergange vder jeder Leis 
besubung, wenn man fie gar zu früh unternimmt, 
geſagt werden muß, da durch dergleichen Urſachen 
die Daͤmpfe bei einer ſo ſchwachen und zartlichen 
Leibesbefchaffenheit auffteigen. 2 


Ih bediene mich der gemeinen Benennung 
Dämpfe **), denn fie mögen num folche oder aber 
Krämpfungen ***) der kleinſten Theilchen ſeyn; 
fo können in beiden Fällen die Exfcheinungen auf 
gleiche Art erklaͤret werden. 

Ä Dies 


*) Pailio Iliaca, 
##) Vapores, 


"”) Convulüones, 


Gallenkolik der Jahre 1670. 7ı. 72. 219 


Diefe Dampfe oder Kraͤmpfungen, wenn fie 
diefe oder jene Leibeögegend befallen, bringen Zufäls 
fe hervor, welche folhem Theile angemefjen find, — 
und wiewohl fie überall die namliche Krankheit auss 
machen ; fo Fommen fie doch in verfihiedener Ges 


ſtalt vor, wie man ed aus diefem Zuſtande erfehen 


kann, welcher, wenn er die Theile um den Grimm⸗ 


darm ergreift , der Gallenkolick vollkommen ähnlich iſt. 


Das nämliche fieht man auch in vielen andern 


Theilen des Körpers, fo von diefer Kranfheit anges 


griffen werden ; fo wird z. B. bisweilen eine Nieren 
mit dem heftigiten Schmerzen befallen, wovon ein 


grauſames Erbrechen entfiehet, und wenn fich Diefer 


Schmerz auch bis in die Harngänge erſtrecket; fo 
ftellt er einen Stein vor; wird er nun durch Klyſti— 
re und andere fleintreibende Mittel noch mehr rege 


gemacht, ſo haͤlt er ohne auszuſetzen ſehr lange an, 


und ziehet manchmal wider ſeine Gewohnheit und 


Natur — (weil er fuͤr ſich ſelbſt gar nicht gefaͤhr— 
lich iſt) — den Tod nach ſich. — | 


Ich habe auch Zufälle davon entflehen geſehen, 


welche vollfommen den Blafenftein *) vorftellten. — 


# 


Es ift noch nicht gar zu lang, daß ih Nachts zu 


einer Gräfinn in der Nähe berufen wurde, welche 


mit einem heftigen Schmerzen um die Gegend der 
Plafe und mit Berfchlagung des Harns gähling bes 
fallen ward. — Weil ich nun ficher wußte, daß fie 
fonft verfchiedenen Murterbefhwerden unterworfen 
war, und daher den Schluß machte, daß es nicht 
jene Krankheit fen, die fie zu haben vorgab; fo ließ 
ich ihr die Klyſtir, welche die Magd fchon zubereitet 
U5 ' hats 


*) Calculum veficae, 
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hatte, nicht ſetzen, um das Uebel nicht groͤſſer zu 
machen; fondern ich habe ſtatt derfelben und der ers 
weichenden Sachen, 3.8. des Eihifchfyrup *), wel 
he der Apotheker brachte, ein narkotiſches Mittel 
a welches diefen Zufall alfobald befänftigee 
at, — och" 


Und es iſt faft Fein Theil des Körpers von dem 
Unfalle diefer Krankheit gänzlich frei, er mag aͤuſ⸗ 
ferlich oder innerlich feyn, als da find: der Schlund, 
die Hüfte, die Deine, wo felbe überall einen uners 
träglihen Schmerzen erreget, und wenn diefer vor— 
über iſt, eine folhe Empfindlichkeit zuruͤcklaͤßt, daß 
fie Eeine Berührung vertragen, faft eben fo, als 
wäre das Fleiſch durch viele Streiche weich und 
ſchwuͤrig geworden, | 


Da ich itzt etwas weniges, was zu der Geſchich⸗ 
te der Hyfterifchen oder Mutterkolick gebörer, oben» 
hin angeführee babe, um fie mit der Gallenkolick 
nicht zu verwechfeln; — fo bleibt mir noch übrig, 
don der Heilung der Zufälle und des Schmerzens, 
der fie begleitet, efwas vorzutragen. — Denn eine 
gruͤndliche Heilung der Krankheit felbft, welche 
durch Hindanichaffung der Urfache gefchieht, brauchet 
mehreres Nachdenken, und geböret anderswohin. 


Die Heilung der Zufäalle”. 


Das Aderlaffen und wiederholtes Purgieren, 
was bei der anfangenden GallenEolic angezeigt wird, 
findet bier Feinen Statt, auffer in einem Falle, wele 


chen 


*) Syrupus de Althaea, 
**+) Curatie fymptomatum, 
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chen man unten anführen wird. — Denn die Er⸗ 
fahrung lehret, dag der Schmerz und alle Zufalle 
bon der Unruhe heftiger werden, welche durch dieſe 
Mittel erreget wird; — ſo habe ich öfter als eins 
mal wahrgenommen , daß wieperholte und noch fo 
gelinde Kiyftire ganze Reihen von Zufällen nad) fich 
zogen, — Und es ſtimmet auch mic der Efahrung 
die Vernunft uͤberein, welche diefe Krankheit mehr 
der Unruhe und unordentlihen Bewegung der 
Geifter *) , als den verdorbenen oder übel beſchaf⸗ 
fenen Saͤften zuſchreibet; beſonders wenn man jene 
Umſtaͤnde betrachtet, von welchen ſelbe entſtehet; 
als groſſe und nicht gewöhnliche Blutfluͤſſe, hefti— 
gere Leidenfchaften, oder ſtarke Gemuths= oder 
Reibesbewegungen u.d.gl. — Alles dieſes widers 
rather und diejenige Mittel anzuwenden, die eine 
noch gröffere Verwirrung der Geifter verurfachen 
Fönnten. — Daher muß man ftatt felber ſchmerzſtil⸗ 
ſende anwenden, wenn auch die grüne und uͤble Far— 
he der durch das Erbrechen ausgeworfenen Materie 
das Gegentheil anzuzeigen. ſcheinet: — Denn die 
Farbe ift weit zu gering und unbedeutend, als daß 
die Ausleerungen, die wir gegenwärtig ſchaͤdlich fin⸗ 
den, durch ihr Auſehen beſtaͤtiget werden ſollten. — 
Und ich zweifle gar nicht, daß dieſe Krankheit, wel⸗ 
che, ob ſie ſchon ſehr ſchmerzhaft, aber dennoch fuͤr 
ſich nicht ſo gefaͤhrlich iſt, wegen eines ſolchen bes 
gangenen Fehlers gar oft tödlich wurde. — Hiezu 
muß man noch zufegen, daß, wenn man heute auch 
das ſtaͤrkſte Mittel gebrauchte, um nämlich, wie 
man dafür hält, den ganzen Saamen der Krankheit 
aus dem Leibe zu fihaffen , — fo wird doch den fols 
genden Tag die Kranke ebenfalls eine grüne oder ſonſt 
aͤbel gefärbte Materie, wie vorher, herausbrechen. 
; Doch 


*) Spirituum ataxiae. 


- 
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Doch ift zu bemerken, daß bisweilen eine folche 


‚Menge Blur und Säfte vorhanden ift, daß die Wirs 


kung eines narkotifchen Mittels, man mag es fo oft 
wiederholen, als man will, das Aufwallen nicht bez 
fänftigen fönne; auffer man läßt der Kranken vorher 
zur Ader, oder man führer fie ab, was ich bei fans 
guinifchen und mannbaren Frauenzimmern oft bemers 


ket habe. Wenn fih die Sache alfo verhält; fo muß 


man den Weg entweder durch Aderlaffen, oder durch 
Purgieren, vielleicht auch durch beides, den fehmerzs 
ftillenden Mitteln eröfnen, damit fie wirfen koͤnnen. 
enn von beiden eines geſchah; ſo wird das Nar— 
kotikum, welches vorher in der groͤßten Doſis frucht⸗ 
los angewandt war, hernach in einer mittelmaͤßigen 
Gabe die gewuͤnſchte Wirkung hervorbringen. Die— 
ſes ereignet ſich aber ſelten, und dann brauchet man 


auch dieſe Mittel nicht zu wiederholen. 


Hat man nun dieſes, wenn es noͤthig iſt, vor— 
ausgeſchickt; ſo muß man mit den ſchmerzſtillenden 
Arzneien, wie bei der Gallenkolick erwaͤhnet war, ver— 
fahren, und mehr oder weniger davon reichen, dem— 
nach der Schmerz heftiger wird, oder nachlaͤßt. — 
Dieſe Methode beziehet ſich nur auf den fehr hefti— 
gen Schmerzen, indem ich mir nicht vornahm, von 
jener Heilart hier zu handeln, wodurch man der Urs 
fache der Krankheit begegnen‘ ſoll. 


Weil aber dieſe Krankheit ſowohl bei — 


driſchen als Hyſteriſchen gar oft in eine Gelbſucht) 
verwandelt wird (denn bei beiden hat es gleiche Bes 
fchaffenheit), und mit gleihen Schritten, als die 
Gelbſucht zunimmt, fih davon machet; — fo iſt zu 
bemerken, daß bei diefer Gattung Gelbſucht entwe— 


der alle Purgiermiftel unserjaflen werden müffen, 
oder 


*) Idterus, 
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oder wenn es nöchig iſt, nichts als bloße Rhabar⸗ 
bara, oder fonft ein gelindes gegeben werde. — 
Denn es ift zu befürchten, daß das Purgieren neue 


Unruhen erwecke, und die vorigen Zufälle nad der 


Hand wieder zuruͤckkehren. — In diefem Falle hat 


man alfo nichts befonders vorzunehmen, weil die, 


Gelbſucht, welche aus diefer Urfache entſtanden if, 
von felbft nach und nach verfehwinder, und in kurzer 
Zeit gaͤnzlich aufhoͤret. — Wenn ſie aber zu lange 
anhalten ſollte, und ſchwer davon zu gehen ſchien; 
fo muß man zu Arzneien Zuflucht nehmen, — Ich 
pflege Diefes zu gebrauchen: | 
%&. Rad. rubiae, tin, 

-—_  Curcumae 5. unc.], 

Chelidonii maj. cum toto 

Sumitat centaur, minor. a2. M. j. 


Coque in aequalibus partibus vini 


- rhenani, et aquae fontis q. s. ad re- 
manentiam Lib. ij. 

In collat. diffolve | 
Syr. de quinque radicibus unc. ij. 
Mifce. F. Apozema, capiat libr, ß. 
calide mane et ſero usque dum con- 

 _. _ valuerit. | 
Timm Zärberröthe, Kurkumewurzel bon jedem 
zwei Loth, ganz Schelfraut, die Spitze von 
ZTaufendguldenkraut von jedem eine Hand vol, 
Eoche es in gleichen Theilen Waſſer und Rheins 
mein, bis auf eine Halbe, feihe es durch, 
und loͤſe darinn vier Loth fuͤnferlei Wurzelſyrup 
| auf. Mifche alles zu einem Trank, Davon lals 
fe ich täglich ein halbes Geidel früh nnd Abends 
warm nehmen, bis der Kranke hergeſtellet wird. 
Iſt aber die Gelbfucht von fich felbit gefommen 
ohne vorhergehende Kolick; — ſo muͤſſen nebft dem 
(hen 


l 


= 


] 
1 
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fchon befagten blutreinigenden Trank, Purgiermittel 


gereicht werden, welche die Galle durch den Stuhls 


€ 


gang abführen, nämlich ein oder zweimal, bevor man 
von dem igt befchriebenen Abfud Gebrauch macher. — 
Und dann laͤßt man es alle Woche einmal, fo fang 
man fich deſſelben bevdienet, wiederholen, — Dazu 


dienet folgendes: 


x, Electuar. e fucco rofar. unc. ß. ) 
Rhabarb. fubtiliff pulv. dr. $. 
Cremor. tartar, fcr.]. —— 
'C, Syr. cich. c. rheo. Fiat Bolus. 
Sumat fummo mane, fuperbibendö 
vini Rhenani hauftulum. * 
Nimm Roſenſaftlattwerge ein Loch, fein geftoffes 
ne Nhabarbara ein halb Duentchen, praparirs 
ten Ißeinftein einen Sfrupel, Cichorien mit 
Phabarbarafyrup, fo viel als nöchig zu einem 
Bolus. Diefer ift in aller Frühe zu nehmen, 
worauf man einen Eleinen Tuunk vom Rhein: 
wein machen muß. Be 
Wenn nun nach langem Gebrauche diefer Mittel 
die Krankheit dennoch hartnäckig beharretz; — fo 
muß die Kranke nach eifenhaltigen Brunnen, der— 
gleichen zu Tunbrig ſind, reiſen, um ſich des Waſ— 
ferö zu bedienen, welches täglich früh aus der Quel— 
fe ſelbſt zu trinken ift, bis fie gänzlich wieder herges 
ftellet wird, — Und fo viel von den Krankheiten 
dieſer Witterungsbeſchaffenheit. — | 


2) Iſt eigentlich eime Lattwerge, welche aus dem rothen, weiß 
fen und gelben Sandelholz und Skamonium beſtehet, uud 
mit hinlänglicher Meuge Roſenſaft und Zucker zur Lattwer⸗ 
ge gemacht wird: Itzt wird fie niche mehr verfertiget: Weil 
der Syrupus rofarum folutivus die namliche Wirkung beſitzet; 
man kann alſo dieſen fast der Lattwerge gebrauchen. 


Fuͤnf⸗ 


Fuͤnfter Abſchnitt. 








Erftes Hauptſtuͤck. 
ee 
Beſchaffenheit 
* eines Theils des 1673, und der ganzen 


Jahre 1674. und 75 *). 


— —— — 


Das 1673 Jahr zum Theil N. 


9 
Gegen Unfang Aulius 1673, zeigte fich eine andere 
Fiebergattung; — da aber die Befchaffenheit der 
Witterung noch nicht fo war, Daß die Kranfheiten 
der vorigen Art gänzlich ausgefchloffen wurden; — 
fo war ſelbe auch noch nicht jo allgemein, — Denn 
jene Pocengattung hatte noch nicht aufgehöret, die 
zum -erfienmal im Jahre 1670. vorkam, ob fie fich 
fchon jeßt feltner Aufferte, und auch gelindere Zus 
| fälle 


*) Conftitutio epidemica partis anni 1673, atque integrorum 
1674. 75. | 
2) Annus 1673, pro parte, 


Sydenham, Sand, 2 


F 
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fälle hervorbrachte, fo daß diefe beine Rranfheiten 
fait im Öleichgemichte ſtunden, und fich Feine zu ſehr 
ausbreitete, indem Die vorige Witterungsbefchifs 
fenheit noch nicht fo gänzlich verfchwunden war, daß | 
fie feine Krankheiten der alten Art erzeuger hätte — 
(denn Ruhren Eamen noch damals fehr felten vor), — 
weder die neue folhe Krankheiten hervorzubringen 
im Stande war, welche alle Abrigen vertilget hätz 
sen, 


Den ganzen Herbii und Winter hindurch nah⸗ 
men die Pocken mit diefem Fieber gleichen Fortgang, 
Hoch aber hart fich Feine von beiden zu häufig ausge- 
breitet, — unterdeffen hörten die Nuhren faft ganz 
auf. — Im Vovember,, da nach einer fehr heftis 
gen einige Tage anhaltenden Kälte ein unverhoftes 
warmes Wetter eingefallen iſt, dergleichen ich mich 
um diefe Zeit nicht zu erinnern weiß, ließen fich kurz 
vorher und um Das neue Jahr herum hie und da 
Ruhren fehen, die aber nur einem auslöfchenden 
Lichte gleich fahen, denn fie find bald — Cwenigs 
ftens diefe Gattung) — gänzlich verſchwunden. 


Das 1674 Jahr 9. 


In dem folgenden Sahre 1674. Famen die Ma— 
fern fehr frühzeitig, nämlich im Jänner , zum Vor— 
fchein , die nicht minder epidemifch waren, als jene, 
Die eben zu diefer Zeit im Jahre 1670. herrfchten. 
Denn fie ließen faft Feine Familie unberühret, vors 
züglich aber wurden die Kinder Damit befallen. — 


Jedoch 


+) Anaw 1674, 
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Jedoch waren fie nicht eben fo regelmäßig, und 
hielten fih nicht genau nad ihrer Art, wie diefe, fo 
fih im vorbefagten Jahre äuffereen, — Bon ihrem 
Linterfcheide aber werde ich alsdenn ein mehreres 
anbringen, wenn ich von ihnen insbefondere handeln 
werde. — Sie haben firh immer von Tag zu Tage 
mehr bis auf die Frühfingsnachtgleiche ausgebreitet, 
von welcher Zeit an fie eben fo abnahmen, bis fie 
ſich Eur; nach) der Sommerjonnenwende gänzlich dere 
lohren haben, 


Gleichwie aber die epidemiſche Mafern, die fich 
zu Anfang des Jahrs 1670, zeigten, die Dafelbft bes 
ſchriebene ſchwarze Pocken ”) hervorgebracht has 
ben; — ſo brachten auch dieſe, welche nicht minder 
epidemiſch als jene herrſchten, im Anfange dieſes 
Jahrs eine Pockengattung mit ſich, ſo ſelben ſehr 
ähnlich war. — Denn es find, wie ſchon vorher ans 
gemerkt worden ift, bei den Pocken der vorherigen 
MWitterungsbefhaffenheit nach den vorgegangenen 
zwei Jahren minder fehwärzlichte Bläschen zum Vor— 
fchein gefommen, welche nah und nah immer ar 
der Größe zunahmen, bis fie endlich gegen das En— 
de des Jahres 1673. fehr gufartig und gelinde wur— 
den; als fie aber vie vorige bösartige Geſtalt annah—⸗ 
men, fo kehrten fie mit den heftigften Zufällen mwier 
der zuruͤck. — Diefe Pockengattung nahm den naͤch— 


ſten Derbft zu, und hat bis in Ipäten Winter ans 


gehalten, welcher, meil er wärmer als gewöhnlich 
war, felbige fehr begünfligte, nachdem er aber Fäls 
ter ward, vderminderte fie fih, und raumte dem 
ſchon epidemifchen Fiebern bald den Pla. 


X 2 Das 


*) Variolas nigrass 


Li 


Se 
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Das 1675. Jahr *). 


Diefes Fieber, welches das ganze Jahr hin, 
durch anhielt, ftellte im Anfange Julius 1575, weit 
und breit Berwäftungen an; — bei herannahendem 
Herbfte aber fieng es an fi in Die Gedärme zu zies 
hen, und nahm bald die Zufalle einer Muhr, bald 


des Durchbruchs anz obwohl es bisweilen weder 


dieſe noch jene begleitet hat, fondern fih mehr in 
den Kopf feßte, und die Kranfen dumm machte, — 
Unterdeffen verfchwanden die Pocken, welche bie und 
da wenige befallen hatten, um pie Herbftnachtgleiche 
gänzlich, woran kaum einige ſtarben; — Denn das 
Sieber überwand die andern epidemifchen Krankhei⸗ 


ten, und behielt in dieſem Jahre die Oberhand. — 


Doch iſt zu merken, daß weil dieſes Fieber ge⸗ 
neigt war, die Krankheitsmaterie in die Gedaͤrme 
zu verfegen,; welche bisweilen eine Nuhr, öfters 


aber einen Durchbruch verurfacher hat; fo glaubs 


fe man insgemein, daß bei Diefer Gelegenheit das 
Bauchgrimmen jene Verwuͤſtung angerichtet habe, 
welhe man doch diefem Fieber zufchreiben mußte; 
obfchon jedermann, der in diefem Herbfte Kranke 
behandelt hat, wohl befannt ift, wie heftig dieſes 
Fieber war, fo daß die befagte Ruhr und der 


‚Durchbruch nicht fowohl für Zufälle, als Haupt > 


and wefentliche Krankheiten **) angefehen werden 


ſollten. | 


Dieſen Fortgang behielt das Fieber den ganzen 
Herbſt hindurch , griff bald den Kopf, bald die Ges 
| | daͤrme 


*) Annus 1675. 


'%*) Morbi primarii et effentiales, 
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Härme an, und wuͤthete aller Orten unter ber Mass 
fe der Zufälle, fo fih an diefen Theilen geäuffert 
haben, bis gegen das Ende Oktobers. Zu welcher 
Zeit fich die Witterung , welche bie dahin warm und 
fie im Sommer angenehm war, gähe in eine Kaͤl— 
fe und Mäffe verändert hatz — daher nahmen auch 
die Huften und Katarrhe ) überhand, und zwar 
meines Wilfens mehr, als ich es jemals zu einer 
andern Zeit Denfe. — Das merfwiürdigfte aber war 
dabei, daß fih zu dieſen Huſten das Zeit» oder 
herrſchende Fieber ») diefer Konftiturion zu ges 
fellen pflegte, welches davon noch heftiger wurbe, 
fih mehr ausbreitete, und auch mit verfchiedenen Zus 
fällen abgewechfelt hat. — Denn da ſich kurz vor— 
her, wie ſchon geſagt worden, ſolches meiſtens an 
die erwähnten Theile anſetzte; fo wurde es nun vor— 
züglich bald in die Lunge, bald in das Pippenfell 
verfeßer, woraus Zufälle der Lungenentzündung 
und des Geitenftechens entflanden find, ob es gleich 
das namliche Fieber war, welches im Heumonat Des 
Jahrs 1673. anfing, und ohne einige Beränderung 
der Zufaͤlle fortfuhr, bis die Katarrhe dazu Famen. 


Diefe Ratarrhe und Huften hielten bis gegen 
Ende November an, nach deſſen DBerlaufe fie fich 
gleich vermindert haben; — das Fieber aber blieb 
gänzlich das nämliche neie vorhin, bevor die Katarrhe 
zum Vorſchein kamen, doc) war es weder fo ſtark 
epidemiſch, noch mit ebendenſelben Zufaͤllen beglei— 
tet, da beides nur zufaͤllig von demſelben abhieng. — 
Und fogar als die Katarrhe abnahmen, fiengen Die 
Posen an hie und da zu erfiheinen, welche mit den 

* Pocken 


*) Tuſſes et catarrhi. 


*) Febris ſtationaria, 
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Pocken der verfloſſenen Saher einerlei Natur mas 
venz nachdem fie aber faft das zweite Jahr vollges 
braͤcht harten, fo wurden fie nicht mit fo heftigen 
Zufällen ale im Unfange begleitet, — 


Wie Tange dieſe Konſtitution noch anhalten wird, 
kann ich nicht beſtimmen; — ſo viel weiß ich aber 
gewiß, daß ſie ſehr unregelmaͤßig und unbeſtimmt 
bisher war, und daß alle Kraͤnkheiten, die fie her⸗ 
vorgebracht hat, die naͤmliche Bewandtniß hatten, 


Gegenwaͤrtig werde ich von den epidemiſchen 
Krankheiten dieſer Konſtitution handeln, und zwar 
in jener Ordnung, wie ſie auf einander gefolget 
find. — 


Zwei⸗ 


Zweites Hauptſtuͤck. 
Anhaltendes Fieber 


der Jahre 1673. 74. und 75 *) 





Diefes Fieber war eben fo wie andere epibemifche 
Krankheiten, gleich im Anfange mit Zufällen begkeis 
‚tet, welche jederzeit eine flärfere und feinere Ent⸗ 
zuͤndung als im Fortgange der Krankheit verrie— 
then. — Am erſten Jahre, als es angefangen hat, 
wie auch im nachfolgenden Fruͤhjahre, kamen Zus 
fälle dazu, die fich bei dem Geitenftechen fonft Aufs 
fern, und das herausgelaffene Blut, wenigſtens wenn 
man das erftemal und das zweitema! zur Ader ge> 
Taffen hat, fah jenem beim Geitenftechen gleich, — 
als aber die Krankheit ſchon länger angehalten hats 
te, hörten die Kennzeichen einer heftigeren Entzüns 
dung auf. Beh | 


"Ba Ian CEO 


*) Febris continua An, 1673. 74: 75: 


* 
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Nebſt den Zufaͤllen, die allen Fiebern gemein 
ſind, begleiteten dieſes Fieber auch folgende: der 
Kranke war meiſtens von Kopf- und Ruͤckenſchmer⸗ 
zen geplagt, — er war ſchlaͤfrig, und klagte einen 
ſpannenden Schmerz der Gelenke, Gliedmaßen, und 
ſogar am ganzen Koͤrper, doch aber etwas gelinder 
als beim Gliederreiſſen. — Die erſten Taͤge hat die 
His und Kälte abgewechſelt, und manchmal war 
auch der Kranfe im Unfange der Krankheit zum 
Schwigen fehr geneigt. — Die Zunge, wenn man 
dem Fieber feinen Lauf ungeflört ließ, war weder. 
trocken, noch wich die Farbe von der natürlichen 
viel ab, auffer daß fie etwas mehr weislicht auss 
fah: der Durſt hat fie auch nicht fo fehr gequäs 
Vet, — Wenn aber ver Kranke über die gewöhnlis 
che Maſſe des Fiebers erhist worden ift: fo war die 
Zunge ſehr trocken und dunkelgelb, wobei fih auch 
der Durft vermehret hat; und der Harn, welcher 
fonft fait feine natürliche Farbe bebiele, war hoch⸗ 
zoch gefärbt, | — 


Wenn ſich bei dieſem Fieber nur dieſe Zufaͤlle 
einfanden; fo verließ es den Kranken, falls es ge 
ſchickt behandelt wurde, den vierzehnten Tag; hat _ 
es aber bis über ben ein und zwanzigfien Tag anges 
halten, fo war es fehr hartnaͤckig. 


Unter den übrigen Zufällen befand fih auch ein 
Beſchwerniß, welches der Schlaffucht *) fehr aͤhn⸗ 
lich ſahz — wenn nun der Kranfe in felbes ver 
fallen iſt; ſo war er unempfindlich, phantafırte, 
fhlummerte fogar manchmal etliche Wochen fang, 
und man Eonnte ihn wicht, außer durch ein heftiges 

| ‘ es 


*) Comati, 
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Geſchrei oder Getoͤſe, aufwecken; — da er nun 
aufwachte, oͤfnete er die Augen, und kaum daß er 
die gewoͤhnliche Arznei oder feinen Trank eingenom— 
men hatte, verfiel er gleich wieder in einen Schlaf, 
und manchmal fe tief, daß eine gaͤnzliche Sprach 
Yofigfeit *) darnach erfolgte, 


Wenn dergleichen Kranken wieder zu ſich kamen; 
fo fiengen fie an den acht und zwanzigſten oder dreiſ⸗ 
ſigſten Tag beſſer zu werden. — Das erſte Zeichen 
hievon beſtund in dem, wenn der Kranke eine unge» 
wöhnliche, oder gar abgeſchmackte Speife und Tranf 
verlangte. — Das Haupt blieb noch etliche Tage 
ſchwach, und ſank von einer Seite zur andern. — 
Und es verriechen auch noch andere vorhändige Wenns 
zeichen, daß der Kopf fehr viel gelitten habe. — 
Allein fo wie die Kräften wieder zuruͤck kamen, ſo— 
verlohr fich auch diefer Zufall, ; | 


Bisweilen ſchlummerte fo zu fagen der Kranke 
nicht fo wohl, fondern phantafirte vielmehr in der 
Stille, da er oͤfters ungereimte Sachen vorgab, 
gleihfam als wenn er zornig oder aufgebracht waͤ⸗ 
ve. — Doc ift der Zorn und die Wuth nicht fo 
weit geftiegen als bei jenen, die in Pocken oder ans 
dern Fiebern in eine Tobſucht oder Hirnentzuͤn⸗ 
dung **) verfallen. — Gie hat ſich auch von jener 
in diefem unterfchieden, daß der Kranke zeitweife, - 
und oft fo tief gefehlafen hat, daß er daber fchnardh» 
te. — Ferner war diefer Zufall nicht fo heftig und 
gefährlich als der andere; jedoch hielt er um fo laͤn⸗ 
ger an, — Er hat meiltens Kinder befallen, oder 

F 5 | fo 


*) Aphonia, 
*) Phrenefim, 
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ſolche, die noch im Wachſen waren; — die Tobs 
fucht aber größtentheils die fchon ‚erwachfene Leus 
ce. — Zar beiden Fällen, wenn man hitzige Arzs 
neien eingegeben, und fie zum Schweiße gezwungen 
hat, ward das Uebel leicht zum Haupte Üübergetrar 
gen, und gab Anlaß zu den erwähnten Zufällen. 


enn aber diefer Zufall weder von fich ſelbſt 
dazu Fam, noch duch Arzneien hervorgebracht 
ward; — fd endigte ſich gröftencheils die Krankheit 
in vierzehn Tagen, und bisweilen auch ſchon den 
dritten oder vierten Tag, wie ich es gefehen habe. 


Im Herbſte 1675, wie ſchon erwähnet war, 
ſchien diefes Fieber durch die rothe Nuhr, und 
manchmal auch duch den Durchfall die Flucht zu 
ſuchen; — und der letztere hielt oft an, da das 
Einfchlafen noch fortdauerte. — Beide aber, fo 
viel ich durch fleißiges Beobachten entdecken konn— 
te, waren nichts anders als blos ein Zufall dieſes 
Fiebers. | | 


Die Heilung *). 


Was ‚die Heilung dieſes Fiebers anbelanget, 
fo habe ich gleich bei deſſen erften Eintritte, nämlich 
im Aulius 1673, aus verfchiedenen Umſtaͤnden, mwels 
he von jenen ganz unterfihieden waren, bie das vor— 
bergegangene Fieber begleiteten, wie auch, weil es 
fih mit den abführenden Mitteln nicht bezwingen 
leg, wodurch ich fehr glücklich alle Fieber der voris 

gen 
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gen Konſtitution bezwang, eingeſehen, daß dieſes 
Fieber von einer ganz andern Art ſey; ich hielt mich 
auch länger als gewöhnlich dabei auf, um feine Na⸗ 
tur erforſchen zu koͤnnen, und war in der Folge ſehr 
im Zweifel, was ich fuͤr eine Heilart ergreifen ſoll⸗ 
te. — Denn gleich als es ausbrach, gieng keine 
epidemiſche Krankheit mit herum, aus deſſen Des 
ſchaffenheit ich auf dieſes etwas wahrfcheinliches häts 
te fchliegen Eönnen: da die Blattern, wie ich fchon 
erwähnt habe, welche diefes Fieber begleiteten, nur 
ein Ueberreſt der fihmarzen Pocken waren, welche 
im Jahre 1670. herrſchten, und ist ſchon fehr gelind 
und faft zum Auslöfchen waren. — Es blieb mie 


alſo nichts mehr übrig, als diefe für fih einzelne 


— 


und von den uͤbrigen ganz verſchiedene Krankheit ſehr 


genau zu unterfuchen, und mit größtem Fleiße mein 


aufmerkfames Auge dahin zu richten, was genuͤtzet 
oder gefchadet habe, wie auch verfchiedene Mittel 


ſtandhaft zu verfuchen, 


Der heftige Kopfſchmerzen, welchen diefe Krank, 
heit mit fih führte, Neigung zum Seitenftechen, 
und das Blut, welches fpecfigt ausſah, haben mich 
aber bald überzeuget und befehret, daß eine nicht | 
geringe Entzündung unter diefem Fieber verborgen 
liege, die jedoch keine fo häufige Ausleerung litte, 
alö welche beim Seitenftehen vorgenommen werden 
muß. — Denn das Dlut verlohr nach einer oder 
wenigftens zwoten Aderlaß aljobald die ſpeckigte Haut, 
mit welcher die Oberfläche überzogen war, und ber 
Rranfe war fehon erleichtert, eher als man das Ader— 
laffen noch wiederholet hat, auffer wenn vielleicht 
die Krankheit in ein wahres Seitenftechen Übergans 
gen ift; was manchmal nad) einem zu warmen Ders 
halten, befonders zu Anfange des Frühjahrs, wo 
fie ſich am erſten zeigte, namlich im Jahre 1674. 
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geſchah. Zu diefer Zeit ergriff Diefelbe von der fich 
nahenden Sonne die Gelegenheit, und da fie auch 
noch nicht zuc Reife gefommen ift, fondern in einem- 
mehr fpirituofen oder flüchtigen Xbefen beſtund; fo 
ſchien fie fih mehr einer Gattung Lungenentzuͤndung 
zu nähern. — Da ich aber fowohl durch DBeifpiele 
als durch Erfahrung vom wiederholten Aderlaffen abs 
gefchreckt ward, obwohl man fehr augenfcheinlich fah, 
daß diefes Sieber, bejonders beim * Aufalle ſehr 
inflammatoriſch war; ſo ſchien mir nichts mehr uͤbrig 
zu ſeyn, wodurch man deſſen Hitze hätte daͤmpfen 
koͤnnen, als oͤfters wiederholte Klyſtiren und kuͤhlen— 
de Arzneien. — | 
Nebſt diefen Zufällen, welche augenfcheinlich 
eine Entzündung verriethen, zeigte auch vie Schlaf> 
ſucht *) an, die fich bei diefem Fieber weit öfters. 
als bei den Ubrigen eingeftellet hat, daß man die 
Klyſtire beftändig wiederhofen müffe, damit hiedurch 
Die Fiebermaterie, welche häufig gegen den Kopf 
zufloß, hinweg abgeleiter werde. — Man bat ſich 
fogar ſtatt der wiederholten Aderläffe, welche die bes 
fondere Natur diefes Fiebers nicht vertragen hat, 
ſolcher bevienet, welche deſſen Stelle erfeget, das 
erhiste Blut gelind nach und nach befänftiger, und « 


© 


die ſchaͤdliche Materie ausgeführer haben, 


Serner habe ich auch auf das Genick ziemlich 
Sreite Zugpflafter in diefer Gattung Fieber nüslicher 
befunden, als bei andern, bei welchen die Sieber 
materie nicht eben (vo den Kopf befchwerte. — Denn 
Das Brennen und der Schmerz, welchen die Zugpflas 
fter am jenen Iheilen erwerken, an welchen fie ans 

ge⸗ 
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gebracht find, verurfachen, daß die Materie, die 
fonft gegen den Kopf zufloͤſſe, an ben fchmershaften 
Ort geleitet wird. — Auf diefe Art, nebft dem kuͤh— 
fen Verhalten, welches dem erhitzten Blute ange 


meffen war, — ließ endlich dieſe Krankheit gleich: 
farm natürlich von ſelbſt nah. — Wenn man fie 


aber auf eine andere von diefer Methode unterichier 
dene Art behandelte; fo würhete fie noch heftiger; 
wovon ich Durch vielfältige Erfahrung uͤberzeuget bin. 


x 


ch habe alfo folgendes veranſtaltet: vor allen 
andern habe ich Blut am Arm, und zwar ſoviel als 
ich den Kräften des Kranfen, dem Alter und ans 
dern Umftänden angemeffen glaubte, zu laſſen ange— 
ordnet; und falt zu gleicher Zeit befohlen, ein breis 
tes Zuapflafter *) auf das Genid aufzulegen. — 
Den folgenden Tag darauf ließ ich eine gelind laxi⸗ 
rende Kinftier fegen,; und zwar zeitlich, Damit die 
Anordnung, melche dadurch beim Operiren verurfas 
ehet wird, noch vor dem Abend, nämlich um die 
zwote oder dritte Stunde nach Mittage, fich fegen 
Eönne. — Diefe Kinftiere mufte man täglich wieder« 
holen, bis die Heftigfeit dev Krankheit vermindert 
war; — dann hielt ich für rarhfam, daß man das 
mit ausfesen folle, ja noch früher, wenn nämlich 
das Fieber ſchon über den viergehnten Tag gedauret 
hatte, und etwas veraltet war: in welchem Falle, 
obwohl das Fieber durch die Klyſtire nicht gehoben 
ward, fo fand ich doch diefelbe nach Verlaufe einis 
ger Tagen für überflüffig und unnüg. — Denn da 
die Heftigkeit der Krankheit durch die vorausgegan— 
gene Aufmwallung zum Theile gefchwächer worden iſt, 
der Kranke fich beiler befand, und vor heftigen Zus 

ER faͤl⸗ 
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faͤllen, die davon abhiengen, ſicher war; fo hatte 
man nichts anders dabei noͤthig vorzunehmen, als 
der Krankheit ihren Lauf zu laſſen, welche allmaͤhlich 
verrauchte, und ihre Kraͤften verlohr. — Und ſo 
Fam ich allezeit mit groͤſſerm Vortheile zum Zwecke, 
als wenn ich was immer für eine ſtaͤrkere Ausfuͤh⸗ 
rung zu dieſer Zeit vorgenommen hätte. — Dabei 
verborh ich indeſſen Dem Kranken das Fleifh, und 
erlaubte ihm nad) Belieben dünnes Bier zu trinken. 


Noch eins habe ich zu erinnern, mas ich bei 
der Befchreibung der Bebandlung in diefer Kranke 
heit nicht übergehen darf, weil ich durch mannichfal 
tige Erfahrung hiberzeugt bin, daß es zum Beiten 
der Rranfen fen: nämlich wenn fie täglich aus dem 
Bette wenigſtens auf erliche Stunden aufitehen ; — 
oder wenn es ihre Schmachheit nicht zuläft; fo koͤnnen 
fie wenigftens ihre Kleidung anziehen, und fih aufs 
Dert legen, mobei der Kopf etwas höher liegen 
rin, — Denn als ich den aemwaltigen Zufluß gegen 
den Kopf und die entzuͤndbare Befchaffenbeit des 
Bluts *) wohl überlegte; fo fir! mir der Gedanke 
ein, daß man dem Kranken durch die Lage bei Koͤr— 
pers eine Linderung verfchaffen koͤnne, wenn fie naͤm⸗ 
Yich fo eingerichtet würde, Daß weder das Bettge⸗ 
wand, oder die Kleider die Wärme vermehrten, 

ag nothwendig erfolgen muß, wenn er ſtets im 
Beke liegen bleibe; — noch der Zufluß des Gebluͤts 
gegen den Kopf befördert mürde, weil dadurch die. 
Hite des Gehirns noch flärfer, und daher. Die Le⸗ 
bensgeiſter auch mehr erwaͤrmet und gereizet werden; 
wodurch die Bewegung des Herzens ſchneller und 
das Fieber vergroͤſſert wird. & 
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So fehr es aber den Kranken zuträglich ift, bei 
allen Fiebern , die mit einer flarfen Entzündung ver; 
knuͤpft find, nicht immer im Bette angefeflelt zu bieis 
ben ; fo muß man doch erwähnen, daß fie bisweilen, 
wenn fie I.nger auf einmal auffer dem Berte bleiben, 
als nörbig ift, befonders da die Krankheit ſchon abe 
nimmt, leicht in fliegende Schmerzen ") verfallen, 
welche in ein Gliederreiſſen übergehen koͤnnen. — 
Bisweilen wird auch die allgemeine Bedeckung mit 
der Gelbſucht verunftaltet. 


Wenn fich num eins aus beiden ereignet, fo muß 
fich der Kranfe ing Bert legen, damit die Schweiß» 
löcher eroͤfnet bleiben, und vergleichen Theilchen 
gänzlich herausgefchaffer: werden koͤnnen, die zu eiz 
nem oder dem andern Gelegenheit geben; und zwar 
nur einen oder paar Tage, doch, ohne daf fie dabei 
fhwißen. — Jedoch find dergleichen Zufälle fehr fels 
ten anzutreffen, und zeigen fich nur bei der Abnah— 
me eines Fiebers; zu welcher Zeit, da die Kranks 
heit ſchon milder ift, man um defto leichter und fibes 
rer den Kranken beftändig im Bette aufhalten kann, 
als im Anfange, oder wenn die Kranfheit auf ven 
hoͤchſten Grad geftiegen ift. — Dieß tragt fogar zur 
Derfochung der Fiebermaterie bei, welche verwirret 
yird, und heftiger würher, wenn der Kranke zu 
frah im Bette zu verbleiben gezwungen wird. 


Sollte nun jemand einwenden, daß die erwaͤhn⸗ 
te Methode, ob ſie gleich den Zufluß des Bluts ge— 
gen den Kopf vermindert, und die Kranken erleichs 
tert; doch aus dieſem Grunde unbrauchbaz fen, weil 
fie ven Schweiß, mit welchen vie fihon verkochte 
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Fiebermaterie abgefuͤhret werden ſollte, zuruͤckhaͤlt, — 
fo antworte ich hierauf: daß die Gegner nichts vers 
mögen, auffer wenn fie erfilich beweiſen, daß ih 
Diefe Ausleerung bei allen Fiebern einfinden mülfe, 
was nicht fo Leicht und. gleich -dargerhan werden 
Fan. — Denn die Erfahrung, nicht aber Vie Ders 
munftfchlüffe ; fehret ung, welche Art von Fiebern 
Durch ven Schweiß, und welche durch ven Stuhls 
gang gehoben werden muͤſſe. — Und wir muthmaf- 
fen billig, daß es ſogar einige Arten Fieber gebe, 
welche die Matur auf eine befondere und ihr eigene 
Art, ohne eine fichtbare Ausleerung verzunehmen, 
Davon ſchaffet. — Dieß geſchieht nämlich, wenn die 
ſchaͤdliche Materie in das Gebluͤt verwandelt, und 
gleichförmig gemacht wird, welche fi) anfangs: mit 
jelbem nicht vertragen hat. — ; 


| Auf diefe Are habe ich ſowohl Diefes Fieber, 
als auch andere, wenn fie nur, feine echfelfieber 
waren, gleich beim erften Anfalle, da das Gebluͤt 
noch nicht gänzlich angefteckt war, wieder zurecht qes 
bracht, da ich ihnen nichts als dünnes Bier, foviel 
und fo oft es ihnen gefiel, zu trinken erlaubte; — 
die Suppe aber, und andere Gpeifen, fie mögen 
wie immer heißen, verboth. — Inzwiſchen Fonns 
ten fie ihre gewöhnlichen Gefchäfte vornehmen, fris 
fche Luft fehöpfen und Bewegung machen, doch ohne. 
eine einzige Ausleerung vorzunehmen. — Und durch 
folche Maͤßigung blos allein, die ich zween oder drei 
Taͤge fortfegen ließ, habe ich meine Kinder und ans 
dere nahe Freunde hergeftellet. — Jedoch darf man 
ſich diefer Methode nur bei jungen und fanguinifche 
‚Leuten bedienen. | 


Und wern wir auch zufaffen, daß die Natur 


ouf Eeine andere Art als mittelſt der Ausduͤnſtung 
; die 
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die Krankheit bezwingen Fönne; wollen wir denn 


nicht einen ſolchen Schweiß haben, der am Ende 


der Kranfheit und nad) einer vorausgeſchickten Vers 


Fochung ausbricht ? — nicht aber jenen, der Die ers 
ften Tage der Krankheit hervordringet;; und bon eis 
ner unordentlichen und heftigen Bewegung der Säfz 
te dVerurfachet wird, oder wegen dem geflörten Unter— 
nehmen der würhenden Natur erfolger. — Derglei— 
chen Schweiß darf man, ſo viel ich glaube, nicht 
befördern; ſondern vielmehr unterbrechen, und die 


Unruhe ftillen, wovon felber feinen Urfprung befoms 


* 


men hat. — Denn ein ſolcher Schweiß pflegt, wie⸗ 
wohl nicht. alle, doch ſehr viele Gattungen Fieber zw 
begleiten. ‚ads 


- 


Und es ift mir auch befannt, daß es Fieber ge 
be, welhe die Eigenſchaft befigen, daß fie am 


Ende der Krankheit einen Eritifchen Schweiß hervor— 


bringen: — dergleichen find die einzelnen Anfälle 


der Wechfelfieber, wie auch das gewoͤhnliche und fehe 


oft borfommende Fieber, welches von einer folchen 
Konftitution abhängt, die zur Hervorbringung der 
epidemifhen Wed,felfieber beiträge. — In dieſen 


Fällen, wenn man eine andere Methode ergreift; 


die dahin nicht zielet, daß die ſchaͤdliche Materie erſt⸗ 


lich verfochet, und dann durch den Schweiß herauss 


getrieben werde, — wird man allezeit die Krank 
heit vermehren; — Daher finden bier feine Auslee—⸗ 
rungen flatt, außer wenn man dadurch die Gewalt 
der Krankheit, mit welcher fie anfällt, in den erften 
Tagen zu unterdrüdfen vermag, Damit ung der Krans 
fe nicht unter den Händen aufgeopfert bleibe, — 


So kann aud) die Materie des Peftilenzfiebers *), 
2 — da 


*) Febris peſtilentialis. 
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da fie ſehr fein und fubeil ift, ſchon die erften Tage 
der Krankheit durch den Schweiß herausgefhaffee 
werden, maß täglich die Erfahrung befräftiger. 


In ſolchen Fiebern aber, in welchen man, wenn 
fie fich felbft überlaffen find, und die Zufälle ihren 
geroöhnlichen Lauf nehmen; niemals wahrnimmt, 
Daß fie die ſchaͤdliche Materie durch eine gewille Zeit 
zuzubereiten und durch den Schweiß herauszufchaffen 
pflegen, — weis ich nicht, ob man denjenigen nicht 
einer Derwegenheit bejchuldigen folle, der durch den 
Schweiß der Krankheit zu widerftehen vorgiebt, und 
durch Diefe Heilart allein den Kranken herftellen 
er — Da man, wie uns der unfterbliche Greis 
ledret, | 


wider das Beftreben der Natur nichts vorneh— 
men fol: >= = a — 
Diefes iſt hauptſaͤchlich von dieſem beſondern 


Sieber zu verſtehen, von dem wir jetzt handeln. — 


Denn ich babe aus vielfaltiger Erfahrung gelernet, 
daß man es ohne Schweiß herauszutreiben, "heben 
koͤnne, wie auch, daß man ben Kranken, wenn man 
ihn unbefcheiden zum Schweiß bringen und off ohne 
Noth zwingen will, in eine augenfiheinliche Lebenss 
gefahr verfeger, weil die ſchaͤdliche Materie gegen 
den Kopf getrieben wird, | ir 
Allein weder ben dieſem Fieber noch bey einem 
andern, und ja fogar.bei jenen, welche ihren Aus— 
gang durch Eritifchen Schweiß nicht zu nehmen pfles 
get, wird Fein vernünftiger Arzt den Schweiß ders 
werfen, wenn er vielleicht felbft von fich bei Abnahs 
me der Krankheit ausbricht, welcher ale die Folge 
einer gehörigen Verkochung zu betrachten if, was 
man 


i 
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man aus dem Nachlaffen aller Zufälle fchliegen und 
erfennen kann. — Jedoch wenn er nicht von fich felbft 
erfolget, wer kann ficher vwilfen, ob man den Mens 
fehen nicht ums Leben bringen werde, wenn man bie 
Feuchtigfeiten des Körpers durch warmes Verhalten 
und hitzige Herzſtaͤrkungen zum Schwißen zu bringen 
fih bemüher? — Wenn jemand von ohngefähr ei» 
nen Schaß findet, müfte thöricht handeln, wenn er 
ihn nicht aufheben wuͤrde. Derjenige aber , der fich 
aufs Glück verläßt und alle. Mühe anwendet, einen 
andern vergleichen mit Lebensgefahr zu Fu N 
ein Narr. — 


| / 

Die Sache mag fih nun wie immer verhaltenz 

fo weiß ich nur gar zu gut, Daß das Fieber mir bins 

laͤnglicher Wärme verſehen ift, welche die fieberhafs 

te Materie zur Kochung bringen fann, und daher 

von auffen Feiner ftärfern Hülfe Durch warmes Ders 
halten vonnöchen bat. 


.. Die erwähnte Methode; namlich durch die Arers 
laß und Klyſtire, habe ich allezeit gefunden, daß fie 
bey diefem Fieber nah Wunſch von flatten gegan— 
gen iſt; — und fo oft es mit fhweißtreibenden Mite 
teln angereizet war, daß es nicht nur fehr böfe Zus 
fälle hervorgebracht, fondern auch fehr smeifeibaften 
Ausgang genommen hat. 


Unter den Zufällen war —— das ſtille 
Phantaſiren ) merkwuͤrdig, welches man nicht fo 
durch ein ungereimtes Geſchwaͤtz, als durch ein Er⸗ 
ſtarren **), welches. der Schlafſucht aͤhnlich war, 

ya er⸗ 
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erkannte, was ſich bei dieſem Fieber oft, wie ſchon 
gemeldet, zu ereignen pflegte. — Dieſer Zufall, 
wiewohl ich auch manchmal geſehen habe, daß er von 
fich fetoft entftanden iff, war doch meiltens durch die 
* Hbertriebene Sorgfalt der Wärterinnen zugezogen, 
welche fie, um den Schweiß hervorzubringen , übel 
angewandt haben. — Denn durch folches Berfahren 
war die fchadliche Materie, welche in diefer Art Fies 
ber fih duch den Schweiß nicht heruustreiben lieh, 
zur heftigen Bewegung, gebracht, und dann in den 
Kopf getrieben , wodurch die Kranfen in die größte 
Gefahr geſtuͤrzet wurden. Abt R 
Ich habe ſchon längft beobachtet, als ich Fieber 
einer andern Konftitution heilte daß die legtern 
Jahre ber manchmal dergleichen Schlafjucht, beſon— 
ders Die Knaben, und jene, die fehon fechzebn Jah⸗ 
ve zuruͤckgelegt haben, uͤberfiel; jedoch war fie, weder 
fo tief, noch fo epidemifch als jene, welche dieſes 
Fieber begleitet hat. — Und ich konnte weder jene, 
wiewohl fie weit geringer war, und um fo weniger 
dieſe gleich beim Anfange der Krankheit abwenden; 
ob ich gleich alle mögliche Mittel verfuchte, als: wies 
derholte Aderlaß nicht allein auf dem Arm, fondern 
auch am Fuß, Veſikator, Schröpfen, Klyſtir, vers 
ſchiedene ſchweißtreibende Mittel u.a.m. — Endlich 
beſchloß ich, nachdem eine Aderlaß am Arm geſche⸗ 
hen iſt, ein Zugpflaſter auf das Genick aufgeleget, 
und zwey oder drey Klyſtire, die aus Milch und Zus 
Fer beitunden, die erſten Tage der Kranfheit geſetzt 
waren, — nichts anders vorzunehmen, als den 
Kranken vom Fleiſch und allen geiftigen Getränfen 
- abzuhalten. Dabei mar ich indeffen aufmerkſam, 
was fir eine Merbode die Natur ergriff , der ich her⸗ 
nach nachfolgte, und dann mich dieſes Zufalls zu be⸗ 
meiſtern gelernt habe, — Die Krankheit, Br 
Nr u 
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ich nachgeforfchet und indeffen beobachtet habe, ver— 
ſchwand endlich, zwar langſam, jedoch ſicher. — Ich 
hielt es alſo fuͤr rathſam, mich kuͤnftig bei allen Fie⸗ 
bern dieſer Methode zu bedienen; was mir ſehr wich⸗ 
tig zu ſeyn ſcheinet, wenn man ſowohl bie Heftigkeit 
des Zufalls, ale deffen glücklichen Ausgang, der als 
lezeit unfern Wuͤnſchen entfpricht, betrachtet. 


| Und es ift mir ſehr oft der Gedanke eingefallen, 
daß wir bei Heilung der Krankheiten nicht langſam ge» 
nug verfahren, — daß wir weniger eilen und der Na—⸗ 


tur oft viel mehr überlaffen follten, als es heutzutage 


zu geſchehen pflegt. — Denn derjenige fehlet, und 
zwar nicht auf eine gelehrte Art, der da glaubt, daß 

die Natur ohne Unterfcheid allzeit einer kuͤnſtlichen 
Huͤlfe bedarf. — Wenn diefes wäre; fo hätte die 
Vorſicht weniger für das menfchliche Geflecht ger. 
forgt, als es feine Fortpflanzung und Erhaltung ers 
fodert,, da man nicht das geringfte Verhältniß zwi⸗ 
ſchen den jo häufig und oft anfallenden Krankheiten, 
und dem wenigen Vermögen findet, wodurch Die 
Menſchen folche zu heben vie Kunſt beſitzen; fogar 
in jenen Jahrhunderten, in welchen die Arzneiwife 
ſenſchaft die größte Vollkommenheit erreicht hat, und 
von fehr vielen bearbeiter war. — / 


Wie weit diefes in andern Krankheiten nüßlich 
fey, kann ich nicht beſtimmen; dieß aber weiß ih 
aus genau angeftellter Beobachtung zur Genuͤge, daß 
bei jenem Fieber, von welchem wir itzt handeln, der 
erwähnte Zufall nach den allgemeinen angeſtellten 
Abführungen, nämlich nach der Aderlaß und Kinftir, 
blos durch die Länge der Zeit gluͤcklich überwunden 
ward, — 


| Wir haben Eurz vorher geſagt, daß die Kenn— 
zeichen, die und die Geneſung gleichfam ankündigen, 
93 ſich 
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ſich meiſtens bis auf den dreißigſten Tag zu verzoͤ⸗ 
gern pflegen, naͤmlich — (wenn eine etwas veral— 
tete und mehr eingewurzelte Schlaͤfrigkeit gegenwaͤr— 
tig. iſt) — wo der Kranke auch manchmal dabei 
iprachlos *) wird. — Wenn nun dieſe Zeit ver. 
floſſen ift, verlangte er mit Ungeftüm nachtheilige 
und abgeſchmackte Speifen, oder Trank; — was 
von dem durch die Länge der Krankheit fehr verdor— 


benen Magenfafte bergefommen ift. — Da in dies 


fern Falle die erfchöpften Kräfte einer Erholung oder 
Erquickung nöthig hatten, fo erlaubte ich auch dem 


Kranken folhe Sachen, die ihm weniger zuträglich 
‚su fegn ſchienen, wenn er nur Eßluſt und Verlangen 


darnach trug, — 


Sm Herbſtmonat 1674. habe ich eines Buch— 
fuͤhrers, deſſen Name Not war, neunjaͤhrigen Sohn 


in der Nachbarſchaft behandelt, der an dieſem Fie— 
ber krank lag, und zugleich mit dem erwähnten Zus 
‚falle behaftee war, — As ih ihm am Arm Ader 
gelaffen habe, und durch die erften Tage der Krank— 
heit die Klyſtier fortſetzte, mufte ich der ungeduldi- 


gen und unbejcheidenen Mutter widerfteben, welche 


gewaltig darauf gedrungen hat, daß es ehe gehoben 
und zurecht gebrachte würde, als ich es für rathhſam 
und dem Knaben zuträglich zu feyn glaubte. — Sch 


ließ es dabei ruhen, und habe feine andere Arznei 


eingegeben, als eins don den gewöhnlichen Julep⸗ 


pen, und zwar mehr um die Mutter zu befriedigen, 


als aus der Abſicht, den Kranken dadurch herzuitels 
len. — Uim den dreyßigſten Tag fieng er an fich zu 
beffern, und hafte ein gewaltiges Verlangen nach) 


‚berichiedenen abgeſchmackten Speiſen, die man ihm 


zum 


l 


*) Aphonia correptus. 
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zum Theil erlaubte, wiewohl man es zu einer andern 
Zeit nie zugelaſſen haͤtte, und ſo ward er hernach 
ganz hergeſtellet. 


Obſchon ſich dieſe Schlaͤfrigkeit, die faſt der 
Schlafſucht *) ähnlich war oͤfters bei dieſem Fie— 
ber als andere Zufaͤlle eingeſtellet hatz fo überfiel 
doch einige bisweilen, wiewohl feltner, eine Hirte 
entzundung *), ohne daß fie dabei fehläfrig wa— 
ren, fondern der Kranke war fchlaflos, wachte Tag 
und Nacht, Eonnte auf Feine Art erleichtert werden, 
und ward mit andern Zufällen überfallen , welche jes 
nen gliechen, die fich bei einer Hirnentzuͤndung aufs 
fern, die entweder nach einem andern Sieber, oder 
bei Pocken erfolgt iſt. — Diefer Zufall litt feinen 
Auffchub, wie die ſchon erwähnte Schlaffudht , bis 
nämlich die Verfochung vollgebracht war; fondern, 
wenn die Entzündung nicht vermindert oder gebro⸗ 
hen ward , brachte er den Kranken in wenigen Stuns 
den um das Leben. — 4. Mans J 


In dieſem Falle diente mir vorzüglich vor allen 
andern der Vitriolgeift ***), welchen ich nach vor— 
ausgefchickter Aderlaß und ein paar Klyſtiren in ein 
‚dünnes Dier eintropfen und zum gewöhnlichen Trank 
nehmen ließ. — Hierauf befamen die Kinder in efs 
lichen Tagen den Schlaf, und erhielten nach) übers 
wundenen Zufällen ihre vorige Gefundheit: was ich 
ſonſt auf Feine andere Art zuwege bringen Fonnte. — 
Und hievon war ich durch mannichfaltige Erfahrung 
binlänglich uͤberzeuget. 
Aa 94 Zu 
*) Coma, | 
2) Phrenelis, 


+) Spiritus vitriols, 


344 Bert Zweites Hauptſtuͤck. 3 


Zu dieſem Fieber gefellte fih im Herbfte 1675. 
eine rothe Ruhr, zuweilen auch ein Durchlauf. — 
Sch habe aber gleich eingefehen , daß es nur Zufälle 
biejes Fiebers, und nicht urfprüngliche *) Haupts 
Franfheiten find, wie bei der vorigen Konftitution. — 
Deſſen ohngeachtet, da die Urfache der Krankheit im 
Blute verborgen lag, war eine Aderlaß angezeiger, 
welche, nachdem ich hernach ein ſchmerzſtillendes Mit⸗ 
tel verordnete, und auf zweimal nehmen ließ, Dies 
fen Zufall wegzufchaffen, oder zu überwinden hin⸗ 
xeichte. — it 


Im Herbfimonat 1675. ließ mich die Stau Co⸗ 
nysby, die nahe bei: den Föniglichen Stallungen - 
wohnte, zu fich rufen; fie lag an diefem Fieber Franf 
und ward plöglih mit Bauchgrimmen überfallen, 
‚worauf blutige und fchleimige Scühfe erfolgten. — 
Obſchon jeit etlichen Tagen wegen zu lang anhalten 
ber Kranfheit die Kräfte verlohren waren, befons 
ders aber wegen den häufigen Stühlen, welche fie in 
ber legten Nacht fehr entkräftet haben; fo habe ich 
deſſen ohngeachtet alfogleich eine Aderlaß am Arm 
angeordnet, und bald darauf gab ich ein ſchmerzſtil— 
lendes Mittel; — als diefes nun gefchehen ift, fo 
find noch, die nämliche Nacht darauf Kochftühle zum 
DBorfchein gekommen, — Die nachfolgenden Tage 
wiederholte ich die erwähnte fehmerjflillende Arznei 
fruͤh und Abends, nebft einer mäßigen Herzftärkung, 
um die Lebensgeifter zu erquicfen: — und auf diefe 
Art war fie bald hergeſtellete. all 


Wags den Durchlauf betrift, welcher fih um 
bie nämliche Jahrszeit mic diefem Fieber fehr oft 
“eine 


*) Murbi originarij, 
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eingeftellet hat: fo machte er uns noch weniger zu 
Schaffen ald die Nuhr, und da er weder dem Kran, 
Ten genutzet noch geſchadet hat, foviel ich wahrneh— 
men fonnte, es mag die Schlaffucht zugegen gewe— 
fen ſeyn, oder nichts; fo Fonnte ich feine Heilanzeige 
davon herleiten, wenn er nur fo weit eingefchränfer 
war, daß der Kranfe Feine Lebensoefahr dabei zu 
befürchten hatte. — In dieſem Falle war außer als 
lem Zweifel ein ſchmerzſtillendes Mittel nöthig, und 
nur dann allein durfte man fich durch die ganze Zeit 
der Krankheit der fehmerzftillenden Arjneien bedies 
nen. — Denn der gewaltiger Hang zur Schlaffucht, 
welcher diefem Fieber eigen war, ward dur fols 
he Mittel vermehret; — daher durfte man nie, 
ouffer in der hoͤchſten Noch, Gebrauh davon 
machen, re 


Nebſt diefen muß man noch erwähnen, daß ſich 
fehr oft ereignet hat, daß die wiedergenefende Krans 
fen nach diefem, oder auch nach andern Fiebern, 
beſonders jene, die fehr lange daran gelegen, und 

nur nad) langen und gewaltigen Ausleerungen erft 
davon befreiet worden find — (um fo mehr, wenn 
ihr Bau etwas fchwächer war): daß fie, fage ich, bei 
der Nacht erfilih im Bette erbiget wurden, und 
gleich darauf don einem häufigen Schweiß faft zer⸗ 
floffen , worauf fie ſehr ſchwach wurden, ſpaͤter zu 
Kräften kamen, und einige fogar in eine Abzehrung 
oder Schwindfuche verfielen. — | 


Weil ich nun dafür hielt, daß diefer Zufall von 
nichts anderm herrühre, als von einem durch die 
Hartnäcfigkeit der Krankheit verminderten und! ger 
ſchwaͤchten Geblüte, welches die neu zufließenden 
Säfte nicht mit fich vereinigen und aneignen- Fonnte, 


9 3 und 
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und daher dieſelben durch den Schweiß auszutreiben 
ſich bemuͤhte; fo habe ich. folhen Kranfen allzeit ans 

gerathen, täglich früh und Ubends fünf over ſechs 
6 voll von alten Malagawein zu nehmen, wors 
auf die Kräften ſehr junahmen und der Schweiß vers 
ſchwunden iſt. — 


Und ſo viel hatte — von dem hate Kiez 

‚ber diefer Konſtitution zu ſagen, welches man we⸗ 

gen dem groſſen Hang zur Schlaͤfrigkeit, die ſich das 
bei einfand, ein Schlaffieber *) nennen kann. | 


*) Febrim comatofam. 


Drit: 


® z 
NW LE 347 
J a a a iz A * N 





Drittes Hauptſtuͤck. 
| Von den | 


Mafern oder Roͤtheln 


im Sahre 1674”) 


Fu Unfange bes Jahrs 1674, nämlich im Jänner, 
iſt eine gewiffe Art Mafern zum Borfchein gefoms 
men, welche von jener ganz unterfchieden war, die 
indem nämlihen Monate im Jahre 1669. 1670, 
fich fehen ließ. — Doc griff fie nicht minder epi- 
demifch um fih herum, als jene, — Allein fie war 
nicht fo ordentlih und hat auch nicht fo genau ihre - 
Periode befolget: denn die Mafern find bald früher 
' bald fpäter herausgefommen; da bei der andern Art 
der Ausbruch allegeit den vierten Tag eingefallen 
ift. — Ferner haben fie zuerft die Arme und ander 
re Theile bes Leibes angegriffen, da die andern fich 
erftlich im Angeſichte gezeiger, und ſodann nach und 


nad 


*) Morbilli A, 167% 
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nach über den übrigen Leib ausgebreitet haben. — 
Man hat bei diefer Gattung auch nicht wahrgenom- 
men, auffer fehr felten, daß fih das oberfte Haut 


chen ſchuppenweiſe, gleichfan als wenn es mit Mehl - 


beftreuer wäre, abgefchäler hatte; wenn ſich nämlich 
die Mafern wieder davon machten; was bei der anz 
vern Gattung eben fo fiher, als nah dem Schars 
lachfieber erfolgte, — Es ftarben auch mehrere dar⸗ 
an, wenn fie nicht gehörig behandelt: worden find, 
als an den vorigen; — denn das Fieber und das 
ſchwere Arhmen, oder die Engbrüftigfeit *), wels 
he fich zu ereignen pflegte, wenn die Mafern zu 
verſchwinden anfiengen, waren heftiger und mehr eis 
‚ner Lungenentzuͤndung **) ähnlich, als bei der ans 
dern Gattung. | | AR 

Wiewohl aber diefe Mafern von der rechten 
Bahn abgewichen find, und unordentlich in Unfebung 
der angeführten Zufälle fih geäuffert haben; fo 
ſtimmten fie doch in der Hauptfahe mir den vorigen 
überein. — Daher war ihnen auch die Gefhichte 
anpaffend, Die ich oben von den Mafern angeführet 
habe, als ich die epidemifchen Krankheiten im Jah— 
‚ve 1670. beſchrieb, bie ich folglich gegenwärtig nicht 
wiederholen werde. —- — 


Dieſe ſowohl als die andern breiteten ſich im— 
mer mehr und mehr aus, bis in die Fruͤhlingsnacht⸗ 
gleiche; von dieſer Zeit an nahmen fie ab, und bei 


herannahender Sommerfonnenwende, oder nicht fans 


ge darnach verſchwanden fie gang. | | 
Die 
*) Dyfpnoea; 


#F) Peripneumonia, 


. 
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Die Heilung‘. 


| | | ! 
Da fich die Heilung von der andern fait in gar 


nichts unterfcheider,. die ich bei der Geſchichte der 


Maſern fihen fehr weitläuftig abgehandelt habe; fo 


Fann man fie alida leſen. Sich will nur ein einziges 
Beifpiel davon, wie gewöhnlich, anführen. — 


Am Hornung 1674. ließ mich eine Gräfinn von 
Sarisbury, welche ein Beilpiel der Tugend war, 
zu fich Fommen. — Zu viefer Zeit war nur ein Kınd 
Frank, gleich darauf wurden auch die hbrigen fünf 
oder ſechs angeſteckt, die ich alle auf einerler Art bes 
handelt. habe! — Ich hieß fie jween oder drei Ta— 


ge lang vor dem Ausbruche im Breite liegen, damit. 


vom Gebluͤte nah gewöhnlicher Arc die leicht abius 
fondernden Theilchen, welche die Kranfheit verurs 
fahten, Durch die Schmeißlöcher abe.F ihrer wiürs 


den. — Dann habe ich anbefohlen, daß man fie 


nicht mit Poͤlſtern Überhäufen, oder das Zimmer 
wärmer als fie fonft gewöhnt waren, halten folle. — 
Ferner habe ich fie vom Sleifcheffen abgehalten, und 
nur Habergruͤtz, Gerftenfuppe, und manchmal 
auch) einen gedimfteten Apfel zu eſſen, und ein Düns 
nes Bier, oder mit dren heilen Waſſer gefochte 
Milh zu trinken erlaudet. — Wenn fie von dem 


‚gewöhnlichen Huften zu fehr überläftigt wurden; fo 


habe ich öfters von einem Bruſttranke etwas gu nehs 


men angerathen; und auf diefe Art wurden fie bald 


wieder hergeftelle, nämlich in ver gewöhnlichen Fur, 
zen Zeit, durch welche dieſe Krankheit abzulaufen 


| pflegte. — Es ereignete fih auch fein befonderer 


aus 


*) Carätie, 


Er 
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Zufall, ſowohl bei dem Fortgang als bei der Ab- 
nahme diefer Krankheit. 


Die erften zwey Monate, in welchen dieſe ‚Art 
Mafern zum Vorfcheine Fam, hat fi auch ein Ma- 
fernfieber *) bie und da eingefchlichen , wobei eini: 
ge Blattern am Leibe, befonders ruͤckwaͤrts am Hal. 
fe und am Arm ausgebrochen find, welche den Mas | 
fern fehr ahnlich waren, fih aber von ihnen wenige 
ſtens darinn unterfchieden, daß fie nicht zugleich am 
ganzen Körper, fondern nur an den angeführten Theis 
len ausbrachen; — auch das Fieber, wiewohl es 
das naͤmliche war, iſt heftiger geweſen, und hat bis 
auf den vierzehnten Tag, und oft auch noch länger 
angehalten, — Man durfte es weder mit einer 
Aberlaß, noch durch Kinftire angreifen, denn es 
ward don beiden noch mehr gereizet; fondern es hat 
fich auf die oben bei den Mafern entworfene Meihes 
de ganz leicht gegeben. — 


*) Webris morbilloſa. 
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Biertes Hauptſtuͤck. 
> Bon en 
unordentliden Pocken 


mn Jahre 1674. und 1675 *8). | 


\ 





— —* 


— 


* x n 
SGeisiwie 3 die epidemiſchen Mafern ım Arfange des. 


ı Jahre 1670. ſchwarze Poden, die ich allda be— 


fchrieben habe, mit fich hervorgebracht haben; fü 


waren auch Diefe, die fich nicht minder epidemifch 
ausbreiteten, im Jahre 1674. mit einer Pocfengat 
fung verknuͤpfet, welche jenen fo ahnlich war, daß 
man geglaubt härte, daß e8 wieder die nämlichen 
und feine andern waͤren. — Di aber, wie fchon 
gefage worden, bei der borigen Pockengattung nach 
Verlaufe der erſten zwei Jahren ſich die Blattern 
taͤglich weniger ſchwarz —5 und auch allmaͤhlich 
groͤſſer wurden, bis ſich end lich die Krankheit gegen 
7 Ende 


“) Variolae anomalae An, 1674,75. $ | 


“© 
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Ende des Jahrs 1673. ſehr gelind aͤußerte, und in 
Ruͤckſicht ihres Geſchlechts gutarcig wurde; — fo 
iſt fie nun wieder mit voriger Heftigkeit, und mit 
einer ganzen Schaar bösartiger Zufälle zuruͤckge⸗ 
kehret. — Denn die Blatter ſahen dem Ofenruß, 
was die Schwaͤrze betraf, gleich, wenn fie naͤmlich 
zufammengefloffen, und der Kranke nicht eher ſtarb, 
als bis fie zur Reife gefommen find: denn die un; 
reifen waren nur braun gefärbt. — Sie waren aud) 
fehr Elein, wenn fie etwas zahlreicher ausbrachen ; 
wenn aber nur einige herausgefrochen find; fo waren 
hie nicht Fleiner als bei andern Gattungen, felten 
aber fhwarz. — Mit einem Worte, fie hatten grofe 
fe Aehnlichfeit mit jenen, die im Jahre 1070 bez 
fehrieben worden find, und wiewohl fie nicht in al- 
lem mit denfelben übereinftimmten, fo fund man 
doch nur fehr Eleinen Unterſchied, welcher verrierh, 
daß eine gröffere Faͤulniß darunter verborgen, und 
ihr Weſen oder Materie dicker fen, die fich nicht 
leicht verfochen läßt. — Denn wenn fie zeitig wurs 

den, fo hatten fie einen übleren Geruch, fo dag ih 
vor Geſtank kaum hinzutreten Fonnte. — Sie haben - 
auch ihren Lauf fpäcer geendiget, und blieben länger 
an ber allgemeinen Bedeckung figen, als ich noch 
irgendwo bei einer andern Pockengattung gefehen 
habe. — ⸗ | 


Es iſt auch fehr merkwürdig, daß, je gelinder 
die Öattung der Pocken ift, die Blatter defto cher 
zur Reife gelangen , "und die Krankheit fich geſchwin— 
der endige. — Go war die gröfte Gefahr bei den 
regelmäßigen Pocken, die im Jahre 1667, herrfih: 
ten und zufammengefloffen find, den eilften Tag; — 
war nun diefer einmal vorüber, fo hatten die Kran, 
fen meiſtens nichts mehr zu befürchten. — Bei der 
naͤchſt folgenden unregelmäfligen Gattung. var zu⸗ 

| ER 
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ſammenfließenden Pocken D, die fich im Anfange 
des Jahres 1670. zeigten, waren die Krankeun den 
vierzehnten bis höchitens den fiebzehnten Tag am 
gefaͤhrlichſten, wenn fie aber diefen erreicht hatten; 
fo (kunden fie auffer Gefahr, und ich, habe bishee 
noch keinen gefeben, der davon aufgerieben ward, 


Alein in dieſer Gattung zufammenfließender Po— 
cken find auch die Kranken nach dem zwanzigſten 


Tage geſtorben. — Und wenn auch der Kranke bis— 
mweilen davon fam — (welches Gluͤck-aber wenigen 
widerfahren it); — fo find ihnen nicht allein die 


Süße, was fich fonft bei allen aufammenfließenden 
Pocken insgemein ereignet; fondern auch die Arme, 
die. Oberarme, die Schenkel und andere Theile ges 
ſchwollen. | | FEN | 


Diefe Geſchwuͤlſte fiengen mir einem unerfräglis 
hen Schmerzen an, der dem Gliederreiſſen in als 
lem ähnlich war, und giengen oft in eine Eirerung 


über, welde große hohle Gange **) und Eiters | 
geſchwuͤlſte ***) an mußfkuloͤſen Theilen gemacht 


hat, fo daß der Kranke, wenn auch die Pocken ſchon 
aufhoͤrten, noch viele Tage in Lebensgefahr geſtan⸗ 
den iſt. — | ; 0 


Sch habe alfo Flar Die verfchiedenen Grade ein⸗ 
geſehen, wie dieſe epidemiſche Krankheit durch dieſe 
drei Kooſtitutionen zugenommen bat, deren leßtere 
allezeit die erſtere ſowohl an der groͤßern Faͤulniß, 

als 


) Confluentes anomalae. 
2 Sinus. 


.***) _Apoltemata, N. n 


Sydenham, ı Band, | —— 
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als auch an der ſchwerer ge Masfeie übers 
tcoffen bat. 


/ 


Diefe Pocken, ven — ich gegenwaͤrtig 
handle, ſcheinen mir eine neue Art auszumachen, 
die von der vorigen gleichſam ſchon veralteten ent— 
ſtanden iſt. Denn obſchon die ſchwarzen Pocken, 
welche ſich zu Anfang des Jahrs 1070. am erſten 
zeigten, ſo zu ſagen aufgehoͤret haben; fo bat fie 
dennoch die Luft, nachden fie von neuem den Pocken 
günftig war, wieder aus dem alten Vorrathe hervor— 
gebracht; auf eben die Art, wie der Nüdffall einer 
anderen Krankheit zu entfliehen pflegt, wenn die vos 
rige Daterie in eine neue Gährung übergeht. — 
Als nun diefe erneuerte Krankheit wieder ihre Kräfs 
te erlanget hat; fehien felde von neuem zu erwachen, 
und fich gleichfam frifch zu entwickeln. — Sie war 
aber deſto wunordentlicher, und einer gewaltigen 
Faͤulniß unterworfen; jemehr die Materie, wor⸗ 
aus ſie entſtanden iſt, dicker und unreiner als jene 
war, bon welcher die vorigen ihren Urſprung genoms 
men haben, 


Um diefes noch — zu —— muß man 
wiſſen, daß man keine ſolche Beſchaffenheit in der 
guft muthmaſſen oder vorausſetzen darf, welche an 
Diefem Orte eine folhe, an einem andern nicht zu 
fehr entlegenen aber eine ganz verſchiedene epidemis 
ſche Krankheit hervorbringe, — Denn, wenn dieß 
alfo bejshaffen wäre, was fih doch manchmal ereigs - 
net; fo könnte ein jeder Wind eine folche Konftitus 
tion zerftreuen. — Es fiheinet mir aber wahrfcheins 
licher, daß dieſer oder jener einzelne Strich der Luft 
mit Dünften von einer mineralifchen Verwitte— 
zung ) angefüllet wird, welche die Luft, durch wels 
| che 


*) A minerali (ermentations, 


unordentliche Pocken d. J. 1674. 75, 358 


che fie firömen, mit Theilchen berunreinigen, bie 
ba!d diefer, bald jener Gattung Thieren höchft ſchaͤd⸗ 
lich find, und daher verſchiedene den irrdiſchen Ver— 
änderungen angemäflene Krankheiten ausbreiten; dies 


feibe fo fange fortpflanzen, bis endlich die unterirrs 


diſche Ausduͤnſtungen unterbrochen werden. — Die 
Ueberbleibſel aber der veralteten Materie find wieder 
einer neuen Verwitterung fähig, wie fihon im boris 
gen alle erwahner war. | 


Mir giltes übrigens gleich, ob man die Er— 
ſcheinungen durch dieſe oder jene Hypothes beſſer erw 
klaͤren koͤnne: denn ich verlange nichts mehr zu wiſ⸗ 


ſen, als ſoviel die Sache ſelbſt an die Hand zu geben 


ſcheinet; — und halte wenigſtens foviel für gewiß, 
Daß die Pocfen, von denen ich handle, denjenigen 
der vorigen Konſtitution fehr ähnlich waren, auffer 
daß fie eine zähere Materie mic fich zu führen, und 
einer ‚gröffern Faͤulniß unterworfen zu ſeyn ſchie⸗ 
nen. — Aus dieſen zwo Urſachen haben ſie auch 
mehrere, wenn fie sufanmengefloffen find, hingerafs 


fet, als irgend eine andere Gattung, die mir bisher 


zu Öefihte Fam. — Und falls mein Urtheif hierin 
was bermag, fo Famen fie mit der Peſt in Anfehung 
der Heftigkeit und der Zahl der Kranken überein, 
obwohl, wenn fie einzeln vorgefommen find , Feine 
gröffere Gefahr als eine jede andere Gattung mie 


fi führten; fondern fowohl in Anſehung der Gröfe 


fe und Farbe, als der andern Umftdnve ſich ſehr 
gutartig zeigten, Re: u. | 


Die Heilung *). 
Was die Heilung anbetrift; fo habe ich mich 
ſchon viele Jahre über die fich widerfprechende Ans 
| 33 zei⸗ 
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zeigung verwundert, welche mir dieſe Krankheit 
anzudeuten fchien. — Denn bald hat man augens | 
fiheinlich gefehen, daß durch warmes Verhalten Zus 
fälle, die fonit von einer gewaltigen Entzuͤndung abs 
bangen, namlich ein Fieber, Entzundung des Ger 
hirus, Purpurflecke u. d.gl., wozu beſonders vor 
andern dieſe Krankheit geneigt iſt, alſogleich hervor— 
gebracht wurden; — bald hat man gefunden, daß 
etwas Eälteres Berfahren die Geſchwulſt des Ger 
ſichts und der Hande, die bier hoͤchſt noͤthig iſt, 
derhindert, und die Blattern welk gemacht hat. — 
13 ich) es nun oft lange und aͤngſtlich überlegte; fo 
habe ich endlich eingejehen, daß man diejen beiden 
Ungemächlichkeiten zu gleicher Zeit vorbengen , ober 
entgegen gehen Eönne. u, 


ch ließ alfo den Kranken viel von gefochter 
Milch mit Waller, dünnem Bier, oder dergleichen 
Getraͤnke häufig nehmen, um die innerliche Aufwal⸗ 
Jung *) des Bluts zu beſaͤnftigen, und dann befahl 
ich den Kranken im Bette zu halten; fo daß er wer 
der einen Arm herausſtrecken durfte, Auf viefe Art 
habe ich durch die gelinde Waͤrme die Erhebung dere 
Platter, die Gefchwulft des Angeſichts und der Häns 
de befärdert. — Diefe Methode ſcheint mir nicht zu 
widerſprechen. Denn es iſt zu glauben, daß das Blut, 
wenn der Ausbruch ſchon vollgebracht iſt, die entzuͤn⸗ 
deten Theilchen an die Oberfläche des Körpers her— 
auggetrieben, und Feiner Reizung mehr zur Abfons 
derung der Materie vonndthen bat. — Und zwar, 
da nun alles hauprfächlich auf dem Reifwerden bet 
Kleinen Geſchwuͤre an der allgemeinen Bedeckung bes 
subet; fo bat man in Anfehung des Bluts nichts 
RER ans 
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anders vorzunehmen, als zu verhindern, daß es von 
den zurücktretenden warmen Düniten der Geſchwuͤre 

nicht angeftecft werde; — in Anfrhung der Ylass 
chen aber, daß fie durch gelinde Waͤrme der äuffers 
lichen Theile zur Reife gebracht werden. 


So fehr als mir aber diefe Methode gelungen 
hat, wie ich ſchon vorher angeführer habe, ‚namlich‘ 
bei andern zufammenfließenden Porken; fo hat es 
mie doch bei diefer Gattung, im viefer Konftitution 
fehfgefchlagen ; fo Daß die meiften, die etwas mehr 
franf waren, Darauf giengen, fie mögen entweder 
nach der von mir ängeführten Methode, oder durch 
wormes Derhalten und Eraftige Herzſtaͤrkungen bes 
handelt worden fern. — Hieraus habe ich klar 
gefehen, daß man noch etwas nebit diefem nöthig 
habe, wodurch die Aufwallung des Bluts beſaͤnftiget, 
und die Erhebung der Blatter und die Geſchwulſt im 
Angeſichte und an Händen befördert wird; namlich ets 
was, was der heftigen Faͤulniß, die ich vorzüglich 
vor allen andern bei diefer Gattung Pocken antrat, 
widerfiehen Fönnte. — ch verfiel endlich auf den 
Vitriolgeiſt ), wodurch ich beide Abfichten zu ers 
reiben, namlich der Faͤulniß zu wideritehen und die 
gewaltige Hige zu daͤmpfen, mir verfprochen habe. — 
Aus diefer Urfache babe ich den Kranken fih feldft 
überlaffen, bis der Schmerz und die Neigung zum 
Brechen, welche fich vor dem Ausbruche zu Auffern 
pflegen, ſchon aufgehöret und alle Pocken häufig aus⸗ 
gebrochen hatten; dann fropfte ich den fünften oder 
fechiten Tag den erwähnten Vitriolgeiſt in ein duͤn— 
nes Dier, bis es ein wenig fäuerlih ward, und 
verordnete 88 zum gewöhnlichen Trank, wovon fie 
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nach Belieben nehmen Eonnten. — Da aber. dag 
zeitigungöfieber fich zeigte, muften fie mehr davon 
trinken, übrigens habe ich befohlen, täglich damit 
fortzufahren, bis die Kranken vollkommen gefund 
wurden, | 


Der Vitrivlasift, welcher in diefer Krankheit 
gleichfam ein fpezififhes Mittel iſt, bar alle Zufaͤlle 


auf eine bewunderungswuͤrdige Art befänftiger. — 
Das Angeſicht iſt zeitlicher und weit hoͤher geſchwol— 
len. — Die Zwiſchenraͤume zwiſchen den Pocken war 
ren mehr roth, und wie Damaſcener Roſe gefaͤrbt. 


Auch die kleinſten Blaͤtterchen wurden groß, wenig⸗ 


ſtens ſo weit es dieſe Gattung Pocken zuließ. Und 


die Blatter, welche ſonſt ſchwarz hervorgekommen 


waͤren, hatten eine gelbe Materie herausgeſchwitzet, | 


welche der Farbe nach einen Honigſaum vorftellce. 
Das Gefiht war endlich ſtatt ſchwarz mit einer ſtark 
gelben Farbe ganz überzogen. — Sie find eher zur 
Reife gefommen, und die Krankheit bat fi nun 
einen oder paar Tage früher geendiger, Diefes als 
les erfolgte, wenn fie von, dem erwähnten Tranf 
fleißig und viel eingenommen haben. Daher wenn 
ich bemerket babe, daß der Kranfe hinfängliche Mens 
ge, um die Zufälle zu überwinden, zu trinken fi 
widerfeßte; fo habe ich diefen Geift entweder in eis 
nem Löffel voll Syrup manchmal eingegeben , oder 
mit einem deflillivten Waller vermengt, wozu ich. 
auch einen Syrup zufegte, und befahl fich deſſen zu 
bedienen, nm das wenige Getränk zu erfegen. — 


Ich habe verfchiedene Bortheile und Nutzen dies 
fer Arznei angeführet; aber nicht den geringften Schas 
den bisher bemerket, welcher dadurch zugefüger wers 
den Fünnte, Denn wiewohl ber ee den 
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zehnten oder eilften Tag davon faſt geſtillet wird, 
ſtatt welchen ſich zu dieſer Zeit einige Stuhlgaͤnge 
einzuſtellen pflegen; fo wird doch der Kranke wenis 
ger von ſolchen als von dem Speichelfluſſe zu fuͤrch— 
ten haben. Da diejenigen, was fihon oͤfters gefagt 
worden, welche zufammenfließende Pocken haben, 
deswegen Gefahr laufen, weil der Speichel um Dies 
je Tage zu zähe wird, und fie gleichfam erſticket. An 
dieſem Falle ſtellet ſich der Durchlauf flatt diefer 

Zufaͤlle ein, welcher entweder von fich ſelbſt aufhoͤ⸗ 
ret, oder wenigftens , wenn Eeine Gefahr mehr von 
den Pocken bevorfteht, ganz leicht durch eine mit 
Waſſer vermifchte Milch und einer fehmerzlindernden 
Arznei leicht gejtillet werden kann. 


Inzwiſchen ließ ich den Kranken im Bette liea 
gen, und auch die Hände darinn behalten, jedoch 
habe ich verbothen, ihn mit mehrern Poͤlſtern als 
gewöhnlich zu beläftigen. — Dann erlaubte ic) ihm 
auch, daß er fich nach Belieben don diefem Drte auf 
einen andern im Berte legen Eönne, um den Schweiß 
zu verhüten, wozu er, ohngeachtet daß er fich viefes 
Mittels bevienet hatte, fehr geneigt war, — Geis 
ne Dit beſtund in Habergruͤtz⸗ und Gerffenfuppe, 
dann konnte er auch bisweilen einen gefochten Apfel 
. nehmen. | | 
Die legten Tage, wenn der Kranke zu ſchwach 
war, oder üblen Magen Flagte, erlaubte ich ihm 
zwei oder drei Löffel voll vom Karnarienweine zu 
nehmen, — ben erwachfenen Leuten habe ich ein 
ſchmerzſtillendes Tranfchen, was bei Kindern nicht 
nöthig war, verſchrieben, welches fie fehon vom fünfs 
fen oder fehlten Tage an täglich Abends nehmen 
muften, nämlich vierzehn Tropfen von dem ſchmerz⸗ 
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ſtilenden Laudanum in Schluͤſſelblumenwaſſer ) 
aufgeloͤſet. | * 


* 


Den vierzehnten Tag erlaubte ich dem Kranken 
aus dem Bette aufjuflehen, und den ein und jwans 
zigſten habe ich ihm Blur am Arme gelaflen, und 
endlich gab ich ihm zwei- oder. dreimal zum Abfühs ' 
ren ein. — Worauf der Kranke heiteres Ungelicht 
und beffere Farbe befommen hat, als jene zu haben 
pRegten, welche diefe Krankheit zu ſehr bergenoms 
men hat, — Hiezu Fann man noch zufegen, daß 
nad diefer angeruhmten Mechode fait feine Narben 
zurückblieben, welche das Geficht verunftaften. Denn 
diefe entfpringen von der hisigen und fcharfen Seuche 
tigkeit, welche das Häutchen anfrife. 


Den 16. Heumonat 1675. hat mein Freund 
‚Herr Elliot ein Eöniglicher Rammerdiener einen von 
feinen Bedienten meiner Kur übergeben, bei wels 
chem ich Zeichen fand, daß naͤchſtens diefe böfe Gate 
tung ſchwarzer zufammenfliegender Poden auss 
brechen werde, — Er war ohngefahr achtzehn Jah— 
ve alt, eines fanguinifehen Temperaments, und fiel 
Furz nah einem übermäffigen Trinken in diefe Krank 
beit. — Die Blatter floffen dicker zuſammen, ale 
ich es noch jemals gefehen habe; fo daß fein Zwis 
ſchenraum überblieb, wodurch man. fie unterfiheiden 
Fonnte. — Da ih mich nun. auf mein wirffames 
Mittel verlaffen habe; fo ließ ich ihm nicht zur Ader, 
wiewohl ich zu rechter Zeit zu ihm berufen ward, 
und noch mehr Grund oder Urfache dazu gebabr häts 
te, weil die Krankheit durch übermäfliges Weintrins 
ten erwecket worden iſt. — Nach geendigtem Aus. 
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bruche, naͤmlich den fuͤnften oder ſechſten Tag, ha— 
be ich in etliche mit duͤnnem Bier angefuͤllte Glaͤſer 
den Vitriolgeiſt einzutroͤpfeln befohlen, und nach 
Willkuͤhr ſtatt gemeines Getraͤnkes davon zu trinken 
erlaubet. — Den achten Tag blutete er ſo ſtark aus 
der Naſe, daß die Waͤrterinn daruͤber erſchrocken 
war, und mich eilends holen ließ. — Us ih nun 
kam, und bemerfte, daß es von einer zu heftigen 
Hitze und einer ungemeinen Bewegung des Bluts herz 
Komme, jo habe ih ihm noch mehr von dem dünnen 
mit DVitriolgeift verfegten Bier zu rrinfen angeras 
‚then, worauf fich das Bluten bald verlohren hat, — 
Der Speichel floß dabei in einer hinlänglichen Mens 
gez; die Gefhmwultt im Gefihre und an Händen war 
ordentlich, die Blatter erhoben fich gehörig, und bie 
Krankheit nahm glücklichen Ausgang; auffer daß die 
lesten Tage jchleimichtes Abweichen dazu gefommen 
it, welches das Blut gehindert hat, was vielleicht 
nicht geſchehen wäre, wenn ich die Ader, gleich als 
ich berufen wurde, geoͤfnet hätte. — Nichtsveftos 
weniger nahm ich nichts anders vor in Anfehung dies 
fer Ruhr, als das gewöhnliche narfotifihe over 
ſchmerzſtillende Mittel, welches auch ſonſt, wenn 
dieſer Zufall nicht Dazugefommen wäre, täglich Abends 
genommen werden mußte, dadurch verlohr es die 
Kraft, bis die Blatter herabfielen ; nach dieſem bar 
be ih ihm Blur am Arm in einer groffen Menge 
berausgelaffen, und viel mie Warffer verduͤnnerte 
Milch zu trinken gegeben, worauf er bald hergeſtel— 
let war. | 


Saft zu gleicher Zeit hat mein Nachbar Here 
Clench feine zwei Kinder meiner Kur anbertrauet, 
deren eins vier Jahre, das andere aber noch bei der 
Bruſt und nicht gar ſechs Monate alı war, — Bei— 
de hatten fehr Eleine und zufammengefloffene Blatter, 
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welche gleichfam als der Nothlauf hervorkamen, und 
. gu der ſchwarzen Gattung gehörten. — Ich befahl 
Ihnen in alle Getränke den Vitriolgeiſt einzutroͤ— 
pieln, vor welchem ber Eleine, ohngeachtet des zärfs 
lichen Alters, dennoch Eeinen Eckel hatte; und fie 
waren beide bald, ohne daß fih ein beträchrlicher 
Zufall daßei ereignet hatte, wieder hergeftellt. — 
Mein Freund Herr Doftor Mapletoft, der beide 
mit mit beſuchte, fand den gröffern fih ſchon beſ— 
jern, den Eleinern aber noch in der Wiege Eränklich 
liegen, — — 

Man muß aber merken, daß die Pocken dieſer 
Konſtitution, die nicht zuſammenfloſſen, ſehr gutars 
tig waren, und das angeführte Mittel nicht noͤthig 
hatten. Denn es war hinlänglih, fie nach jener 
Methode zu behandeln, die wir oßen bei den einzels 


nen Pocken vorgefihlagen haben. 


Dieß ift alles, mas ich von Pocken zu fagen 
hatte; was vielleicht einige für diefes Jahrhundert 
zu gering achten werben; allein ich weiß, daß es 
mich ſehr viel Mühe und Fleiß, den ich durch viele 
Jahre angewendet habe, gekoftet hat. — Ach hätte 
es auch nicht öffentlich bekannt gemacht, wenn mir 
sicht die Liebe und Wohlthätigkeit gegen den Naͤch— 
ſten fo.fehr nahe am Herzen gelegen wäre, und mich 
nicht überwunden hätte, auch mit Berluft meines 
Rufes diefes zu unternehmen, der zweifelsohne lei, 
den muß, weil ich etwas neues geleiftet und entwors 
fen habe. — Jedoch fehe ich nicht ein, warum fich 
einige über eine neue Merbode aufhalten follten, wels 
che eine Krankheit zu heilen im Stande ift, von der 
man weder beim Hypokrat neh Galen eine Spur 
findet, auſſer wenn man irgend eine Stelle durch 
den ſtrengſten Vernunftſchluß herausziwingen will. — 
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Da nun die Heilart, welcher fich die neuern Aerzte 
bedienen, von jenen groffen Geiftern der Urzneiwifs 
ſenſchaft nicht unternommen werden iſt; fo wird felbe 
von diefen eben fo auſſer Acht gelaſſen, wie von je— 


nen hoch geſchaͤtzet. 


Es darf ſich auch niemand darüber verwundern, 
wenn ich etwas bei der Merhode verändere, die zur 
Heilung jener Fieber beſtimmt iſt, welche von fols 
her Befchaffenheit der Luft herſtammen, , die fo epis 
demifche Pocken hervorbringe. — Denn wenn vie 
Pocken in vorigen Jahrhunderten nie zum Vorſchein 
gekommen find; fo folger hieraus, daß dergleichen 
Sieber auch an feinem Drte anzutreffen waren, — 
Es ift aber ſehr wahrfcheinlich, daß zu diefer Zeit 
die Pocken in der Natur noch nicht vorgefommen 
find, denn wenn diefe Krankheit in den alten Zeiten 
eben fo wie jetzt gewuͤthet hätte; fo wäre fie dem 
ſcharfſinnigſten Hypokrat, glaube ih, nie unbewuft 
und verborgen geblieben ; welcher die Gefchichte der 
Krankheiten deutlicher eingefehen und genauer bes 
fhrieben hat, als irgend ein Sterblicher, der ung 
fiber auch die pünftlichfte und nach feiner Gewohn- 
heit die einfachfte Befchreibung und Nachricht diefer 
Krankheit hinterlaffen hätte. — Daher wird man 
mir erlauben zu muthmaßen, daß die Krankheiten 
geroiffen Perioden unterworfen find, die ſich nach 
Verſchiedenheit der verborgenen und noch nicht ents 
deckten Beränderungen, welche in dem unerfien der 
Erde vor fih geben; wie auch nach Berfchiedenheit 
ihrer Dauer und des Alters verhalten: — und daß, 
gleichwie andere Krankheiten, die ſchon einſtens vor— 
gefommen find, entweder gänzlich verſchwunden, oder 
wenigſtens vor Alter fchon faft aanz verlofehen und 
nur fehr ſelten anzutreffen find, als jum Beifpiele 
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der Ausſatz *), und vielleicht noch andere, derglei— 
chen; — alfo werden auch jene Krankheiten, vie 
gegenwärtig herrſchen, nach der Zeit fih verlieren 
und neuen Arten Plag raumen, von welchen wie 
nicht das geringfle zu erratben vermögen. — Dieie 
Sache kann nun fo befshaffen jeyn, wenn es auch 
noch fo wahrfcheinlich fiheinet, was man davon vors 
giebt, da wir Faum geftern gebohren find, und viels 
leicht fhon morgen wieder flerben muͤſſen. — 
Auch find die Gründe der älteften Schriftiteller , wels 
che fie von den Krankheiten angegeben haben , nicht 
viel alter, wenn man fie mit Der uralten Epoche der 
Aelt vergleiche. 
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Fünftes Hauptſtuͤck. 
Bonden 
epidemiſchen Huften 
| des Jahres 1675 


5 morauf 


Stehen und Lungenentzuͤndung 
erfolgte *) 





His im Sahre 1675. mider alle Gewohnheit ein 
ſchoͤnes und warmes Wetter gleichwie im Sommer 
bis gegen Ende des Weinmonare anhielt, und gleich 
Darauf eine andere ganz enrgegengefesre nämlich Fals 


te und naffe Witterung aähe einfiel; — fo breitere 
ſich allenthalben ein Huſten aus, ’ und jwar mehr 
als 
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als ich es zu einer andern Zeit denke; welcher nie— 
manden ſchonte, er mag was Ulters oder Temperas 
ments gewefen feyn, fondern griff zugleich ganze 
Jamilien an. | 


Diefer Huften war nicht nur in Anfehung der 
Menge merfwürdig, da in einem jeden Winter fehr 
viele Damit befallen werden, fondern auch wegen des 
unfichern Ausganges und der Gefahr, in welche er 
die Kranken zufällig geflürzer hatte, — Denn da 
die Konititution ſowohl gegenwärtig, als auch den 
ganzen verfloffenen NHerbft hindurch alle Kräfte aus 
geflvenget hat, um das oben befchriebene epidemifche 
Sieber hervorzubringen; und da Feine andere epides - 
mifche Krankheit vorhanden war, die ihr widerſtau— 
den und die Gewalt etwas benommen hätte: fo bahn— 
te diefer Huſten einem Fieber den Weg, und wurde 
in daſſelbe ganz leicht verwandelt. — Jadeſſen gleichs 
wie der Huflen der Konftitution zu Hülfe kam, um 
das Fieber hervorzubringen: fo benußte auch das Kies 
ber die Gelegenheit, welche der Huften dazu gab, 
und feste fih bald an das Nippenfell, bald an die 
Lunge, eben fo wie es die legten Wochen den Kopf 
angriff, bevor der Huften angefangen hat. — 


Diefe unvermuthete Deränderung der Zufaͤlle 
gab Anfnß, daß einige des Fieber, die es nicht bins 
laͤnglich unterfuchten, für ein wirkliches Seiten- 
ſtechen und wahre Lungenentzundung *) hielten, 
wiewohl es das nämliche geblieben ift, als es fich 
durch Diefe ganze Konftitucion zeigte. — Denn es 
fieng allzeit fo wie zuvor mit einem Kopf⸗-Ruͤcken— 
und Gliederſchmerzen an, welche Zufaͤlle bei 
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allen Fiebern dieſer Konſtitution auf gleiche Art ges 
äuffert haben. — Denn die Kranfheitsmaterie war 
nur durch den Reiz der Huſten an die Lunge oder 
das Nippenfell etwas mehr übertragen, und brachte 


die erwähnten Zufälle hervor. — Jedoch das Fie- 


ber, foviel ich entdecfen Fonnte, war dag nämliche 
mit jenen, welches bis zu der Zeit angehalten hat, _ 
bevor fich der Huften dazu gefellet hat; — eben dies 
fes haben auch jene Mittel bekraͤftiget, durch welche 
es gefchwind gehoben ward. — Und wiewohl der 
ſtechende Schmerz in der Geite, das ſchwere Athmen, 
die Farbe des herausgelaffenen Bluts und noch mehr 
vere andere bei dem Geitenflechen gewöhnliche Kenn, 
zeichen ein wirfliches Geitenftechen zu verrathen 
ſchienen; fo hatte man dennoch Feiner andern Heils 
art nöthig, als die bei dem Kieber diefer Konftitu- 


‚tion beilfam befunden war; denn jene, die man bei 


einem wahren Geitenftechen zu gebrauchen pflegt, 


war vielmehr fehr ſchaͤdlich, wie wir aus dem folgen, 


den‘ fehen werden. Sich fege noch hinzu, daß weil 
das Geitenftechen, fo oft es eine Krankheit für ſich, 
oder eine Hauptkrankheit *) ausmacher, zu jener 


Jahrszeit meiftens zu entftehen pflege, welche zwis 


fhen Frühling und Sommer das Mitrel, und 
von beiden gleichfam die Berbindung ausmachert, daß 
fage ich dieſe Krankheit, weil fie ju einer andern 
Sahreszeit vorgekommen ift, nur als ein Zufall des 
Fiebers, welches in diefem Jahre herrſchte, zu bes 
trachten, und nur für einen Sprösling eines zufällie 
gen Huſtens zu halten fen. | 


Die 
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Die Heilung . 2 
Damit ih nun die Methode gehörig behandle, 


welche ich ſowohl bei dem Huften diefes Jahrs, als 


auch bei denen, fo jur ander Zeit vorfamen, wenn 
fie nur don der namlichen Urſache entfpringen , für 
nuͤtzlich aus der Erfahrung befunden babe; fo muß 
man erfilib anmerfen, daß die Theilchen,, welche 
durch die unmerfliche Ausdünftung aus dem Gebluͤte 
herausgefchaffer zu werden pflegen, zurücktreten, wenn 
die Kälte die Schweißloͤcher plößlich zufchlieffer, und 


ſich an die Lunge anfegen, diefelbe reizen und fo den - 


Huften erwecen. — 


- Da nun auf diefe Urt die unnüßen und hißigen 


Ausdünflungen im Geblüte zuruͤckbleiben, und durch 
die Schweißlöücher weniger abgeführet werden koͤn— 
nen; fo wird ganz feicht ein Fieber erwecket: wenn 
nämlich eine folche Menge Ausdünftungen vorhanden 


ift, Daß die Lunge nicht vermag ſolche heraussufchafe 


fen, oder wenn man die Diße, entweder wegen anges 
wandten zu hißigen Mittel, oder zu warmen Verhalten, 
gleichfam als wenn man Del ins Feuer gießen möchs 
te, vermehret, und der Kranfe, welcher ſchon et— 
was mehr zum Fieber geneigt war, gewaltig hinein, 
geſtuͤrzet wird. — Jedoch ed mag Das gegenwaͤrti⸗ 
ge oder Zeitfieber, welches dieſes Jahr herrſchet 


und viele binraffet, wie immer befchaffen ſeyn; fo 


wird fih gleich das neue Fieber ihm unterwerfen, 

feinen Namen annehmen, und fich nach feiner Are 

überall richten, wiewohl es noch einige Zufälle beis 

beisalt, welche von dem Huſten als feiner Urfache 

abhangen. — Hieraus erbellet, daß man nicht nur 
| jedem 


*) Curatie, 


. 
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jedem Huften , der von einer folchen Urfache entftes 
het, fondern auch dem Sieber, welches fich dazu 
geſellet, begegnen müſſe. | 


Aus dieſem Grunde bemühte ih mich, jenen, 
die Huͤlfe von mir verlangten, auf diefe Art beizus 
ſpringen. — Nenn der Huſten, das Fieber und 
andere Zufälle, die wie gefagt worden ift, fih meis 
ſtens dazu zuzufihlagen pflegen , noch nicht: herbeiges 
locker hat; fo ſchien mir hinlänglich zu feyn, den 
Kranken vom Fleiſcheſſen und von allen geiftigen 
Getraͤnken abzuhalten ; dabei habe ih ihm auch an⸗ 
gerathen, eine mäflige Leibeebewegung zu machen, 
friſche Luft zu fhöpfen, und manchmal einen abfühs 
lenden Brufttranf zu nehmen. Ä 


Diefes wenige war hinfänglich, fowohl den Hu— 
ſten zu befänftigen, als auch dem Fieber und andern 
Zufällen, welche daffelbe zu begleiten pflegen, vor⸗ 
zukommen. — Denn gleichwie das Enthalten vom 
Fleiſch, geiftigen Getränken und Bie Fühlenden Mits 
tel das Gebluͤt fo geddmpfer haben, daß e8 zu Eeis 
ner fieberiihen Wallung gebracht werden Könnte; 
alfo gingen auch durch Beihuͤlfe der Bewegung die his 
tzigen Ausdünftungen *) des Bluts davon, welde, 
fo oft die Schweißlöcher von einer gähen Kälte vers 
fperret waren, ſich zurückgefchlagen, und den Huſten 
erwecket hatten; und fo giengen fie ihren nartırlichen 
und gehörigen Weg fort, und wurden zum größten 
Vortheile des Kranken durch die Ausduͤnſtung ange 
getrieben, BR 


. Der 
\ 
ß ) 
*) Fervida effluvia, 
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Was den Huften betrift, fo war es fehr ges 
fährlich , ihm mit narfotifchen und fchmerjftillenden 
Argneien au behandeln; nicht mindere Gefahr hatte 
man zu befürchten , wenn geiftige und hitzige Mittel 
angewandt wurden, weil in beiden Fällen die Mas 
terie des Huftens zaͤhe und verhärtet ward, und Die 
Feuchtigfeiten, welde nach und nach gelind von dem 
Blue abgefondert und durch das Huſten herausges 
worfen werden follten — (da ihnen der Ausgang 
verſperrt war), — in das Blut getreten ſind, und 
ein Fieber erweckten. Dieß widerfuhr gar oft nicht 


wenigen unachtſamen Leuten der niedern Klaffe, wels 


che zu ibrem gröften Nachtheile durch den Brand: 
wein und andere hisige Mittel den Huften zu ftillen 


— 


glaubten. Denn ſo haben ſie ſich das Seitenſtechen 


oder die Luugenentzuͤndung zugezogen und durch ihr 
unbeſcheidenes Betragen eine ihrer Natur nach ſehr 
geringe Krankheit, die ganz leicht zu heilen war, 
in eine ſehr gefährliche und oft toͤdtliche verwan— 
delt. — Nichtweniger ftoffen diejenigen an, wies 
wohl fie eher zu entjchuldigen waren, welche die Ur— 
Sache der Krankheit duch einen erregten Schweiß 
herausfchaffen wollten; obwohl wir nicht laͤugnen, 
dag der Schweiß, wenn er felbft von fich erfolge, 
oft beſſer als alle angewandte Hulfsmittel die Urfache 
der Krankheit hebe und berauetreibe, jedoch wiſſen 
wir auch, daß, wenn wir ihn herauszwingen wollen, 
das Geblür erhiget werde, und der Kranfe, welchem 
wir uns zu helfen beftreben , aus dieſer Welt Dahins 
gefchieft werden Eönne. 


Dies 
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Bisweilen hat ſich auch, nicht nur wenn die 


Krankheit ungeſchickt, nämlich auf eine andere als 


nach der oben ängeführten Art behandelt war, ſon— 
dern auch von fih felbit, befonders bei zartlichen 
und Eleinen Kindern, bald im Unfange, balderft ir 
paar Tagen, zu dem Huften eine abwechfelnde Hige 
und Kalte zugefellee, wie auch Kopf- Nüden- und 
Gliederſchmerzen, und manchmal. ein Hang zum 
Schweiße, befonders bei der Nacht, welche Zufälle 
zugleich meiftens bei dem Fieber dieſer Konftitution 


anzutreffen waren, zu denen fich auch oft ein Geis 


tenſtechen, bisweilen eine Druͤckung und gleichfane 
eine Zufammenziehung der Lunge gefchlagen hat, das 
ber fchöpften die Kranken fehr fchwer Athem, der 
Huften ward unterdrückt, was noch ein beftigeres 
Fieber verurſacht hat. 


Diefem Fieber und deffen gefährlichen Zufällen 


iſt man, fo viel ich durch die genauefte Beobachtung 


gelernt habe, am beſten mit einer Aderlaß am Urs 
me, mit Zugpflaitern am Genicke und einer täglich 
angebrachten Klyſtir zur Hülfe gefommen. — In— 
zwiſchen habe ich den Kranfen ermahnet, daß er als 
te Tage auf etliche Stunden aus dem Derte aufiter 

be, und fih vom Fleiſch enchalte; zu trinfen habe 
ich ihm bald ein duͤnnes Bier, bald Milch mir Waſ—⸗ 


fer vermiſcht, bald eine Fühlende und lindernde Pti⸗ 


fane oder Defoft angeoröner. 


Wenn nun zween oder drei Tage verfloffen, und 
der Schmerz an der Seite nicht nachgelaffen,, ſondern 
noch heftig angehalten hat; fo ließ ich ihm zum 
zweitenmale Ader, und rieth an, Daß er mit den 
Klyſtiren fortfahren folle. | 


Was nun bie Klyſtire anbelangt, fo muß man 
wohl anmerken, Daß man fie ſowohl bei diefem Fies 
Yan ber 
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ber als auch bei andern, wenn die Kraͤfte und die 
Heftigkeit der Krankheit ſchon gebrochen iſt, nicht 
zu lange und beſtaͤndig wiederholen ſoll, beſonders 
bei Frauenzimmern, welche hyſteriſchen Zufaͤllen oder 
Kraͤmpfungen unterworfen ſind, oder bei hypochon— 
driſchen Maͤnnern; weil derer Blut und Saͤfte ſehr 
beweglich ſind, und leicht in eine Unordnung gebracht 
und erhitzt werden, wodurch die ganze Oekonomie 
des Koͤrpers geſtoͤret wird, und die Kranken laͤnger 
als gewoͤhnlich von den fieberhaften Zufaͤllen geplagt 
werden. ER 


Um aber zur Sache wieder zu kommen, wenn 
wir auf diefe Art der Krankheit fo lange Zeit ließen, 
bis das Gebluͤt die hitzigen Theilchen, die fih in 
dem Nippenfell und in’ der Lunge angefeget haben, 
nad) und nach herausgeworfen hat; fo pflegten alle 
Zufälle allmahlich zu verfhwinden, — Da im Ges 
gentheile diejenigen , welche die Krankheit gewaltiz 
‘ger angepadet, und gleichfam feindfelig mit einer 
ungeheuren großen Menge Arzneien befrieger haben, 
entweder ihre Kranken dahin geftürzer haben, oder 
wenigftens fehr viele Aderläffe, die fie öfters, als 
88 die Art diefes Fiebers erfordert hat, oder ohne 
Gefahr geſchehen Eonnte, wiederholen muſten. — 
Denn da bei dem wirklichen Seitenftechen ) wies 
derholte Aderlaß die ganze Heilung ausmacht, und 
einzig allein zur Herſtellung hinlaͤnglich iſt, wenn 
nur keine hitzige Arzneien, oder zu warmes Verhal— 
ten entgegen arbeiten; fo war es im Gegentheile 
hinlaͤnglich, bei diefem Zufalle einmal oder höchitens 
zweimal Ader zu laffen, wenn man nur dem Krans 
Ben vabei erlaubte aus dem Bette aufzuſtehen ER 

tüh- 


*) In plewritide vera, 
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fühlenden Trank zu nehmen, — Denn es war nicht. 
vonnoͤthen, falls ich gut beobachter habe, das Blur 
öfters berauszulaffen, auffer wenn durch eine von 
auſſen beigebrachte Hiße diefer Zufall zu fehr ver: 
mehret war; auch in dieſem Falle geſchah es nicht 
ohne alle Gefahr. 


Ein *— Seitenſtechen DR 


Bei diefer Gelegenheit werde ich kuͤrzlich anfuͤh⸗ 
ven, was alle einſtimmig fuͤr hoͤchſt betruͤbt erken— 
nen, naͤmlich daß man ein Seitenſtechen bisweilen 
antrift, welches jo boͤsartig iſt, daß es Feine Ader— 
laß, wenigftens nicht fo oft," als es fonft diefe Krank— 
heit gewöhnlich erfordert, zulaffe. — Ach halte zwar 
dafür, daß das eigentliche oder wirkliche Seitens 
ftechen, welches, wie wir es hernach anführen wers 
den, ohne Unterfchied alle Jahre bei allen Konftirus 
tionen fich einfindet, auch ohne Unterfchied alle Jah— 
re wiederholte Aderläffe anzeige, und daß ſich den, 
noch manchmal zutrage, daß das eigentliche epidemis 
che Fieber diefes Jahrs, wegen plöglicher Deräns 
derung der fihtbaren Eigenfchaften der Luft, die 
Krankheitsmaterie an das Nippenfell oder an die Lunge 
anfege; defien ohngeachtet aber eben daffelbe Fieber. 
bleibe. — In diefem Falle, wiewohl man die Aders 
aß vornehmen kann, um dieſem Zufalle , wenn er 
gewaltig wuͤthet, entgegen zu gehen, wenn wir aber 
überhaupt reden, fo darf man in AUnfehung des Zus 
falls nicht mehr Blut herauslaffen,, als es bei dem 
Fieber geſchehen follte, von welchem er abhängt. — 
Denn wenn das Fieber fo befchaffen it, daß man 
Aa 3 von 
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von der wiederholten Aderlaß nichts zu befuͤrchten 
hat; ſo kann man ſie bei ſolchen Seitenſtechen wie— 
derholen, welches nur ein Zufall jenes Fiebers 
Al. — Allein wenn das Fieber eine wiederholte 
Aderlaß nicht vertragen kann ; fo wird fie auch nichts 
nüßen, fondern vielmehr bei einem ſolchen Seitens 
ſtechen ſchaden, welches mit dem Fieber fortwähren, 
und auch damit verfehwinden wird, — Go war e8 
wenigſtens meines Erachtens bei dem zufälligen 
GSeitenftechen *) beihaffen, welches Das hierorts 
herrichende Fieber begleitet hatte, und wo zu glei⸗ 
cher Zeit die Huften bervorgefommen find: nämlich 
biefen Winter im Jahre 1675, 


Diefe Warnung hielt ich aus diefem Grunde 
nicht für überflüffig, weil ich glaube, daß derjenis 
ge einen fehr heilen und unfichern " Weg wandle, 
der bei der Heilung der Fieber nicht ſtaͤts die Kon— 
ſtitution des Jahrs vor Augen hat, wie ſie 
dieſe oder jene epidemiſche Krankheit zum Vorſchein 
zu bringen, und die uͤbrigen alle, die zugleich vor— 
kommen, unter ihre Macht und Geſtalt zu unters 
‚werfen geneigt ift, | | 


Im befagten Jahre hafte ich im November den 
älteften Sohn Thomas des; Herrn Nitters Franz 
Windham zu behandeln, welcher an dieſem Fieber 
krank lag, — Er flagte einen Schmerzen an der 
Seite, und andere Zufälle, fo wie Diejenigen, die 
mit diefer Krankheit befihmweret waren. — Sch lief 
ihm nur einmal zur Ader, befahl ihm auf den Nas 
den ein Zugpflafter zu legen, und täglich eine Kly— 
ffir zu ſetzen. — Dann habe ich ihm bald r Abs 

ud 
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fud, oder kuͤhlende Emulfion, bald mit Waſſer ver- 
dünnerte Milch, bald ein dünnes Bier angeordnet, 
und geratben, daß er täglich eclihe Stunden lang 
auffer dem Bette bleibe; auf diefe Art war er in 
wenigen Tagen hergeftellt, und dann nad) einer Abs 
führung gänzlich gefund, 


Es ift aber zu merken, daß obgleich die Zufäl: 
fe, welche fich bei diefem Huſten einzuftellen pflegten, 
faft die nämlichen waren, welche diefen Winter her: 
umirrten; — der Huften dennoch blos allein ohne 
folchen zu diefer Zeit meiftens die Oberhand behaus 
ptet bat. — Dei diefem brauchte man weder Aders 
lag noch Klyſtir vorzunehmen, wenn man fich nur 
in Acht genommen hat, daß Fein Fieber durch wars 
mes Derhalten und Arzneien zugesohen wurde. — 
Denn es war hinlänglih, wenn man den Kranfen 
in die freie Luft gehen ließ, ihm das Fleiſcheſſen, 
Wein und dergleichen geiftige Getränke, welche zum 
Fieber Anlaß geben, verbothen hat, | 


Dann habe ich angeordnet, öfters folgende 
Kuͤchlein zu gebrauchen, welche ven Huften, wenn 
er von der Kälte berfommer , vor allen andern Mits 
teln, die mir bekannt find, am beiten befänftigen: 


®R. Sacch. cand. tb ij ß. 
Coque s. q. aqu. communis usque 
dum adhaereicat extremis digito- 
rum, tum adde: 
Pulv. Enul. Campan. 
— Sem. Anifı, 
— DET LC. 
— Liquirit. =. dr.$. 
—  Irid. | 
— Flor. Sulphur. =, ferup. ij. 
Aa 4 Olei 
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Olei chym ſem. aniſi — j. ° | 
F. s.a. tabellae, quas fecum coatinuo por- 


tet, et carum unam frequenter afu- 


mat, ” 


Nimm dritthalb Pfund Zuckerkandel, koch ihn in 


hinlaͤnglicher Menge gemeinen Waſſer bis er 


an den Fingern kleben bleibt; dann ſetze dazu 
Pulver von Suͤßholz, dlantwurzel, Aniß- und 
Angelikerfaamen von jedem ein halbes Quent— 


hen, Schwertlpulver und Schwefelbluͤh, jedes 


zwei Skrupel, ächerifches Anisoͤl ein Sfrupel, 
Mache Küchlein varaus, welche der Pattent 
ſtets bei ſich tragen und oͤfters eins davon neh— 
men ſoll. Dre | 


Devor ich aber dasjenige, was ich von den 
epidemiſchen Krankheiten abgehandelt habe, ſchlieſ⸗ 
ſe, muß ich einem Einwurf, den man mir in Be— 
treff einiger Stellen machen koͤnnte, vorbeugen; 
naͤmlich daß alles dieſes der Bösartigkeit *), wel⸗ 
che ſich bei dem größten Theile dieſer Krankheiten 


meifteng einftellet, nicht genugfamen Widerftand zu 


keiten fcheine. — Ich bin zwar nicht derjenige, der 
die Meinung bon der Bösartigfeir, welche ſowohl 
von den ältern als auch von den juͤngern Aerzten ans 
genoninen wird, übern Haufen werfen fönnte, oder 
wollte, da fie fich oft durch ausdrückliche Kennzei⸗ 


chen bei den meiſten epidemiſchen Krankheiten zu er⸗ 


kennen giebt; doch bitte ich nur das eroͤfnen zu duͤr— 
fen, was ich von ihrer Natur halte, um meine Heil— 
art zu rechtfertigen, daß ſie nicht der Vernunft zu 


widerſprechen ſcheinet. Denn ich befolge ſelbſt den 


ge⸗ 
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gelehrten Skaliger, und ſchreibe mir nicht viel 
zu, ſondern der Vernunft, oder was ber Ver— 
nunft gemaß zu ſeyn feheinet, und gehe Darüber 
binaus, was dieſer oder jener biſſige Satyriter 


> 


Davon halt: — 


Sch glaube demnach, daß die ganze Malignität, 
welche die epidemiſchen Krankheiten mit fi bringen, 
fie mag hernach was immer für eine befondere Nas 
fur befigen, aus ſehr higigen und fluͤchtigen Theils 
chen, welche in den Säften des menſchlichen Koͤr— 
pers enthalten und der Natur mehr oder weniger 
enfgegengefeget find, beſtehe, oder fih in folche vers 
wandle, weil dergleichen Therlchen einzig und allein 

die Säfte fo gähe verändern fünnen, wie es bei den 
bösartigen Krankheiten zu gefchehen pfleget. — Dann 
bin ich ver Meinung, daß die hisigen und flüchtigen 
Theilchen auf diefe Art am meiften wirken, daß fie 
noch andere ihnen gleihfürmig machen; — da dem 
allgemeinen Geſetze der Natur nach ein jedes wirffas 
mes oder thätiges Weſen feines gleichen zu erzeugen 
ſich beſtrebet, und jeden Widerftand, der ihm im 
Wege liegt, ihrer Eigenfchafte nach wegraumen, 
und unter feine Geftalt zu bringen fuche. — So 
bringt das Feuer wieder Feuer hervor, und ein mis 
bösartiger Krankheit angefteckter ſtecket feinen Nach» 
bar an, indem die ausdünftenden fubtilen Theifchen 
in die Gäfte des andern eindringen, und fle in ihre 
Natur verwandeln, | | 


Diefes vorausgefegt, folge ganz natürlich, daß 
nichts beffers vorgenommen werden Fünne, als daß 
man die erwähnten Theilchen durch den Schweiß her- 
ausſchaffe; damit nämlich auf diefe Arc die Krank 
heit gefchwind aus dem Grunde gehoben werde, — 
Jedoch flreiter hier die Erfahrung enfgegen, und 

* | Aas Ich; 
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Iehret, daß es bei einer jeden Art Boͤsartigkeit 
nicht gefchehen Fonne. — Denn obwohl bei der. Peſt 
bie peililenzialifchen Theilchen, theils weil fie ſehr 


ſubtil, theils auch, weil fie den dünnen Saͤften beis 


gemifchet find, leicht zerftreuer und durch einen uns 
unterbrochenen Schw! herausgeſchaffet werden koͤn— 
nen; jedoch bei andern Fiebern, wo die aneignenden 
Theilchen nicht bis zu folcher Subtilitaͤt gelangen, 
und auch mit Diefern Saͤften vermifcher und gleich: 
fam einverleibt find ; fo kann dieje bösartige Stuffe 
nicht nur durch den Schweiß nicht zerfir-uet und vers 
nichtet werben; fondern fie wird manchmal auch noch 
durch ſchweißtreibende Mittel, wodurch man fie hers 
ausjwingen will, vergroͤſſert. — Denn jemehr diefe 
hisigen und fubtilen Theilchen durch hisige Arzneien 
gereizet und herumgefrieben werden; deitomehr wird 
die Eigenfchaft, wodurch fich die Säfte ihrer Narur 
anzueignen vermögen, befördert. Und jemehr auch die 
Säfte, in welche fie ihre Wirkung äußern, erhißet 
werden, defto leichter ergeben fie fih unter die Hoch: 
mäffigkeit der aneignenden Theilchen, und laſſen fich 
gleihförmig machen. — Da im Gegentheile die Bers 
nunft an die Hand zu geben ſcheint, daß die Arzs 
neien, welche entgegengefegte Natur befigen, nicht 
nur die Kraft der hitzigen und ſcharfen Theilchen 
vermindern, fondern auch die Säfte verdiden und 


ſtaͤrken damit fig deren Wirkung mehr wiederſtehen, 


oder gar unferdrüden fünnen. — Hier muß ich die 
Erfahrung zu Nathe ziehen, die mich gelehret hat, 
daß fowohl die Purpurjleden *) bei Fiebern, als 
auch die fehwarze Blatter häufiger zugenommen ha, 
ben, jemehr der Kranke erhißet ward, und nach 


Verhaͤltniß des femperirten Verhaltens, welches fie 
eigents 


— 
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eigentlich nöchig haben, abzunehmen und fih zu ders 
mindern pflegen, | 


Wenn mich nun jemand frage, wie es gefchehe, 
da die Malignität in dergleichen hißigen und gei- 
fligen oter fubrilen Theilchen beſtehe, daß fehr oft 
fo wenige Zeichen eines Fieber vorhanden find, ſo— 
gar in höchft bösartigen Krankheiten? fo antworte 
ich; daß in der Peſt ſelbſt, Die uns das befle und 
größte Beifpiel- der Malignität liefert, hinlaͤnglich 

zu fehen fey: daß die giftigen oder ſchaͤdlichen Theile 
chen fo fubtil und feharf find, "befonders wenn fie 
erft auszubrechen anfängt, daß fie das Gebluͤt gleiche 
ſam wie ein Blitz mit einem eleferifchen Sunfen 

- burchfirömen, und feine Fleinften Theilchen fo angreis 
fen, daß es nicht einmal zur Aufwallung gebracht 
wird; daher flirbe der Kranfe ohne Fieber. | 


Allein bei einem mindern Grade der Boͤsartig— 
feit, welche bei andern epidemifchen Krankheiten 
angetroffen wird, Fommen die Fieberzufälle bisweis 
len aus diefer Urfache nicht zum Vorſchein; weil 
im Plute und in Säften von den fehadlichen und. 
gleihfam in ihrem Schooße eingefchloffenen Theilchen 
eine Unordnung und Verwirrung erreget wird. — 
Daher ift die Natur gleihfam unterdrückt, und nicht: 
vermögend, jene ordentliche Zufälle hervorzubringen, 
welche der Krankheit eigen find; fonvdern es gehet 
alles durcheinander, weil alle Berrichtungen im 
menfchlichen Körper verkehret und geflörer find. — 
In diefem Falle wird das Fieber oft unterdrüct, 
welches, wenn alles feinen natürlichen und ordentlis 
chen Lauf gieng, ganz fiher zum Vorſcheine gefoms 
men wäre. — Zuweilen fommen auch wenigere 
Kennzeichen eines Fiebers vor, als es die Art. der 

Krank⸗ 
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Krankheit mie fi, bringer, weil die bösartige Stufe 
oder Duelle eine Verſetzung ), entweder an dag 
Nervenſhſtem, oder andere heile des Körpers ge⸗ 
macht hat; oder auch, weil die Feuchtigkeiten aus 
den Grenzen des Gebluͤts treten, wenn die Materie, 
welche die Krankheit begleitet, noch voll ſtroͤmet. 


Diefe Sache mag nun fenn wie fie immer wols 
le; fo kann ich kaum angeben, was man fich für eis 
ner andern Heilart bei was immer für einer Malis 
gnität bedienen follte, ale jener, die bei der epibes 
mifchen Krankheit, welcher fie anhanger, angewens 
det wird: — fo daß, wenn entweder die Krankheit 
aus jener Zahl iſt, welche erftlich die Fiebermaterie 
zu verkochen, und wenn dieſe wohl zubereitet ift, 
alfogleich durch den Schweiß auszurreiben pflegen ; — 
oder jener, welche durch einen Ausſchlag ihren Auss 
weg ſuchen; — oder auch fener, welche von der 
Kunft die Eröfnung eines Wegs erwarten; in allen 


diefen Fällen, fage ih, wird die Malignitär, wer . 


che die Kranfheic begleitet, mic felber fteigen, fal- 
ten, den nämlichen Hbänderungen unterworfen feyn, 
und auch gleiyen Fortgang nehmen; folglich, was 
immer für eine Ausleerung dag Fieber überhaupt ers. 
fordere, iſt auch der Malignitdr zuträglich ; — es 
mögen dergleichen Ausleerungen einander noch fo ents 
gegengefegt ſeyn. 


So wird die Boͤsartigkeit, welche die Herbft- 
wechfelfteber begleitet, wie auch das anhaltende 
Fieber, welche beide die nämliche- Eigenfchaft befis 
Ben, die Ausduͤnſtung heilen, welche der — 

gleich⸗ 


#) Metaltaſim. 


A 
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gleichfam als die Wirkung nachfolget. — Die Boͤs— 
artigfeit der Pocken verbeffert eine zeitliche Neis 
fung der fleinen Geſchwuͤre, und fo gefchieht es auch 
mit den ‚übrigen: bei welchen allen die befondere 
Gattung der Malignität am beiten mirtelft einer fols 
chen Hcilart und Mitteln geboben wird, welche dies 
fe befondere Krankheiten erfordern, bei welchen fie 
fich befindet, man mag auf diefe, oder auf andere 
Art verfahren. — Diefes lehrer die gejunde Ver— 
nunft, welcher zugleich die Erfahrung beipflichter, 
auffer wenn man ſich ein Hirngejpinft machen, 


W 
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Ale fo fehen wir endlich, daß die Jahre hindurch, 
in welchen ich die Bor hergegngene Benbachtungen 
angeftellet habe, fünf Gattungen MWitterungs- 
befchaffenbeiten **) vorfamen: naͤmlich fünf be: 
ſondere Befchaffenbeiten der Luft *), welche 
eben fo viel verſchiedene Arten epidemifcher Kranf; 
heiten, bejonders Fieber hervorgebracht haben. — 
Unter diefen ſcheint mir das erfte Fieber, weldhes 
in jenen Jahren fich eingeftellee hat, in welchen die 
Herbftwechfelfieber am meiſten herrſchten, das ein⸗ 


zige 


*) Anacephalaeoſis. 
**) Quinque genera conſtitutionum. 


*%%) Quinque peculiares aeris Diatheſes. 
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zige zu ſeyn, ſo viel ich durch fleiſſiges und getreues 
Naͤchforſchen entdecken konnte, bei welchen die Nas 
tur alle Zufälle fo angeordnet bat, Daß die Fieber— 
materie nach gehörig vollgebrachter Berfochung zu 
beſtimmter Zeit zum Ausgange zubereitet, und ent 
weber durch den Schweiß, oder eine etwas ftärfere 
Ausdünftung vertrieben werden konnte. — Daher 
nannte ich e8 das Reinigungsfieber ”), und glaw 
be, daß es das hauptfachlichfte und das allererite 
Sieber in der Natur fey, theils der regelmäßigen 
Methode wegen, welcher fie ih, um bie fehänliche 
Materie zur gehörigen Zeit zum Kochen zu bringen 
und fich davon zu befreien, bedienet; theils weil fels 
bes unter allen am dfteften vorfömmt; da es fehr 
wahrfeheintich iſt, daß die Mechfelfieber öfters epi— 
Demifch herrſchen, als verfeniedene andere Krankhei— 
ten, wenn man jenen glauben darf, welche ſchon in 
verfloffenen Sahrhunderten fo viele und fo wichtige 
Sachen in diefem Punkte gefchrieben und angemerfer 
haben. — Es mag übrigens was. immer für eine 
Urfache feyn, daß fie fo felten anzutreffen waren, 
feitdem die Peſt unfere Vaterſtadt verwuͤſtet hat: 
denn diefes peftilenzialifche Fieber *") gieng allen 
Entziindungsfiebern,, welche darnach gefommen find, 
als ein Borborh und Anführer vor, 


Und auf diefes obbefagte Hauptfteber, glaube 
ih, Fünnen jene Ariomen angewendet werden, wel. 
he Hyppokrates und andere berühmte Aerzte ges 
lehret haben, nach welchen das Fieber fo zu fen 
Een ift, daß die Fiebermaterie zur Rrifis zubereitet 
‚werde, welche Ducch den Schweiß gefiheben fol. — 

ER —5 Und 


*) Febrim depuratoriam, 
**) Febris peltilentiaks, 
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Und ich ſehe nicht genug ein, wie man die erwaͤhn⸗ 
ten Aphorismen an die nachfolgenden Arten der Fie⸗ 
ber anwenden konnte, welche weit andere Eigenſchaft 
beiigen, und felten mittelft einer folchen Methode 
gehoben zu werden pflegen; wenn wir auch allen un: 
ſern Fleiß darauf verwenden und alle Kräfte ans 
ftrengen, E 


Dieg mag nun feyn, wie e8 immer wolle; fo 
ist meines Erachtens doch merkwürdig, daß das Fies- 
ber, welches von jener Konſtitution abbieng, in 
welcher die Wechſelfieber vorzuͤglich herrſchten, wenn 
es entweder zu lange angehalten hat, oder der Krans 
fe duch allzuhaufige Ausleerungen erfchöpfet war, 
fich zuweilen leicht in ein Wechſelfieber verwandelt 
habe, diejenigen Fieber aber, welche in ven nach— 
folgenden Jahren wuͤtheten, wenn fie auch noch fo 
lange die Kranfen befihwerten, wurden doch fehe 
ſelten in Wechfelfieber verändert. — Nioraus wir 
ausdruͤcklich fchließen koͤnnen, daß das damalige an—⸗ 
haltende ) und die, Wechſelfieber *) entweder 

ihrer Natur nach gewiſſermaſſen uͤbereinſtimmten, 
oder wenigſtens nicht ſo ſehr von einander unterſchie— 
den waren. 


\ 


Wenn nun jemand von mir zu willen verlangt, 
wie man. die Sattung eines anhaltenden Fiebers 
aus den Kennzeichen, welche ich bei der Beichreis 
bung der Fieber angegeben habe, unterfcheiden Füns 
ne, weil meiftens ein jedes mit ſolchen Zufällen vors 
koͤmmt, welche überhaupt allen Fiebern gemein fin, 
als mir Hige, Durft, Unruhe wf.w. — So ants 
wor⸗ 


*) Continuam. 


) Intermittentes, 
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worte ich, daß es zwar ſchwer ſey, jedoch nicht un— 
moͤglich, wenn man nur puͤnktlich und ſehr genau 
allen den Umſtaͤnden nachforſchet, welche in der Ge— 
ſchichte angezeiget waren; beſonders wenn man es 
in einer volkreichen Stadt, oder an einem andern 
Orte, wo viele Leute beifammen wohnen, unterſu— 
chet. — Geſetzt, der Arzt wird zum Kranlen berus 
fen, welcher am anhaltenden Fieber liegt ; fo har 
er ſchon zum Voraus, um fein Urtheil gehörig zu 
faflen, eine Aushuͤlfe, daß er entweder aus feiner 
eigenen Beobachtung, oder von andern leicht erfahs 
ren kann, was für andere Krankheiten nebft diefem 
Fieber, und welche Art in diefem Drte epidemifch 
herrſchen; — wenn er ed nun weiß, fo wird er 
nicht mehr zweifeln, zu was für einer Gattung diea 
fes Fieber gehöre, welches mit den andern epidemi— 
fen Fiebern Gemeinfchaft hat. — Wiewohl es ges 
ſchehen Fann, daß das Fieber nur folche Zufälle bes 
gleiten, welche allen übrigen SFiebern gemein find — 
( befonzers wenn es durch eine verkehrte Methode 
behandelt und in Unordnung gebracht wird): — fo 
voerden doch andere epidemifche Kennzeichen die Krank— 
heit verrathen, welche ihrer Natur und Befchaffen; 
heit eigen find, wodurch fie ſich ausdrücklich unters 
{heidet. — So zum Beifpiel, wenn jemanden die 
Poren vorfommenz fo wird er leicht beſtimmen koͤn⸗ 
nen, vorausgeſetzt, daß er die Gefchichte diefer Krank— 
heit wohl gefaßt hat, entweder aus dem Tage, an 
welchem die Blatter ausbrechen,, oder aus deren 
Groͤße und Farbe ꝛc. unter welche Gattung die ges 
genwärtige und befondere Art zu zählen fen: und 
wenn er nun einmal weiß, was für befondere Gats 
fung die Pocken ausmachen, welche in dieſem Sahre 
die Gegend durchſtreichen, fo wird er auch hinlaͤng⸗ 
lich die Urt eines jeden Fiebers, welches zu dieſer 
Zeit in jener Gegend herrfcher, erfennen. — Und, 

Sydenham, 1 Band. | Bd wenn 


\ 
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wenn ich die Geſchichte der Krankheiten auf das volls 


ſtaͤndigſte gefaßt hätte, — deſſen ih mich gar nicht 


rühmen darf; — fo würde ich nicht nur ohne allen 
Zweifel „bei einer jeden vorfommenden epidemiſchen 
Krankheit die Gattung des zu Diefer Zeit herrfihen- 
den Fiebers beflimmen fönnen , wenn mir auch noch 


kein einziges von Diefer Gattung vorgefommen wäre; 


fondern ich würde auch, fobald ich irgend ein Fieber 


- erblickte, alfogleich einfehen, was für eine epidemi— 


{he Krankheit damit verbunden fey, ob es namlich 
Pocken, Mafern oder die Nuhr w.d. gl. find: — 
joeil ftets fowohl eine befondere Gattung der Krank- 
heit, als auch) ein befonderes Fieber eine jede einzelne 
Konſtitution begleitet. | 
Nebſt den Kennzeichen , welche uns die zugleich 
fortlaufenden epidemifchen Krankheiten darreichen, 
kann man aus den Zufällen eines ‚jeden Fiebers 
ſchließen, zu was fir einer Urt es gehöre. — Denn 
obwohl alle Fieber überhaupt gewiſſe Zufälle begleis 
gen, welche allen gemein find, fo findet man doch 
gewiffen Unterſchied und Merkmale, welche die Mar 
tur einer jeden befondern Gattung insbefondere eins 
gepräget hat; — weil fie aber fehr ſubtil find, und 
etwas mehr verborgen liegen: fo werden fie nur als 
fein don den feharffinnigften, die fehr aufmerkſam 
jede Kleinigkeit auf das pünftlichfte zu beurtheilen 
pflegen, entdecket. — Und ich) habe allezeit dafür 
gehalten, daß unter diefe Unterfcheidungszeichen das 
Schwitzen oder die Trockenheit des Kranken, was 
zu dieſer oder jener Zeit der Krankheit geſchieht, 
öehöre, und vor andern Die Gattung des Fiebers 
zu erfennen gebe; wenn folches nur don ihrem nas 
gürlichen Zuftande, nicht aber durch eine unſchickli⸗ 
che Methode geſchehen iſt. | 
Dieſes babe ih bei allen epidemifiten Fie— 


bern, fo viel als deren meine bisherigen Beobachtun⸗ 


gen 
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gen enthalten, ſonnenklar geſehen. — Zum Beifpies 
le bei jenen SFiebern, welche bervorfamen, — als 
die Oberherrſchaft ver Herbitwechjelfteber ſchon zu 
verfchwinden anfleng, — waren die Aufferlichen Theis 
fe des Kranken trocden, und man fand nicht die mins 
nejte Spur eines Schweißes eher als die Fieberma— 
terie derfochet war, was meiftencheils den vierzehns 
ten Tag geſchah. — Man Fonnte auch nicht ohne 
beträchtiichen Macheheil den Schweiß heraustreiben, 
weil die Kranken durch einen folchen ausgepreßten 
Schweig alfogleich in eine Hirnentzuͤndung und andere 
dergleichen höchft gefährliche Zufälle geftürger wurden. 

In dem peftilenzialifchen Fieber, welches auf. 
Diefes folgte, und der Urſprung von allen nachkom— 
menden Entiindungsfiebern war, ift Fein Schweiß 
von fich felbft ausgebrochen; allein er konnte durch 
fchweißtreibende Mittel gleich in den erflern Tägen 
der Krankheit erwecket werden, worauf auch der Pas 
tient don allen Zufällen erleichtert wurde. — | 

In dem nachfolgenden Fieber, welches die Urs 
dentlichen Poren in diefen Jahren begleiter hat, 
jerfloß der Kranke faft ganz im häufigen Schweiße, 
per von ſich feibft auch fchon im Anfange der Kranks 
heit ausgebrochen ift. — Wenn nun der Kranke in 
foihen verharrte; fo wurden alle Zufaͤlle nicht nur 
nicht vermindert, fondern alfogleich verſchlimmert. 

Bei den zwein Fiebern, welche ſich zu den zwo 
Arten unordentlicher Pocken und rother Ruhren 
ſchlugen, kam auch ein unordentlicher Schweiß her— 
vor; welcher ſich aber meiſtens die erſten Tage wies 
der verloren hat, wiewohl derjenige, fo mir dem ers 
ſten Fieber ausbrah, etwas häufiger, als der bei 
dem letztern war. — Allein Feiner bat dem Kranken 
Erleichterung verfchaffet, weil er nicht von einer vors 
hergefchehenen Verkochung, fondern von der unors 
tentlichen oder vermengten Bewegung der fihadlichen 
Theilhen erwecket ward, | | 

BD 3 Es 
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Es ſcheint mit aber vorzuͤglich ſchwer zu fern, 


die Art eines neuen Fiebers zu unterſuchen, und 
gleich im Anfange, da ſich die Konſtitution der Jah⸗ 
re veraͤndert, zu beſtimmen; weil noch kein Beiſpiel 
davon zum Vorſchein kam, und noch keiner vorſehen 
kann, was für epidemiſche Krankheiten hierauf ends 
tich folgen werden, welchen meiſtens daſſelbe Fieber 
vorzugehen pflegt. Es wäre fehr beichwerlich, alles 
insbefondere zu erzählen, was in diefen Jahren, bie 
ich abgehandelt habe, vorgefallen iſt; um darzuthun, 
daß uns die Natur Gelegenheit darbierhet , mittelſt 
welcher man das neue Fieber und die nachfolgende epi— 
demiſche Krankheiten erkennen kann. Die Erkenntaiß 
eines folchen Fiebers haͤngt nothwendig von einer ſehr 
fleiſſigen und genauen Beobachtung aller Umſtaͤnde ab. 
Wiewohl es aber fehr ſchwer iſt, oder fogar, wenn 
wir es fo annehmen wollen, unmöglich ſcheinet, die 


rt eines neuen Fiebers gleich im Anfange fiber zu 


unterfcheiden 5 ſo bleibt uns doch wenigſtens, was 
Die Heilung anbelanget , die Indikation oder Anzei— 


ge übrig, welche von jenem, was genügt oder ger 


ſchadet hat, herzuleiten iſt *), wodurd wir allmaͤh— 
fich ven Weg vorbereiten, und den Kranken in Gis 
- | | cher⸗ 


*) Dieſe praktiſche Regel iſt ſehr wichtig, und hat nicht 


nur in den geſchwinden, fondern auch in den langwieri— 


gen Krankheiten einen beträchtlichen Nugen; fo daß ment 
der Arzt hierauf aufmerkſam iſt, er oft eine Krankheit hoͤben 
kann, die ſonſt unheilbar geblieben wäre. So ;. B. weun je— 
mand von einer Engbrüftigfeit ergriffen wird, mo man aus 
Mangel nöthiger Kennzeichen nicht beſtimmen kaun, ob fie 
von einer krampfartigen Zufammenziehung der Lunge oder ei⸗ 
ner ſtockenden Feuchtigkeit herkomme; ſo muß man fleißig auf⸗ 
merken, was ſchon mit Nutzen oder Nachtheil gebraucht wor—⸗ 


den iſt. — Nun erzaͤhlt der Kranke, daß er einſtens ei— 
gen yon feinen Freunden beſuchte, welcher Tobak geraucht, 


and 


um Ba > 
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eherheit fesen können, wenn mar fich nur nicht übers 
eilet, und nicht mehr als vonnoͤthen ift, unternimmt. 
Denn ich bin der Meinung, daß nichts gefährliche- 
ves ſey, als das Uebereilen, und dag aus Feiner 
andern Urſache als aus diefer fo viele mit Fieber bes 
hafıete Rranfen ums Leben gebracht werden. — Ich 
trage auch Fein Bedenken zu bekennen, daß ich 

manıhmal bei Heilung ber Sieber, wo ich noch nicht 
wußte, was borjunehmen wäre, ſowohl für mid) 

Db 3 | als 


und hierauf eine Fleine Linderung gefuͤhlet habe. Dieſes 
muß den Arzt alſogleich aufmerkſam machen, welcher hieraus 
ſchließt, daß ihm der Tobackrauch diefe Linderung verſchaffet 
babe; daher wird er ihm das Rauchen anrathen, oder da man 
hieraus auf den Zuftand der Krankheit fihliegen Faun, naͤm⸗ 
lich daß fie einer Erampfartigen Natur fen, zu den narkoti— 
{hen Mitteln als Opium oder Pilfenfrautertraft u. dal. ſchrei⸗ 
sen; und fo Faun mag diefen Umftand höben, ‚der fouft al: 
Ten hiezu angerihmten Bruſtmitteln bartnadig widerſtanden 
wire. — Mic forgfältig man diefe Warnung in den hyſte— 

ſchen Suftänden beobachten muß, ift jedermann befanıtt , der 
nur mittelmäßig in der Praxis bewandert iſt, inden das naͤm— 
liche Mittel, welches diefer oder jener Perſon sreflich gedient 
bat’, einer andern hoͤchſt nachtheilig ift, fo daß fie oft dabei 
die gröfte Gefahr Läuft. Z. B. es Finnen einige alles was ans 
genehm riecht nicht leiden, und verfallen ſogar in Ohnmacht, 
wenn man ihnen etwas riechendes unter die Naſe bringt, va 
fie im Genentheil midrigen Geruch vertragen und fogar Dar 
durch erfrifchet und geſtaͤrket werden; fo giebt es wieder ander 
re, bei welchen man gerade das Gesentheil findet, oder fie 
können wenigſtens nur einen gewiffen Geruch als z.B. von 
Shamillen, Münze u dgl. nicht vertragen ; aus dieſer Urfache 
pflegen fich vorfichtige und einfichtsvolfe Aerzte jederzeit gleich 
beim Anfange genau zu erfundigen, ob fie Feine Abneigung 
gegen gewiſſe riechende Sachen haben, und welcher Geruch 
ihnen der angenehmſte fen, um darnach ihre Arzneſen mit 
deſto groͤſſerer RN anordnen zu koͤunen. 


x 
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als fuͤr den Kranken am beſten und vortheilhafteſten | 
gerhan habe, wenn ich gar nichts unternahm. Denn 


unter der Zeit, als ich die Kranfheit beobachtete und 
unterfuchte, wie ich fie auf eine anpaffende Art hös 
ben fönnte, iſt oft entweder indeffen das Fieber alls 
mählig von felbft verfchwunden, oder es hat eine 
ſolche Gefialt angenommen, daß ich alsvann einges 


fehen habe, mit was für Waffen es anzugreifen 


fey. — Allein es ift zu bedauren, daß dem größten 
Theile der Kranfen unbekannt ift, daß eben fo gut 
eines geichickten und erfahrnen Arztes Pflicht fen, 
‚manchmal gar nichts vorzunehmen, als zu einer ans 


dern Zeit die ſtaͤrkeſten Arzneien anzuwenden, welche 


Daher dieſen Nutzen und Aufcichtigfeit nicht erken— 
nen, und deſſen Srucht nicht benügen wollen 5; fons 
dern es entweder feiner Nachläffigkeit oder Unwiffens 


heit zufchreiben , — und daß nur abgefhmacte Ems 


pirifer Arzneien über Arzneien zu häufen pflegen, 
ein erfahrner Arzt aber folches ohne Noch nicht thut. 


Dieß tft beinahe alles, was ich bisher von den 
Arten Der epidemiſchen Kranfheiten beobachtet 
habe , wenigftens fo viel, als ich unter eine gewiffe 
Dronung bringen Fonnte, in welcher fie nämlich nach 
einander vom Jahre 1661. bis gegen Ende 1675. 
vorgekommen find, zu welcher Zeit die Poden und 
die anhaltenden Fieber, welche fie begleiter haben, 
‚und fait fchon zwei Sabre her die Oberberrfchaft hats 
ten, nun ſchon milder geworden find, und falt zu 
verfchwinden fcheinen. — Was für Kranfheiten nach— 
her folgen werden, weis nur derjenige, der alles 
weiß, ; 
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Di. Beobachtungen der Jahre, die ich fehon bes 
fhrießen habe, überzeugen uns hinlänglich, daß es 
Fieber gebe, die mit Recht Stand > oder Zeitfie- 
ber **) genannt werden; ich verftehe alle diejenigen 
Darunter, welche von einer befondern und noch nicht 
hinlänglich befannten Konftirution diefes oder jenes 
Jahrs abhangen, in einer gewiffen Drdnung einans 
der nachfolgen, ſich fehr ausbreiten, und die ganze 
Reihe der Jahre durch, fo lange die Konftitution 
anhält, gleichfam über die andern herrfhen, — Ob 
es noch andere Arten Standfieber nebit den ermähns 
ten gebe? — Ob fie nach gewiſſem Berlaufe der 
Jahre wieder zurückkehren oder andere zum Borfchein 
fommen, und ihnen wieder andere in einer gewiſſen 


b5 und 
*) Febres intercurrentes. 


*?) Febres RRationariae, 
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und befkindigen x Drdnung nachfofgen, oder ob fh 


vie Sache anders werhalte habe ich noch nicht ent⸗ 
decken Eönnen. — 


* 


Es giebt aber auch andere anhaltende Fieber, 


welche ob fie gleich bald mehr bald weniger wuͤthen 
und herumirren, fi doch mit jedem Stand - oder 
zeitjieber, wie auch ohne Unterfchied untereinander 
in dem ram lichen Jahre vermiſchen. — Ich glaube 
daher, daß man fie ſchicklich unterlaufende *) oder 
le Sieber nennen Eönne. 


Mas ich von ih Urt und Natur, wie — 


von der Methode, die dabei anzuwenden iſt, durch 
Beobachtungen bisher entdecket habe, werde ich in 
folgenden anfuͤhren. — Dergleichen ſind, das Schar— 
lachfieber, das Seitenſtechen, die falſche Ent— 
zuͤndung der Lunge, der Rheumatiſmus, das 
Roſenfieber, die Braͤune, und vielleicht noch ans 
dere mehr, — 


Theil aber alle diefe Krankheiten entweder noch 
ein Fieber begleitet, oder wenigſtens begleitet hat, 
bevor fich die fieberhafte Materie entweder in Diefe 
oder jene Theile nach Beſchaffenheit der Krankheit 
angeſetzet, oder allda einen Ausweg gefunden hat; — 
fo zweifle ich gar nicht, daß das Fieber, welches 
Damit verbunden ift, als die Hauptfrankheit zu be> 
trachten fen, und die andern Gebrechlichfeiten, von 
welchen größtencherls die Krankheiten ihren Namen 
befommen, nichts als Zufälle derfelben find , welche 
enttweder eine befondere Art K Kriſis ausmachen, oder 


von jenem Theile, an welchem die Krankheit den 
An⸗ 


*) Intercurrentes, 
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Anfall äuffere, hauptfächlich abhangen. — Ach will 
aber feinen Worrftreit anfangen, wenn wir nur in 
der Sache uͤbereinſtimmen; denn das gilt mir gleich, 
0b ich nach meiner Willführ mit diefem oder jenem 
Namen die Krankheit belege. — 


Gfeichwie die Zeitfieber, von denen wir oben 
gehandelt haben, mehr oder weniger epidemifh um 
fih greifen, demnah die Konjtitution der Jahre, 
welche fih auf eine verborgene und unbefhreibliche 
Befchaffenheit der Luft gründet, dazu geneigt iſt; 
fo breiten fih auch die unterlaufende Fieber manch— 
mal, -wiewohl nicht fo oft als jene, epidemiſch 
aus, — Denn ob fie gleich gewöhnlich von dieſer 
oder jener befondern üblen Befchaffenheit diefes oder 
jenen Körpers herſtammen, wodurch fowohl das Ges 
blut, als die übrigen Säfte angeſtecket und verdors 
ben werden; — fo nehmen fie doch manchmal ihren 
Urfprung — zwar mittelbar — bon einer allgemeiz 
nen Urſache, welche in der Luft liege, und durch ih 
re offenbare Eigenfchaften die menfchlichen Körper 
fo verändert, daß daraus ein folcher uͤbler Zuſtand 
des Gebluͤts und der Säfte entſtehe, welcher fodann 
unmittelbar dergfeichen unterlaufende epidemifche 
Fieber hervorbringr. | | 


So z. B. wenn eine ftarfe Kälte fehr lange ans 
hält, fich bis über die Graͤnzen des Frühlings hins 
- ausziehet , und gabe eine warme Aßirterung darauf 
folget; fo pflegen fih Seitenftehen *), Halsent— 
zundungen **) oder Braune und andere ähnliche 
Rranfheiten einzuftellen ; es mag die allgemeine 

on⸗ 
) Pleuritides, 


*x) Anginae, 
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Konfkitution der Jahre wie immer befchaffen fenn. - — 
Und weil ſie ſich manchmal eben ſo wie die andern 
Fieber epidemiſch ausbreiten, und ohne Unterfchied 
alle Jahr vorkommen; fd nenne ich fie die unter⸗ 
laufende Fieber, um he von den andern ‚, welche 
nur durch gewiſſe Jahrreiche anhalten, zu unters 
ſcheiden. 


So ſehr aber dieſe zwo ———— der Fieber 
in Anſehung der Urſache, welche ihnen die Luft dar— 
reichet, von einander unterſchieden find: fo ſtimmen 
fie Doch, in Betracht der Aufferfihen und gelegen 
heitlichen Urſachen, fehr oft überein. — Ah will 
ist. die Anftecfung, welche manchmal den Zeitfie- 
bern Gelegenheit darbierhet, wie aud) des übermäfs 
ſigen Trinkens, welches ſowohl zu jenem; als au 
‚zu Diefem Fieber, von dem ich gegenwärtig handle, 
‚ Anlaß giebt, Feine Erwähnung machen; fondern 
man muß eine äufferlihe und offenbare Urſache der 
meiften Fieber daher leiren, daß man entweder die 
Winterkleider zu zeitlich abgelegt, oder fih, wenn 
man duch ftarfe Bewegung erhigee mar, unbehuts 
ſam erfältiget hat; — daher verfchlieffen fich augens 
blieklich die Schweisfächer , und fo wird die Ausduͤn⸗ 
fung, weiche font durch diefe Mündungen ihren 
Ausgang nahm, zurücbehalten, und erwecket dieſe 
oder jene Gattung Fieber, demnach diefe oder jene 
allgemeine. Konftitution befchaffen iſt, oder die bes 
fondere Befchaffenheie und Mifchung der Gäfte zu 
diefer oder jener Fiebergattung mehr geneigt ift. 


Und ich bin der Meinung, daß auf diefe Art 
mehrere dahingeriffen werden, als durch die Peft, 
Krieg, Hunger, alles zufammen genommen, — 
Denn wenn man genau um die Veranlaffende Urfache 


der geſchwinden Krankheiten fraͤgt, ſo wird man als 
| lezeit 


& i 
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lezeit hören, daß der Kranke unbedachtſam ein Kleid 
abgemwechfelt habe, welchem er font gewohnt war; 
oder daß er ſich, wenn er erhiget war, zu gabe abs 
gefühler, und aus einer von beiden Urſachen fich 
diefe Krankheit zugezogen hat. — Daher empfehle 
ich allezeit meinen freunden, daß fie erjt einen Mo— 
nat vor der Sommerfonnenwende ihre Kleider ums 
wechfeln, und wenn fie fich durch eine flarfe Bewe— 
gung erhißer haben, fich forgfältig vor aller Erkaͤlti— 
gung wohl in Acht nehmen follen. | | 


Hier muß man auch noch merken, daß obwohl 
die Kranfheiten, welche ich ist unter dem Titel der 
unterlaufenden Fieber bebandle, wo nicht alle, 
doch die meiſten Haupt- und weſentliche Krank— 
heiten *) ausmachenz doch ereignen ſich ſehr oft 
bei den Zeitfiebern gewiſſe Nebenbeſchwerden, welche 
den unterlaufenden Fiebern ſehr aͤhnlich ſind und den 
naͤmlichen Namen führen, jedoch nichts anders als 
bloffe Zufälle der Zeitfieber find. — In diefem Fals 
fe darf man nicht Die Merhode anwenden, der man 
ſich bedienet, wenn fie fich als wefentliche Krankhei— 
ten darſtellen; fondern jener, melche das Fieber er- 
fordert, wovon fie nur als Zufälle abhangen, in des 
ren Nüdfiht die Heilung nur in etwas abzuändern 

‚ Veberhaupt muß man auf des Jahrsfieber **) 
genau Acht geben, und, unterfuchen, wie man es 
am leichteften bezwingen kann, als: durch eine Aders 
laß, Schweiß, oder irgend eine andere Methode. — 
Denn wenn man alles verwirret, und bald das bald 


| jenes 
*) Effentiales. . 
”*) Ad febrim anni, 


‘ 


⸗ 
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jenes ergreift; ſo wird man oft zum groͤßten Ma 
ne des Kranken fehlen. 


Sollte nun jemand eintvenden, daß die Krank, 
heiten, von welchen ich gegenwärtig handle, und 
fie weſentlich nenne, eigentlich nur bloffe Zufälle 
find, fo antworte ich, Daß fie bisweilen Zufälle eis 


nes Fiebers feyn koͤnnen, welches von der Jahre— 


fonfticution abhanget; gleichwie fie Zufälle folcher 
Fieber find, welche diefelben allezeit und nothwendig 
hervorbringen. — Z. B. bei dem wefentlichen Sei- 
tenftehen iſt das Fieber fo defchaffen, daß es im⸗ 
mer die Jiebermaterie an das Mippenfell anfeget. — 
Dei der eigentlihen Braune hat es wieder ‘die 


Beſchaffenheit, daß ed die Kranfheitsmaterie in den 


* 


Schlung leite; und fo verhaͤlt ſichs bei den übrigen. 
Nas fich im Öegentheil bei dem Zeitfieber nur zus 
fällig und feineswegs nothiwendig ereignet, wenn fi 
nämlich eine‘ von dieſen beeden Unpaͤßlichkeiten bei 
einem Sieber einftellet, fo zu dieſer oder jener Jahrs— 


konſtitution gehoͤret; welchen nach fie ſehr von ein⸗ 
ander unterſchieden ſi ni 


Um aber die Befhwerniffe, welche ich die mes 
fentliche *) nenne, von jenen Die nur als Zufaß . 
le **) find, zu unterfcheiden, jo trägt fehr viel das 
zu bei, wenn man überlegt, daß jene Zufälle, Die 
fih beim Anfalle diefes oder jenes Zeitfiebers ein» 
finden, eben die nämlichen wie beim Aufange des 
Fiebers find, welche entweder das Seitenftechen 
oder die Braͤune begleiten, wenn fie mur als Zus 
fälle eines folhen Fiebers vorkommen. — Die 

Eonnte 


+ 


*) Affectus eflentiales. 
**) Aſffectus ſymptomatici. 
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Kain man bei dem erwähnten zufälligen S Seiten—⸗ 
ſtechen *) ſehen, welches ſich zu dem im Jahre 
1675. den Winter hindurch herrfchenden Fieber ges 
fehlagen hat, — Denn fo viel an dieſem GSeitenftes 
hen Frank gelegen find, haben alle gleich beim Anz 
falle Kopf- Rucken- und Gliederſchmerzen geklagt, 


welche die ficheriten und bekannteſten Bannzeihen 


aller diefer Sieber waren, die fowohl eher als das 


Seitenſtechen hervorgekommen iſt, ſich geaͤuſſert, wie 


auch wenn es ſchon verſchwunden, noch —— 
wagen! — | 
f \ 

Wenn aber im Öegentheile eine bon dieſen beis 
den unterlaufenden Fiebern eine weſentliche Krank— 
heit ausmachet; ſo faͤngt ſie ohne Unterſchied alle 
Jahre auf gleiche Art an, und hat mit vem Zeitfles . 
ber, welches zu diefer Zeit herrfchet, gar nichts ges 


meines. — Zudem ſind alle Zufälle, weiche ſodann 


auöbrechen, mehr ſichtbar; meil fie von andern vers 
mengten Umſtaͤnden, die andere Natur haben, und 


zum andern Fieber gehören, nicht verdunfelt , noch 


in Unordnung gebracht, worden find, — Nebſt dies 
fem zeigt fehr oft die Jahreszeit hinlänglih an, zu 


welcher Klare dergleichen Befhwerungen zu rechnen 


find, indem ſie uns lehrer, in welcher Zeit die mei— 
ften wejentlichen unterlaufenden a) doch aber 
nicht alle zu eniftehen pflegen, — 


Uebrigens ift das beſte Mittel, forwohf Diefe 
Krankheiten als auch alle übrigen ficher zu unters 
fheiden, wenn man zuvor durch fleiffiges Beobach⸗ 
ten alle Umſtaͤnde oder Erſcheinungen derſelben ſehr 
genau, — und bis auf das Innerſte unterſuchet 


bat; 


*) Pleusitide ſymptomatica, 
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hat; fo daß man, fobald uns eine deren vorfömmt, 
alfogleich die Gattung zu unterfcheiden weiß, obwohl 
der cbarafteriftifche Unterſchied vielleicht fo fubeil und 
fein ift, daß man ihn mit Worten nicht ausprücden 

kann. ei 


Weil aber diefe verfchiedene Arten Fieber — 
(foviel ich wenigftens aus den Umftänden, die fi 
fowohl auf die Kranfheiten ſelbſt, als auch auf ihre 
Heilarten beziehen, durch genaue Ueberlegung abs 
nehmen kann) — bon einer befondern und einer jes 
den Krankheit eigenen Entzündung des Geblürs ih— 
ren Urfprung nehmen; fo glaube ich, daß das Haupt 
werk der Heilung darinn beftehe, Daß man das Blut 
abfühle, und feine Bewegung mällige. — Dazwis 
fchen richte ich nach verfihiedener Beſchaffenheit ver 
Krankheit die Merhode ein, und bemühe mich alles 
zeit folhe Mittel anzuwenden, durch welche, wie es 
die Erfahrung bezeuget, dieſe Urt am beften weicher 
und die Krankheitsmaterie abgefüihrer wird. — Denn 
derjenige wird bei der Heilung aller Gattungen Fie— 
ber ganz gewiß am beften allen genüge leiſten, und 
feinen Endzweck erreichen , welcher ſicher weiß, Durch 
was für einen Weg die Fiebermaterie ausjuführen 
ſey; als z. B. durchs Aderlaffen, durch den Schweiß, 
durch Purgieren , oder auf eine andere mehr fügliche 
Art — 4 ET ES 
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Sharladfieber. 





Tas Sharlahfieher kann zu allen Zeiten einfals 

len; doch koͤmmt es gröftencheils gegen Ausgang des 
Sommers vor, wo es ganze Familien, vorzüglich 
aber die Kinder ergreift. — Gie Elagen anfänglich 
über Echauder und Froft, fo wie bei andern Fies 
bern, und find auch nicht gar zu fehr Eranf; dann 
kommen an der ganzen Oberfläche Eleine rothe Flecke 
zum DBorfchein, welche häufiger, breiter, roͤther, 
und nicht fo gleichförmig als die Malern find. — 
Diefe Flecken bleiben Durch zween oder drei Tage 
fihrbar, dann verfchwinden fie, und das darunter 
liegende Dberhbäutchen fälle in Eleinen gleichfam 


Eleienartigen Schuppen herab, welche den ganzen 


Leib, als wenn er mit Mehl beftreuer wäre, uͤber— 
ziehen, zwei⸗ bis dreimal aufs neue hervorkommen, 
und ſich wieder wechſelweiſe abſchaͤlen. | 

| | | Die 


*) Febris fcarlatina, 


Sydenham, 1 Band, ge | 
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Da mir diefe Krankheit nichts anders zu feyn 
ſcheint, als eine mirtelmäffige Aufwallung des Ge— 
bluͤte, welche durch die vorhergehende Sommerhiße, 
oder auf irgend eine andere Art erreget worden 
iſt; — fo nehme ich nichts dor, fondern uͤberlaſſe 
alles der Natur, welche die Reinigung oder Abſchaͤu— 
mung bewerfitelligen und die fchädliche Materie durch 
die Schweislöcher herausrreiben wird. — Daher ent: 
hafte ich mich ſowohl vom Aberlaffen , als auch von. 
Klyſtiren; denn ich bin der Meinung, daß durch 
diefe Mittel die dem Blute fchädlichen Theilchen zus 
ruͤckgezogen und noch) genauer damit bereiniget wer’ 
den, und der gehörige Lauf der Natur unterbrochen 
roerde. — 


Auf der andern Geite vermeide ich auch die 
herzftärkende Mittel, weil durch deren Hitze Das Ges 
oͤluͤt vielleicht in eine heftigere Bewegung verſetzet 
würde, als es zu der etwas länger dauernden und ges x 
Iinden Abfönderung, in welcher es begriffen iſt, von, 
nöchen hat. — Zu gefehweigen, daß das Fieber 
durch einen folhen Zunder noch mehr rege gemacht 
erden Fünne. — 


Sch glaube daher, daß es genug fen, wenn fich 
per Kranke gänzlich vom Fleiſch und allen fpiritud: 
fen Getränken enthaltet, ſich im Zimmer aufhält, 
aber auch nicht beftändig im Bette liegen bleibt, 


Hat fih nun einmal die Haut gänzlich abge 
(Häfet, und haben alle Zufälle nachgelaſſen; fo — | 
i 


) GCuratie, 
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ich für rathfam, daß man den Kranken durch ein 


gelindes den Kräften und dem Alter anpaffendes Mes 


difament abführen ſolle. — 


Durch diefe einfache und ganz natürliche Mes 
thode wird diefe Krankheit, die kaum Erwähnung 
verdient, ohne alle Befchwerlichkeit uns Gefahr ganz 


leicht gehoben. — Da im Segentheile, wenn wir 


mehr mit den Kranken vornehmen, fie beftändig im 
Bette aufhalten, oder mit herzitärfenden und andern 
unnörhigen Arzneien aus groffer Gelahrheit, und 
wie es insgemein fcheint, nach der Pegel zu ſehr 
überhäufen: — fo nimmt die Krankheit alfobald zu, 
und der Kranfe wird oft aus Feiner andern Urfache 
dahingeraffer, als aus der zu forgfältigen Bemuͤhung 
des Arztes. | 


Hiebei habe ich noch zu erinnern, daß, wenn 


heim Ausbruche diefer Krankheit epileptifche Zus 
dungen *) oder auch eine Schlaffucht **) erfols 


gen, was ſich manchmal bei Kindern und jungen 
Leuten zutraͤgt, man ein groffes und ſtarkes Zuge 
pflafter auf das Genick fegen müffe; und fovanın 
gleich ein befänftigendes Mitrel don Mohnfaftfyrup 
reichen foll, welches man alle Abend wiederholer, 


bis der Kranke genefet, — Inzwiſchen ldt man ben 


Kranfen zum gewöhnlichen Getränke mic drei Theis 
len Waſſer gekochte Milch nehmen, und befiehlt, 
daß er fih vom Fleiſcheſſen enthalten folle, — 

*) Gonvulfiones epilepticae, 

*#) Coma Be 


Sta Drit: 
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Die⸗ Keankheit, die unter allen am oͤfteſten vor—⸗ 
koͤmmt, aͤuſſert fih zu allen Zeiten, befonders aber 
zwifchen dem Srühling und Sommer. Denn um 
diefe Zeit wird das Geblüt von der herannahenden 
Sonne erhiget und in Wallung und unordentliche 
Bewegung mit Ungeftüm verfeget. Vor andern er— 
greift es die fanguinifchen , oft au) die Bauern und 
folhe, die durch ſchwere Arbeit verhärtete, Körper 
haben. — 5 fängt gemeiniglich mit Schauder und 
Croft an, worauf Diße, Durft, Unruhe und die 
übrigen bekannten fieberifchen Zufälle erfolgen. — 
Nach wenigen Stunden, wiewohl fih manchmal viel 
ſpaͤter diefer Zufall aͤuſſert, ergreift den Kranken 
ein heftiger ſtechender Schmerz auf einer oder ber 
| andern 
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I. 
ondern Seife um die Nippen herum, Der ih bald 
gegen das Schulterblatt , bald gegen das Ruͤckgrad, 
bald vorwärts gegen das Bruſtblatt ausbreitet. — 
Dann wird er dom oft wiederholten Huften gequaͤlet, 

der ihm groffe Beſchwerung verurfachet," und von 
den entzuͤndeten und in dieſer Gegend angebäuften 
Theilchen entftehet; — daher halten fie oft den 
Athem zurück, um den erften Antrieb des Huflens 


* 


zu uͤnterdruͤcken. 


Der Auswurf, ſo oft er durchs Huſten heraus⸗ 
gebracht wird, iſt im Anfange der Krankheit wenig 
und ſehr duͤnn und oft mit Bluttheilchen untermi— 
ſchet, wenn aber die Krankheit aͤlter wird, kommt 
er häufiger und mehr verkocht aber noch mit Blute 
vermiſcht hervor. Dazwiſchen fährt das Fieber mie 
gleichen Schritten fort, und befömmt fogar noch 
frärfere Kräfte von jenen Zufaͤllen, welche es ſelbſt 
hervorbringt. — Allein dieſes verringert ſich allmaͤh⸗ 
lich ſamt den Zufaͤllen, welche es begleiten: als der 
Huſten, blutiger Auswurf, Schmerzen u. d. gl. dems 
nach die Krankheitsmaterie durch den Auswurf freier 
herausgehet. nr 


Jedoch wird die Kranfheifsmaterie nicht immer. 
fo verkochet, Daß fie durch den Auswurf ausgeleeret 
werden Fönne; Denn es gefchieht bisweilen, daß ims 
mer wenig und dünne Materie, wenn auch fihon die 
- Krankheit eine Zeitlang anhielt, fo wie im Anfange 
der Krankheit, — durch den Huften herausgebracht 
werde, und folglich das Fieber famt den übrigen 
Zufällen nicht im geringften nachlaffe, bis es den 
Rranfen ums Leben gebradıt hat. — Dabei ift der 
Kranke entweder verfiopft; oder er hat das Abweichen 
mit wällerigen und oftmaligen Stühlen. 
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‚Es gefchiche auch, wenn die Krankheit fehr hefs 
tig iſt, und fein Blur herausgelaffen war, daß der 
Kranke nicht einmal huften koͤnne, fonvern in eine 
heftige Engbrüftigkeit verfalle, und vor Heftigkeit 
der Entzündung faft erfticker werde; welche oft fo 
groß iſt, daß er die Bruſt ohne die empfindlichften 
Schmerzen nicht fo weit Hfnen koͤnne, als zum gez 


wöhnlichen Athmen noͤthig if. — 

So ereignet ſich auch, daß nach einer heftigen 
Entzuͤndung, und wegen unterlaſſener Aderlaß, wel— 
he gleich beim Anfange der Krankheit geſchehen ſoll— 


te, bald ein Geſchwuͤr erfolge, und der Eiter in die 


Drufthöhle bisweilen ausgeleeret werde. — In dies 
fem Kalle, wiewohl das erfte Fieber entweder gaͤnz⸗ 
lich aufhöret, oder wenigftens viel nachlaͤßt, iſt der 
' Kranke veffen ohngeachter nicht auffer Gefahr, fon, 
dern der Arme ſtirbt nach einem Bruftgefchwur *) 


oder hektiſchen Sieber **) an der Abachrung ”””), 


Obwohl aber das Seitenflechen, wenn es eine 
wefentlihbe Kranfheit ausmacht, eigentlich von einer 
befondern und eigenen Entzündung des Geblüts hers 
ſtammet; fo koͤmmt es doch bieweilen mit andern 
Fiebern, fie mögen was immer für einer Gatrung 
feyn , zufällig vor; wenn fich nämlich die Fiebermas 
terie an das Bruſtfell, oder die Muskeln zwifchen 
den Nippen anfeget. — Dieß gefchieht gewöhnlich 
gleich zu Unfange des Fiebers, wenn die Fieberma— 
terie noch roh und durch gehörige Aufwallung nicht 
berkocht, folglich weder zu einer gehörigen Abſoͤnde—⸗ 

| rung 


D Empyemata, | 
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rung welche durch bequemere Wege geſchehen follte, 
vorbereitet iſt. — | | 


Diefes Uebel wird größtentheils vom unzeifigen 
und unrechten Gebrauche higiger Arzneien verurſa— 
het, dergleichen von adelihen Frauen angerathen 
und den Armen ausgetheilt wernen; da fie viel beſſer 
thäten, wenn fie die Outthätigfeit und Naͤchſtenlie⸗ 
be dahin verwendeten und ſie ſpeiſeten, als um ihre 
Herftellung befümmert wären. — Sie reihen zwar 
diefe Arzneien aus der Abficht, — wenn fie doch ei» 
ne dabei haben, — gleich beim erften Unfalle des 
Kiebers, einen Schweiß herborzubringen, und wifs 
fen nicht, daß fie, dadurch dem Kranken fhaden. — 
Denn weil die Natur auf diefe Art geflörer wird; 
fo ift fie gezwungen durch was immer für einen Xbeg 
die noch rohe und unverfochte Feuchtigfeit heraus» 
zufchaffen. — Daher wird die Fiebermaterie bald 
mit einer Gewalt in die Membrane des Gehirns 
- fortgeriffen, woraus Hirnentzundung *) entiies 
bet; — bald fest fie fih an das Nippenfell, wels 
ches die Rippen innerlich umgiebt, und bringe das 
Seitenftechen zumwege; befonders wenn auch das 
Temperament, das Alter des Kranken und die Jahr—⸗ 
zeit zwifcehen Frühling und Sommer das ihrige das 
zu beitragen. Denn zu biefer Zeit find diefe fies 
ber befonders zum Seitenftechen geneigt. — | 


Dergleichen Seitenftechen, welches von der An⸗ 
ſetzung an das Rippenfell entſtehet, ſcheinet die Far— 
be des herausgelaſſenen Bluts anzuzeigen; welches 
Cwenigftens das zuerſt herausgelaſſen iſt) wenn es 


kalt wird, einem zerlaſſenen dicken Speck gleicher, 


con und 


*) Phrenitis, 


4 


408 Drittes Hauptſtuͤck. 


und gleichfam einem wahren Eiter ähnliche Oberflii 
he hat, von welchem cs doch fehr weit unterfchies 
den iſt, da es fo wie das Übrige Blut mittelſt Fas 
ferchen flark zuiammenhängt und nicht wie der Eiter 
zerfließt; denn wenn diefer Theil von dem uͤbrigen 
Blur abgefondert wird, fo ſtellet er ein jähes Haͤut⸗ 
chen vor, als wenn er aus feften und dichten Blut— 
fäferchen beftünde; und vielleicht find fie auch nichts 
anders als folhe, welche ihren natuͤrlichen rorhen 
Ueberzug durch die Niederſchlagung an dem entzünz 
beten Theil verlohren haben, und dur den Zutritt 
der Ealten Luft in eine folche mweislichte Haut zufams 
mengewachfen find. — EM, 


Jedoch, um es nur obenhin zu berühren, muß 
man bemerfen, daß, wenn das Blut nicht in einer 
mit dem Horizonte parallelen Linie aus der Ader hers 
ausfpriger; fondern über die Haut fenfrecht herabs 
flieſſet, 0b es gleich geſchwind herauslaufet; fo 
nimmt es doch oft die erwaͤhnte Farbe nicht an, und 
ich bekenne offenherzig, daß ich die Urſache deſſen 
nicht weiß. Der Kranke wird auch nicht nach ders 
gleichen Aderlaß fo fehr erleichtert , als wenn es auf 
bie erſt erwähnte Art herausfließer. Sondern wenn 
das Dlut auf diefe Art herausgelaffen wird, es mag 
entweder zu £leine Defnung oder was anders im 
Lege liegen und verhindern, daß, es nicht fo voll 
herausitrömen Fönne; fo wird weder das Blut fpe 
efigt, noch verfpäre der Kranke gleiche Linderung. — 
Sch habe auch beobachter, daß, wenn das feifch 
herausgelaffene Blur, es mag auf was immer für 
eine Urt herausgefloffen feyn, mit dem Finger hers 
umgerühret wird, die Oberfläche fchöner roch, ala 
bei andern was immer fie Kranfheiten ausſiehet. 


' Es 
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Es mag aber das Blut befchaffen fenm wie es 
immer wolle, fo wird: doch diefe Krankheit, wenn 
man fie gehörig behandelt, feicht überwunden, wies 
wohl fie fehr böfe und ihrer Natur nach gefährlicher 
als viele andere it; — und zwar mit eben der Ges 

wisheit und Beſtaͤndigkeit, als viele andere Gebrech— 
lichEeiten. : 


Wenn ih nun die verfchiedenen Umftände die 
fer Krankheit wohl überlege; fo glaube ih, daß 
ſie nichts anders fey, als ein Fieber, welches von 
einer. befonvern und eigenen Entziundung des Bluts 
verurſachet worden it, mittelft welchen die Natur 
die ſchaͤdliche Materie in: das Nippenfell und manch» 
mal fogar an die Lunge anfeßet, wo ſodann eine. 
Lungenentzuͤndung *) entſtehet, von welcher ich 
glaube, daß fie nur von dem Seitenftechen in einem 
flärfern Grade, gröfferer Heftigkeit der Urfache und 
mehrerer Ausbreitung unterfihieden fen, 


Die Heilung ©. 


Die Heilung diefer- Krankheit pflege ich auf fol 
gende Art zu veranſtalten: -erjtlich bemühe ich mich, 
die Entzündung des Bluts zu unterbrechen, und feis. 
ne fchon entzuͤndeten Theilchen, welche fih an das 
Rippenfell angeſetzt, und durch ihre Brunſt alles 
‚in Unordnung gebracht haben, durch gehörige Aus; 


leerungen abzuleiten. | 
Daher feße ich das größte Zufrauen auf eine 
Aderlaß, und fobald ich Berufen werde, laſſe ich aus 
—— dem 
MPeripneumonia. 


**) Curatio, 
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dem Arm der fehmerzhaften Geite zehn Ungen, oder 
beiläufig fo viel Blur heraus; , dann verordne ich 
gleich nach der Aderlaß folgenden Trank zu nehs 
men: 


®R. Aqu. Papav. Rhaead. unc. jr. 
"Sal. Prunellae dr. 3) 
Syr. Violar. uac.]. 
M. F. Hauftus. 


Nimm Klapperroſenwaſſer acht Cory Salpeter⸗ 
kuchenſalz ein Quentchen, Violenſyrup zwei 
Loth. RUE es zu einem Traͤnkchen. 


Zu En, Zeit verſchreibe ich auch folgende 
Emulſion: 


%. Amygd. dulc. nro. vij. 
Sem. Melon. 
—  Pepon, 2. unc. ß. 
— „Papav. alb. dr. ij. 

Contundantur fimul in mortarie 

marmoreo fenfim affundendo 
Aqu. Hord. lib. jß. 

“ u - Rofar, dr. jj. 
Sacharı cand. unc. $. 


M. F. 


*) Statt dieſes pflegen die Praktiker gereinigten Salpeter 
(Nitrum depuratum ) zu verordnen, welcher etwas milder 
it. Denn der Saliter verliert beim Zubereiten des Prunels 
lenſalzes, nämlich durch den Zufas des Schwefels , zum Theil 
die Salyeterfäure, und wird in das Polychreſtſalz verändert, 

daher iſt es auch fehärfer als der gereinigte Salpeter. 
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M. F: Emulfio, capiat nnc.jv. quar- 
ta quaque hora *), 


Nimm füfe Mandeln fieben Stuͤck, Melonen - 
und Pfebenfern **) jedes ein Loth, weiſſen 
Mohnfaamen zwei Quentchen: zerfloffe es in 
einem marmornen Mörfer, worauf nach und 
nad) anderthalb Geitel Gerftenwaffer ***) zu 
gießen iſt; Dann gebe dazu: ein halb Lorh No, 
ſenwaſſer, Zuckerkandel ein Loth; mache eine 
Milch daraus, und gieb alle vier Stund acht 
Loth davon ein. Ä 


Dann befehle ih auch öfters Bruſtmittel zu neh» 
men, a, Dd 


R. Deco&t. pe&oral. lib.ij. ****) - 
Syr. Violar. | | 
— _Capillor. Ven. =. unc. jf. 
M. F. Apozema, capiat libr.ß. ter 


bper -. de die. 
Nimm des Bruſttranks zwei Seitel, Violen⸗ und 
Frauenhaarſyrup von jedem drei Loth. Mifche 
es zu einem Trank, davon täglich dreimal ein 
halb Seidel zu trinken, 
ee Be Olei 
*) Statt diefer Mandelmilch kann man die einfache Emulſion 


von Mandeln verſchreiben, beſonders jenen, denen es an 
Gluͤcksguͤtern fehlt. 


**) Die hieſigen nennen es Plutzerkern. | 
**x) Ein Pfund wird mit einem Seitel Waffer gleich achalten, 


*4*) Don dieſem iſt fehon oben Erinnerung gemacht worden, 
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x. Olei amygd. dulc. unc. jj 
Syr. Violar. \ 
— GCapiil. Vener. a, unc. j. 
‘Sach. Cand. dr.$. - 
M. F. Eclegma, de quo lambat fae- 
pius in die. 


Nimm füß Mandeloͤl vier £otb, Biolens und 
Srauenhaarfprup von jedem zwei Loth, Kans 
deljucker ein halb Duentchen. Mifche e8 und 
mache eine Schledfe daraus, wovon öfters des 
Tags zu lecken ift. — 


Oft wird auch das ſuͤße Mandeloͤl allein, oder 
das friſchgepreßte Leinoͤl mit großem Nutzen gegeben. 


Was die Diaͤt betrift, ſo verbiethe ich das 
Fleiſch gaͤnzlich, wie auch die davon abgekochten 
Bruͤhen, ſie moͤgen noch ſo duͤnne ſeyn; und rathe, 
daß ſie Gerſtenſuppen oder Habergruͤtzſuppen und 
Panatel nehmen ſollen. Zum Trank verordne ich 
Gerſtenabſud oder von Sauerampfmwurzel *) und 
Suͤßholz und. gl. zuweilen erlaube ich ihnen auch) 
dünnes Dier zu trinken. Endlich verſchreibe ih auch 
fol gende Salbe: — 


B. Olei amygd. aule. une. ij. 
Vnguent. pomati **) N 
— — de Althaca =, unc., j. 


) Radix acetofae. 


*) Koͤmmt bei uns unter dem Starten Vnguentum rofatum 
album vor, und hat einen ftärfern Geruch als dag englifche, 

weil man nebft dem Roſenoͤl ‚noch das Lavendel; und Zitres 
nenſchalenoͤl Sl 
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* * % j 
M. F. Linimentum, quo inungatür 
latus affectum mane et vefperi ſu- 
perimponendo folium Braflicae *). 


Nimm füh Mandelöf vier Lorh, Lilien und Ei; 
bifchfalbe von jedem zwei loch. Mifche es zu 

einer Galbe, und beitreiche früh und Abends 
die Franke Seite, und lege Kohlblätter var: 
über. | ' 


Und mit diefen Arzneien fahre ich während der 
ganzen Krankheit fort, 


Wenn der Schmerz zu groß ift, fo wiederhole 
ich noch den nämlichen Tag, an dem ich berufen 
bin, die Aderlaß, und laſſe eben fo viel Blur her- 
aus als das eritemal. Dieß gefchieht auch den zwei⸗ 
‚ten, dritten und vierten Tag, wenn der Rranfe 
nicht eher genefet, und der Schmerz und andere Zu— 
falle heftig anhalten — Bermindert fich aber die 
Krankheit, und die Gefahr, und laͤßt ju, daß man 
langfamer verfahren fünne, oder iff der Kranke fo 
ſchwach, daß er eine in fo Eurzer Zeit wiederholte _ 
Aderlaß nicht leicht vertrage; fo wiederhole ich fie 
nicht mehr, wenn fie fhon zweimal gefchah, auffer 
erſt nach einem oder paar Tagen, die ich allzeit das 
zwifchen verflreichen laffe. — Sn diefem Stuͤcke nebs 
me ich Die Gegenanzeigen zur Maafregel an, und 
vergleiche die Deftigkeit der Krankheit mit den ge⸗ 
ſchwaͤchten und verlohrnen Kraͤften des Kranken, und 
beſtimme hieraus, ob ich ferner eine Aderlaß vor 
nehmen fol. — ““ 


dies 


+) Heut zu Tage werben (mie uns die Erfahrung Ichret) wars 


me und ermeichende Umfchläge und Abfude mit befferm Nu⸗ 
gen gebraucht. 
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Wiewohl ich aber bei der Heilung, alles dahin 
gerichter haben will, daß man mehr oder weniger 
Blut nach Verhaͤltniß der Umſtaͤnde herauslaſſen 
ſolle; ſo habe ich doch beobachtet, daß bei erwach⸗ 
fenen Leuten felten ein wahres Seitenftechen *) 
geheilet war; wo man weniger als ohngefaͤhr vier— 
zig Unzen Blut berausgelaffen bat, wiewohl es bei 
Kindern größtentheils Hinlänglich ift, wenn man ih— 
nen einmal oder zweimal zur Ader läßt, 


Der Durchbruch **), welcher fih zuweilen das 
zu gefellet, verhinderte die Wiederholung der Aders 
fäffe gar wicht, welcher fogar ſelbſt auf diefe Are 
bald geftillet wird, ohne daß man die anhaltende 
Urzneien anzuwenden nöthig dan 


Die Klyſtiren unterlaffe * entweder —— 
oder verordne ſie nur in einer ſehr langen Zeit nach 
dem Aderlaſſen; und zwar nur die einfachften von 
Milch mit he Zucker, 


Uebrigens bin ich beforgt, daß der Kranfe nicht 
zu fehr erhißet werde ; daher laffe ich ihn täglich aus 
dem Bette und zwar auf etliche Stunden larg aufs 
ftehen, demnach es die Kräften zulaffen. — Dieſes 
iſt bei diefer Gattung Krankheit von einer folchen 
Wichtigkeit, daß, wenn der Kranke befländig im 
Bette eingefchloffen bleibt, weder die fo oft wieders 
holte Aderlaß, noch andere ſtark Eühlende Mittel die 
befagten Zufälle im geringften lindern Eönnen. 


Gleich 


*) Pleureſis confirmata, 
*1) Diarrhaea, 
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Gleich nach der letzten Aderlaß, und vielleicht 
noch eher, werden alle Zufälle fanfter, und der Kran— 
fe, der noch durch etliche Tage fowohl von geiffigen 
Getränfen als auch harten Speifen abzuhalten if, 
erlanget bald darnach feine vorigen Kräfte, Um dies 
fe Zeit wird es aber nicht fehädlich feyn, den Kran— 
Een mit einem gelinden Purgiermittel zu reinigen, 


Wenn fih nun jemand dabei aufhielte, daß ich 
bei diefem Verfahren die Beförderung des Auswurfs 
faum berühre, noch weniger Mitrel auffuche, durch 
welche derfelbe zu verfchiedener Zeit der Krankheit 
berausgefchaffet werden folle; dem fage ich, daß ich 
es nicht aus Unachtfamfeit, fondern zu Fleiß übers 
gangen habe; weil ich nad) langem Nachſinnen nichts 
gefunden habe, was zu deſſen Empfehlung dienen 
fönnte, und es daher auffer Acht gelaffen und end— 
lich ganz Üübergangen habe. — Denn ich war immer 
der Meinung, daß Diejenigen der größten Gefahr 
unterworfen find, welche fih bei diefer Krankheit 
auf den Auswurf verlaffen. Nemlich wern wir auch 
das Beſchwerniß folcher Methode, durch welche bie 
Natur die fchädlihe Materie herauszufchaffen ſich 
beſtrebet, übergeben; fo iſt es Doch noch eine ſehr 
gefaͤhrliche Sache, weil ſich oft ereignet, daß ein. 
Theil der Materie fchon verfocht, und vielleicht auch 
fhon ausgeworfen worden ift, da die übrige noch 
roh und unverkocht zuruͤckbleibt; auch erfolgt dieſes 
nur nach und nach, fo daß wenn man auch die bes 
ſten zeitigenden und Auswurf befördernden Mittel 
gebraucht, doch unfere Demühung vergebens iſt, 
weil der Auswurf bald gut geht, bald wieder ganz 
ausbleibt. Da indefjen dem Kranken von allen Seis 
ten die Gefahr bevorfteher,, welcher ungeachtet des 
Ausmwurfes, den wir nad Willkuͤhr zu befoͤrdern 
nicht vermögen, dennoch in die Zahl ſowohl der Ge, 

ne3 
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neſenden, als der Todten verſetzet werden kann. — 
Da es im Gegentheile in unſerer Macht ſtehet, mit— 
telſt der Aderlaß die fhädlihe Materie heraus zu 
ſchaffen, wobei die vom Wundarzte gemachte Def⸗ 
nung die Stelle der Luftroͤhre vertreten muß, — Ih 
behaupte fogar, daß diefe Krankheit, welche, wenn 
fie nach diefen bier verworfenen Grundſaͤtzen behan⸗ 
delt wird, mit allem Rechte für den richtigften Weg 
zum Tode zu halten fen, und eben fo gewiß und 
ſicher als irgend eine andere Kranfheit mittefit Der 
von mir vorgefchriebenen Methode geheilet werde; 
zugeſchweigen der kurzen Zeit, in welcher ſie * 
zu Ende gebracht wird. — Und ich weiß noch nicht 
den geringſten Schaden, den eine fo häufige Auslaſ— 
fung des Bluts, wie es den Unerfahrnen ſcheinen 
kann, jemanden zugefuͤget haͤtte. 


Ich habe zwar oft verfucher, bei diefer Krank 
beit eine gewiffe Deilart feſtzuſetzen, welche ohne eis 
nen fo groffen Verluſt des Blutes ftatt haben Fünns 
te; daher habe ich mich bemüher, die fehädliche 
Feuchtigkeit entweder zu zertheilen, oder durch den 
Auswurf ‚heraus; ufchaffen; allein ich hatte bisher 
noch nicht das Gluͤck, daß ic eine eben fo Fräftige 
als die Aderlaß ift, hätte erfinden Fünnen ; wodurch 
ich den Kranfen, — ohngeachtet der traurigen Bors 
herfagung des Hyppokrat von einem trockenen 
Seitenftechen ), — obne den Auswurf abzuwars 
ten, von dem Beſchwerniß der Krankheit befrsien 
Eönnte: da ich durch die Eröfnung der Aber dem 
Seitenftechen den Ausweg mache, und " die Gene⸗ 
ſung wieder ls „ 


ers 


*) De pleuritide ficcas 
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Indem ſich nun die Heilung dieſer Krankheit 
faſt gaͤnzlich auf wiederholtes Aderlaſſen gruͤndet, 
wodurch ſehr oft, wenn es von ungeſchickten Wund— 
aͤrzten und was weiß ich von was fuͤr Pfuſchern an 
Dertern, die weit von einer volkreichen Stadt entle— 
gen ſind, vorgenommen wird, die Ungluͤcklichen we— 
gen einer Verletzung der Sehnen in die Gefahr 
ein Glied zu verfieren verfeger, und daher oft in ein 
ne Lebensgefahr geftürzer werden; fo habe ich für 
rathſam gefunden, bier noch beizufügen, wenn biels 
leicht: fich dergleichen Ungluͤck zurragen follte, wie 
man denfelben beifpringen könne, — 
—— Diejenigen alſo, welche verletzet werden, em⸗ 

pfinden nicht alſogleich einen Schmerzen, ſondern 
klagen einen ſolchen erſt in zwoͤlf Stunden nach der 
Aderlaß, und zwar nicht ſo an der kurz vorher ges 
machten Oefnung, als in ven Theilen, welche gegen 
Die Achſel zu laufen, wo fih fodann der Schmerz 
feitfeget, und wenn man den Arm ausſtrecket, am 
meiſten empfindlich wird, wobei jedoch der verletzte 
Theil nicht ſo ſehr geſchwillt, naͤmlich kaum als eine 
Haſelnuß; allein aus der Oefnung fließt eine waͤſſe 
tige oder ſcharfe Seuchtigfeit beftändig heraus, wors 
aus man am beiten erkennen Fann, daß die Spauns 
ader verletzet iſt. 


Dieſer Schaden wird auf folgende Art geheilt, 
wie ich es ſelbſt mit eigenen Augen geſehen habe: 


BD, Rad, 


) Punctura tendinum; 


— 
= 


Sypdenham ı Sans, 


1 
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hj. Rad, Lillior. alb. unc jv. —* 
Coque ad teneritudinem in lactis vac- 
cini lib. ij, | 
deinde 
®. Farin. lıni, 
2! Avenae =, una, 

Coquantur farinae ad cataplasmatis 
confiftentiam in s.q. lactis a ra- 
dicibus praedictis collati, et ra- 

dicibus contufis mifceantur. 
F. Cataplasma, parti affectae calide ap- 
plicandum mane et veſperi. 


Nimm weiffe Lilienwurzel acht Loth, koche ſie in 
2 Seitel Kuͤhmilch bis zur Weiche, hernach 


Nimm Leinfaamen und Habermehl von jedem 
ſechs Loth, -Foche es zu einer Dicke von Um⸗ 
flag mit hinlänglicher Menge der durchgeſeih⸗ 
ten Milch, worinn die erwähnten Wurzeln ges 
focht waren, und mifche es mit den zerfloffenen 
Wurzeln zu einem Breiumfchlag, welcher früß 
und Abends auf den verlegten Theil warm anfe 
zulegen ift. 


% 


Vier⸗ 


NL 2, 08 








Biertes Hauptſtuͤck. 
Von der 
falſchen 
Lungenentzuͤndung — 





J 


3. Anfange, oͤfters aber zu Ende des Winters, 
und Anfangs Fruͤhlings entſtehet alle Jahre ein Fies 
ber, welches mit fehr vielen Zufällen, die einer 
Lungenentzündung eigen find, begleitet ift.. Diefes 
ergreift vorzüglich ftarfe und erwachfene Leute, die 
das männliche Alter ſchon erreicht haben, oder auch, 
was noch öfters geſchieht, drüber find, und die geis 
flige Getränfe, beſonders ben Brandtwein, zu fehr 
lieben. — Denn da bei dergleichen Leuten das Blur 
mit fhleimichten Theilen, die fih den Winter hin: 
durch ſammleten, angefülle iſt, und nun durch die. 
Wärme des anfommenden Frühlings ju einer neuen 
Dewegung gebracht wird; fo ergreift der Huſten die 
DODd Ge— 


*) Peripneumonia notha. 
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Gelegenheit, ſchleicht ſich gleich mit ein, auf deſſen 
Veranlaſſung die erwaͤhnte ſchleimichte Feuchtigkeit 
in die Lunge getrieben wird: wenn nun vielleicht der 
Kranke zu dieſer Zeit noch unordentlich lebet, kei— 
nem Rathe folgen will, und noch mehr dergleichen 
geiſtige Getraͤnke zu ſich nimmt; ſo wird die Ma— 
terie, welche den Huſten erweckte, faſt zaͤhe und 
hart, und verſtopft die Gefäße in der Lunge, Daher 
kann fie nicht ausgeworfen werden, und erwecket ein 
Fieber. — — | 

Beim eriten Unfalle des Fiebers überfälle den 
‚Kranken bald Hitze, bald Kälte, er ift ſchwindlicht, 
klagt über einen ſchneidenden Kopffehmerzen, fo oft 
ihm das befchwerlihe Huften ankoͤmmt; — und 
bricht alle Getränke bald mit, bald ohne Huſten wies 
ver heraus. — Gein Urin iſt truͤbe, und ſehr roth 
gefärbt. — Das herausgelaffene Blut fieht wie beim 
Geitenftechen aus; es ftellet fih oft eine Engbruͤſtig⸗ 
keit ein, und er ſchoͤpfet dabei geſchwind und ſchwer 
Athem. — Wenn ihm das Huſten ankoͤmmt, ſo 
empfindet er einen ſolchen Kopfſchmerzen, als wenn 
er in tauſend Stuͤcke zerſpringen ſollte, — denn ſo 
pflegen ſich die Kranken gewoͤhnlich aus zudruͤcken. — 
Die ganze Bruſt iſt ſchmerzhaft, oder wenigſtens 
hoͤren die Umſtehenden eine Spannung oder Preſſung 
der Lungen, fo oft der Kranke huſtet; weil fi die 
Lunge nicht hinlänglich wegen der verffopften und 
vollen Gefäße ausdehnen Fann, welche die Luftblaͤs⸗ 
chen, wie es ſcheint, zuſammendruͤcken und verſper— 
ren. Daher geſchieht es, daß, weil der Umlauf 
des Bluts verhindert, und das Gebluͤt gleichſam er— 
ſticket wird; faſt keine Merkmale oder Zeichen eines 
Fiebers, beſonders bei ſtarken Leuten, vorhanden 
find; wiewohl es auch wegen der häufigen fchleimich, 
ten Materie gefihehen kann, womit deren Blut an 

£ ge⸗ 
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gehäuft ift, und daher in eine gaͤnzliche Aufwallung 
‚nicht gerathen kann. 


Die Heilung % 


Bei der Heilung diefes Fiebers hat man, glau⸗ 
be ich, folgendes zu beobachten: man muß nämlich 
das Dlut, welches fowohl die Engbruͤſtigkeit als 
Entzundung ber Lunge herborbringt, durch eine 
Aderlaß ableiten; die Verſtopfung der Lunge durch 
Buuſtmittel auflöjen und zertheilen; und durch eine 
fühlende Diät die Hise des ganzen Körpers daͤm⸗ 
pfen. — Dann fibeinet ver Vorrath der. fchleimiche 
ten Materie in dem Gebluͤte, welcher die Entzüns 
dung der Lunge beftändig unterhält, eine Öftere Wie⸗ 
derholung der Aderlaß zu erfordern; da mich aber 
im Gegentheile die Erfahrung, welche ich mit grös 
fier Genauigkeit, fo viel ale ich vermochte, anftells 
te, gelernt hat, daß die oft wiederholte Aderlak in 
diefer Krankheit bei jenen, die etwas ſtaͤrkern Höre 
per hatten, befonders wenn fie die beften Jahre 
ſchon überlebt haben, allemal ſehr ſchlecht abgelaus 


fen ift, fo war ich von dergleichen Wiederholung abs 


geſchreckt: und erfeßte die Aderlaß durch oͤfteres 
Abführen, welches man an deſſen Stelle febr wohl 
bei jenen anwenden kann, welche etwas ſtaͤrkeres 
und öfteres Aderlaffen nicht vertragen. 


SH hate alfo folgendes vorgenommen : erftfich 
babe ich dem Kranken im Bette eine Aderlaß am 
Arme angeordnet, und verbothen, daß er unter zwei 
oder drei Stunden nicht aufitehen dürfte, weil eine 

Ä Dd g ede 
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2 Curatis, 
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jede Aderlaß, welche den ganzen Bau des Koͤrpers 
gewiſſermaßen ſchwaͤchet und erſchuͤttert, auf dieſe 
Art leichter vertragen wird; ſo daß der Kranke leich⸗ 
ter eine Aderlaß von zehn Unzen im Bette vertraͤgt, 
als wenn er nur ſechs oder ſieben auſſer dem Bette 
verlieret, und im Zimmer aufſitzet. — Den fol— 
genden Tag verordne ich folgendes Traͤnkchen fruͤh 
zu nehmen: 


%. Caſſiae extract. unc. j.) 
Glycyrrh. rad dr, ij. 
Ficus pingues nro. iij. 
Foliorum Senn dr. 1j.. — 
Agarici trochiſcat. dr. j. 
Coque ſ. q. aqu. collaturae unc. jv. 
diſſolve 
Mannae unc. |. 
Syr. rofar. folut. unc.ß. 
M. F. Potio. 


Nimm —— 2 Loth, Suͤßholz 2 Quent⸗ 
chen, gute getrocknete Feigen drei Stuͤck, Sen⸗ 
nesblaͤtter zwei Quentchen und ein halbes, prüs 
parirten Lerchenfhwamm ein Quentchen; koche 

es mit foviel Waller als dazu nörhig bis auf 
acht Loth ein, feihe es durch, und löfe darinn 
jwei Loth Manna und ein Loch larirenden Ro— 
ſenſyrup auf; mifche es zu einem Traͤnkchen. 


Den dritten Tag laffe ich zum zweitenmal eine 
Aber eröfnen, und wiederhole über einen Tag das 
ist vorgefchriebene Larirtraͤnkchen, mit welchem als 
len —— Tag ſo lang fortzufahren iſt, bis der 

ran⸗ 


”) Es wird hiedurch die Pulpa Gafiae Altulae verſtanden. 


Bon der falfhen Lungenentzuͤndung. FE 


Kranke gänzlich hergeftelle ift; an den Ziwifchentas 
gen, wo er nicht purgiret, rathe ich ihm einen 
Bruſtabſud, füßes Mandelöl und dergleichen zu ge> 
Brauchen. N 


Dabei verbierhe ich dem Kranken das Fleifh 
und die Suppe davon, beſonders aber alle geiftige | 
und ftarfe Getraͤnke; ſtatt deren ich ihn einen Gers 
ftenabfud mit Suͤßholz, oder ein duͤnnes Bier, falle 
er es begehret, zum gewöhnlichen Trank erlaube. 


Und dieß ift vie Methode, die falfche Lungen» 
entzuͤndung zu heilen, welche von einem angehäufs 
ten Scleime entftanden iſt, der fih den Winter 
hindurch im Geblüte gefammelt bat, und fodann in 
die Lunge getrieben ward. — Hier ift alfo nicht nur 
eine wiederholte Aderlaß, fondern auch das Abfühs 
ren nöchig, was man bei der wahren Lungenents 
zuͤndung *) nicht chun darf; da fie meiner Meis 
nung nach einerlei Befchaffenheie oder Matur mit 
dem Geitenftechen hat, und fih von diefem nur fo 
weit unterfeheidet, daß fie fich mehr in ber Lunge 
‚ausbreitet. Dich heile fogar beide auf einerlei Art, 
nämlich durch eine Aderlaß und Fühlende Arzueien, 


‚ Obwohl die falſche Fungenentzindung mit 
der trockenen Engbrüftigkeit **) sowohl in Anfes 
hung des fihweren Athmen, wie auch einiger andern 
Zufällen, gewiſſe Aehnlichkeit hat; fo unterfcheider fie 
fih von ihr doch hinlaͤnglich, da bei jener ausdruͤck— 

liche Kennzeichen eines Fiebers und einer Entzuͤndung 
Dd 4 | vor⸗ 


*) Peripneumonia vera, 


) Aſthma ficeem, 
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vorhanden find, welche bei der trodenen Engbrüftigs 
Feit niemals vorfommen; obwohl fie bei dieſer Art 
fungenentzüundung geringer und minder Fennbar ers 
feinen, als jene, welche die wahre Sungenent- 
zuͤndung begleiten. „= 


Man muß aber wohl bemerken, daß, wenn 
Seute in dieſe Krankheit verfallen, welche vor die 
jem dem Prandwein, oder andern dergleichen ſtar⸗ 
ten Getränken ergeben waren, daß es nicht raths 
fam fey, fie gleih auf einmal davon abjuhalten; 
jondern dieß muß nach und nach geſchehen, "Damit 
diefe gahe unterbrochene Veränderung nicht zur Wafs 
ferfucht Gelegenheit gabe. — | 


Diefes ift auch bei allen uͤbrigen Krankhei⸗ 
ten, die aus dergleichen Urſache entſtehen, zu beob— 
achten. — 


Da nun vom Prandweine oder Weingeiſte Ers 
wähnung gefchehen ift; fo werde ich hier im Borbeis 
' gehen anmerken : daß nämlich zu wünfchen wäre, 
wenn er entweder gänzlich ausgeroftet,, oder wenig 
fiens nur zur Erholung der Lebensgeifter, und nicht 
bis zu deren Zerfförung gebraucht würde: auffer _ 
wenn jemand den innerlichen Gebrauch davon gänzs 
lich abgefhaffee haben wollte, und ihn vaher allein 
den Wundaͤrzten jur Reinigung der Wunden, zur 
Miihung der Bähungen, oder Außerlich zum Auf 
legen an verbrannte Theile überließe. In welchem 
iesten Falle er allen andern Mitteln, vie bisher ers 
funden waren, vorzuziehen ift, weil er die Darunter 
fiegeude Haut vor aller Faulung ſchuͤtzet, verwahret, 
und auf diefe Art die Heilung bald zu Ende brin— 
gef, wie auch der Zeitigung oder Eiterung, Hr fort 

| ehr 
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ſehr langſam von ſtatten gehet, und derſelben Folgen 
vorbeuget: wenn man naͤmlich an die vom ſiedenden 
Waſſer, Schießpulver oder dergleichen verbrannte 
Theile, ſobald als dieſes Uebel geſchehen iſt, alſo— 
gleich eine mit Weingeiſte befeuchtete Leinwand auf— 
leget, und ſolche Umſchlaͤge ſo lange erneuert, bis 
der Schmerz vom Feuer verſchwunden iſt; dann 
braucht man es nur zweimal des va Fee aufzu⸗ 
legen. 


D d 3 Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnftes Hauptftuͤck. 


Vom | 
Rheumatiſmus, 
| oder i | 
Gliederfluß %. 


Dieſe Krankheit laͤßt ſich zu allen Zeiten, befons 
bers aber im Herbfte fehen, und überfällt vor an— 
dern diejenigen, Die in ihren beften Jahren find. — 
Sie entſtehet größtencheild durch eine dergleichen 
Beranlaffung, wenn ſich nämlich der Kranke entwes 
der durch eine zu ſtarke Bewegung, oder auf irgend 
eine andere Art zu fehr erhiger, und gleich darauf 
abgefühlee hat, — Gie fängt ihre traurige Scene 
mit Schauder und Froft an, worauf gleich eine His 
ge, Unruhe, Durſt und die übrige boͤſe — dee 
| Mr 


) Rheumatifmus, 
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Zufaͤlle folget, die ſich ſonſt bei Fiebern einzuſtellen 
Pflegen. — Nach einem oder zween Tagen, manch 
mal auch noch eher, wird der Kranke von einem 
heftigen Schmerzen bald in diefem bald in jenem 
Öliede beunsuhiget, befonders aber an der Hands 
wurzel, Urm und Knien, welcher manchmal von eis 
nem Dete zum andern fortgehet, wechfelfeitig bald 
‚da, bald dort fich Zeiger, und an jenem Theile, wo 
er ſich zulest angefegt hat, eine Roͤthe und Ges 
ſchwulſt zuruͤcklaͤßt. | 


Die erften Tage ftellet fich bisweilen ein Fieber, 
und die erwähnten Zufälle zu gleicher Zeit ein, wels 
ches fich allmählig verlieret, ohne daß der Schmerz 
aufhöret, welcher bisweilen noch heftiger als vorhin 
iſt, weil die fieberifche Materie in die Glieder übers 
tragen ward: was nıan hinlänglich daraus beweifen 
kann, weil das Fieber öfters zuruͤckkͤmmt, wenn 
die fchädliche Materie durch einen unrichtigen Ges 
brauch) äufferlicher Mittel zuruͤckgetrieben wird. 


Wenn bei dem Rheumatifmus Fein Fieber vor⸗ 
handen ift, fo heißt er Sliederfucht *), wiewohl 
fie dem wefentlichen nach von einander unterfchieden 
find, wie es ein jeder feiche einfehen wird, der dien 
fe beiden Kranfheiten gründlich einfieht. — Hieraus 
Eann man vielleicht die Urfache angeben, warum die 
Schriftfteller den Rheumatifmus mit Stillfchweigen 
übergangen haben: auffer wenn man etwa annehmen 
wollte, daß er erſt zu der übrigen Schaar Krank— 
heiten ganz neu gekommen fey. | 


Dies 


. *) Arthritis, 
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Dieſes mag ſich nun wie immer verhalten; ſo 
herrſchet er wenigſtens itzt ſchon etwas mehr, und 
wiewohl er ſehr ſelten einen Menſchen des Lebens 
beraubet, wenn das Fieber ſchon einmal gehoben 
iſt; fo muß man ihn Doch des gewaltigen Schmer— 
zens und des langen Anhaltens wegen nicht gänzlich 
ouffer Acht laſſen. Denn, wenn er unfchicklich bez 
handelt wird; fo beſchweret er die armen Kranken 
wicht nur erliche Monate, fondern etliche Jahre, und 
fogar oft die ganze Zeit ihres Lebens; — wiewohl 
er in diefem Falle nicht beitändig in feiner Heftig- 
keit verharret, fondern nur durch wechfelfeitige An- 
fälle zurückfomme, und fih manchmal gleichfam als 
die Gicht Äufferr. 


Es gefhicht auch bisweilen, daß wenn diefer 
Schmerz beftig und zu lange angehalten hat, end» 
lich von fich felbft aufhöre und eine gänzliche Unbe— 
mweglich£eit der lieder bis zum Tode zuruͤcklaſſe: 
gleihjam als wenn die Gelenke an Fingern einwärts 
gefehret wären, und es fahren knotigte Hervorras 
gungen wie bei der Gliederſucht mehr an dem innern 
als auffern Theile der Finger aufs; wobei nichts de⸗ 
ſtoweniger der Kranke einen guten Magen behält, 
und Hbrigens im Leibe gefund if. | | 


Es giebt noch eine andere Art diefer Krankheit, 
wiewohl man fie gewöhnlich nicht dafür zu halten 
pflegt, und die man am fchieflichften das rheumas 
tiſche Lendenmehe *) nennen fann. Es ftellee ich 
dabei ein heftiger und um die Lendengegend beſtaͤn— 
diger Schmerz ein, der fich oft bis an das heilige 
Dein erſtrecket, als wenn es ein Anfall vom Nies 
| | ren⸗ 


) Lumbago rheumatica, 


‘ 
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renfteine ) wäre: nur dafs fich der Kranke dabei 
nicht breche. Denn der graufame und faft unleidlis 
che Schmerz greift nicht nur um die Nieren herum, 
fondern er dehnet fich bisweilen laͤngſt den Harngaͤn⸗ 
‚gen bis zur Harnblafe aus, wiewohl etwas gelin- 
der. — Diejer hat mich auch einftens betrogen, als 
wenn er don einer fandigten und in Diefen heilen 
enthaltenen Materie verurfachet wäre; da er doch 
von einer rheumatifchen und entzuͤndeten Materie den 
Urfprung nahm, welche zwar nur diefe Theile allein 
ergreift, und den übrigen Leib unberuͤhrt läßt. 


Diefer entfeglihe Schmerz, wenn er nicht auf 
die nämliche Art wie der vorige, gehoben wird; fo 
hält er auch lange an, und plaget ven Kranken auf 
gleiche Art, fo daß der Arme nicht Tiegen Fann, fons 
dern entweder aufzuflehen, oder auf dem Bette aufs 
recht zu fißen genöchiger ift; wobei er den Kranken 
‚feinen Körper durch beftändiges Umwaͤlzen bald vors 
waͤrts, bald ruͤckwaͤrts zu kehren nöchiger. 


Die Heilung *). 

Da num beide diefe Arten Krankheit von einer 
Entzündung zu entftehen fcheinen, wovon uns ſowohl 
die angefuͤhrten Erſcheinungen, als auch die Farbe 
des herausgelaſſenen Bluts uͤberweiſen, welche dem 
Blute beim Seitenſtechen wie ein Ey dem andern 
aͤhnlich iſt. Es zweifelt alſo niemand, daß ſich eine 
Entzündung dabei einfindet; und ich bin felbft der 
Meinung, dag man die Heilung mit einer Aderlaß 

an⸗ 
*) Paroxismus; neuriticus, | 
**+) Curatio, 
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anfangen müffe, um das Geblüt zu vermindern; und 
auf der andern Geite Fühlende und reinigende Mitrel 
geben und ein gehöriges Derhalten anordnen tolle, 
um die heftige LE zu beſaͤnſtigen. 


Sobald ich alfo berufen bin, laſſe ich gleich am 
Arme ver Franken Geite sehn Unzen Blut heraus, 
und dann verſchreibe ich einen Fühlenden und, reinis 
genden Trank auf folgende Art: 


Re. Aqu. Nymph. *) 
—  Portulac. | 
— _La&uc. %. une. v. 
Syr. e Limon. une, jß. 
— Violarum unc. |. 


M. F. Julap, de quo bibat ad libitum. 


Nimm Geeblumen- Portulack⸗ und Lattichwaſſer 
zu gleichen Theilen acht Loth, Limonienſyrup 
drei Loth, Violenſyrup zwei Loth. Miſche es 
und mache daraus einen Trank, wovon nach 
Belieben zu nehmen. 


Oder ich verordne eine Emulſi ion, die bei dem 
Söitenffeihen vorgejchrieben war, | 


Um den Schmerzen zu ftillen, laſſe ich einen 
Breiumſchlag von weiſſem Brod, Milch und ein. 
wenig Safran, oder ein Kobiblatt auf den leiden⸗ 
den Theil auflegen, und oͤfters erneuern. 


Was 


9) Dieſes Waſſer hat mit der Aqua portulacae und andern wit 
nüsen das naͤmliche Schickſal, es wird nämlich für uͤberfluͤſ⸗ 
fig befunden, 
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Was die Diät berrift, verbieche ich das Fleiſch— 
eſſen, ja fogar die Suppe davon, wenn fie noch fo 
dünn und Elar iſt; — ſtatt welcher ich Gerſten, 
Habergruͤtz, Panatel oder dergleichen verordne. Ich 
erlaube duͤnnes und gutes Bier zu trinken, auch, 
was noch beſſer in dieſen Umſtaͤnden iſt, ein Ger— 
ſtenwaſſer, worinn ſuͤſſes Sol, Sauerampfmwurzel 
u. d. gl. eingekocht if. Dann rathe ich, daß fie taͤg⸗ 
lich etliche Stunden aus dem Bette aufſtehen, weil 
die Waͤrme, welche vom beſtaͤndigen Liegen verur— 
ſacht wird, die Krankheit unterhaͤlt und vermehrt. 


7 


Den folgenden Tag laſſe ich wieder fo viel Blut 
heraus, und wiederhoſe 85 nach ein oder zween Täs 
gen, nach Verhaͤltniß der Kräfte des Rranfen jum 
drittenmal, und dann nach Verlauf drei oder vier 
Taͤgen, wie es die Kraͤfte des Kranken, das Alter, 
die Konftitution und andere noch.mehrere Umſtaͤnde 
anrachen, zum bierten- und meiltens zum lestens 
mal, Deun eö ereignet ſich ſelten, daß man öfter 
als viermal Aderlaſſen brauche auſſer wenn man 
den Kranken vorher zu warm behandelt, und ihm 
unnoͤthig hitzige Arzneien eingegeben hat. 


Ja auch die fchmerzftillenden oder beräubenden 
Mittel fodern eine ftärfere Aderlaß; daher, wenn 
der Schmerz noch fo heftig iſt, enthalte ich mich die 
ganze Krankheit hindurch forgfältig von denfelben, 
fobald ih namlich nöthig finde, nur allein mit der 
Aderlaß fortzufahren; weil ſie das Uebel nur noch 
feſter ſetzen, welches ſich ſodann nicht ſo leicht durchs 
Blutlaſſen heben läßt; daher muß man es wegen 
Diefer zu Dienfifertig gereichten Arzneien öfters als 
nöthig mar, wiederholen. Zu gefchweigen, daß fie, 
wenn bie Krankheit am heftioften iſt, nicht ihre 

ſchmerz⸗ 
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ſchmerzſtillende Wirkung, die man ſich dabon ver— 
ſprochen hat, zu leiſten im Stande ſind. 


Un dem Tage, da nicht Ader gelaſſen wird, 
faffe ich eine Kiyftier von Milch mit Zucker feßen, 
und rathe an, mit allen diefen wenigitens Durch acht 
Zage nach der festen Aderlaß fleißig fortzufuhren. 
Nenn aber diefe vorüber find, fo verſchreibe ich ih— 
nen ein gelindes Lariertränfchen, welches früh zu 
nehmen iſt; und Abends darauf eine erwas ſtaͤrkere 
Dofis von Syrup de Meconiv mit Schlüffeiblus 
menmwaffer *) vermiſchet damit die Aufwallung des 
Gebluͤts, was fonft den Nückfall der Krankheit vers 
urfachen koͤnnte, völlig unterdrückt werde. — Nenn 
nun alles gehörig gefchehen iſt; fo erlaube ich, Daß 
ver Kranke feine vorige Lebensart in Unfehung ver 
Speifen, Berrichtungen, £uft, nah und nad) er 
greife; doch verbierhe ich ihm noch eine Zeitlang den 
Wein, und andere geiftige Getraͤnke, wie auch zu 
fehr gefaljene und gewuͤrzte, oder nicht wohl gekoch⸗ 
te Speijen. 


Nachdem nun die Aderlaß auf beſagte Art fo oft 
wiederholet war; fo laſſet ver Schmerz nam, der 
jedoch nicht gänzlich verſchwindet; allein wenn der 
Kranke wieder feine vorigen Kräfte bekoͤmmt, die 
er durch. die Aderläffe verloren hat, fo werden alle 
Zufälle aufhören, und ber Kranke endlich gefund 
und ftarf bleiben, wozu die nachfolgende Jahrszeit 
mebr beiträgt; als jene, in melcher er Bettläges 
rig war. 


Nun 


4) Syr de Mecon. in aqua flor. paralyf. 
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Nun ob man gleich durch die erwaͤhnte, 
oder eine aͤhnliche Methode, die man zeitlich genug 
gleich beim Anfange der Krankheit anwendet, den 
ſchon beſagten Zweck groͤßtentheils erreichet; ſo ge— 
ſchieht doch ſehr oft, daß wenn der Kranke aus Irr— 
thum auf eine ſogar entgegengeſetzte Art behandelt 
wird, von herumgehenden Schmerzen, die bald hef— 
tiger, bald milder find, durch die ganze Lebenszeit 
: beunrubiget werde: welche die Unvorfichtigen gang 

leicht täufchen, die fie gewöhnlich für Zufälle des 
Scharbocks *) halten. 


Hier werde ich nur obenhin aber frei fagen, 
daß ich zwar nicht zweifle, daß in diefen nordifchen 
Gegenden wirflih der Scharhod anzutreffen fen, 
doch aber koͤmmt er nicht fo oft vor, wie man e8 
inggemein glaubt. Denn fehr viele von den Be— 
fhwerungen, — ich will nicht fagen die meiften, — 
die wir dem Skorbut zufchreiben, find ein Werk ver 
entwidelnden **) und noch nicht gebildeten oder 
foͤrmlichen Krankheiten, welche noch Feine beftimm- 

te Geftalt angenommen haben; oder der fraurige 
Ueberreſt ***) einer noch nicht gänzlich vertriebe- 
nen Krankheit, von welchem das Blut und die Ubris 
gen Sa verdorben werden. 


So z. B. wenn ſich im Korper eine Materie 
ſammelt, welche die Gicht hervorbringen foll, aber 
noch nicht in die Glieder ſchieſſet; fo werden fih 
verſchiedene Zufälle ereignen, woraus man ſo lange 

| einen 
*) Scorbutus, 
**) Fientium morborum | 


***) Reliquias; 


@ydenbam, ı Band, — Ge 


434 2 SFuͤnftes Hauptſtuͤck. 


einen Scharbock vermuthen wird, bis ſich endlich 
bie Gicht geformet hat, wo fie ſodann in der That 
ausbricht, und einen Zweifel mehr zuruͤcklaͤßt. — 


ch weis auch, daß wenn ber Anfall die Pos 
dagriſten ſchon verlaffen hat, fich fehr viele Zufälle 
einſtellen, welche den Scharbock verrathen; wenn 
namlich entweder zur Unzeit gebrauchte ausleerende 
Mittel, oder das hohe Alter des Kranken, oder eis 
ne andere Urſache die Natur gefiörer hat, daß fie. 
nicht alle arthritiſche Materie in die Glicdmaffen 
übertragen Fonnte. Denn, dadurch wird Die unnüge 
ad fehädliche Materie beibehalten, welche das ganze 
Geblüt anſtecket, weil fie nicht in unfere Säfte ver 
wandelt werden Fann, und mit einer Menge der 
ſchaͤdlichſten oder gefährlichiten Zufälle den Mens 
schen beunruhiget. — * a 


Dieſes iſt nicht nur von der Gliederſucht, ſon⸗ 
dern auch von der anfangenden MWafferfucht *) zw 
verliehen. Und ob man gleich von diefer Krankheit 
Inggemein zu fagen pflegt, Daß wo der Scharbock | 
aufhoͤret, Die Waſſerſucht anfangtz fo fogt oh 
biefer Gag nur gar zu oft nichts anders, as daß, 
ſobald die Waſſerſucht durch offenbare und fichere 
Pennzeichen Eennbar wird, die vorgefaßte Meinung 
vom Scharbock gleich wegfalle. Dieß Fann au 
von den. meiften chronischen Krankheiten , oder von 
ſolchen, Die fich erft entwickeln, und noch Feine bes 
timimte Geftalt angenommen haben, behauptet wer— 
den; — mie auch bon jenen, welche, ob fie ſchon 
zum Theile vertrieben find, doch nicht gänzlich über» 
wunden und ausgetrieben zu ſeyn foheinen. 


Wenn 


*) Hydrope, 


t 
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Wenn wir mun dieſes niche zufaffen ; fo wird 
fih der Name des Gkorbuts, wie es heut zu Tas 
ge gefchieht, ine Unendliche ausdehnen, und faft abe 
Krankheiten unter fi) begreifen — Alein wenn 
mir alles genau unterfuchen, fo wird man das vers 
borgene Weſen der Krankheit ergründen, und fie, 
wenn fie noch fo fehr unter einer Larve verborgen 
liegt, und unregelmäffige Zufälle hervorbringt, ent 
decken; fie fodann in ihrer Geftaft fehen, und ganz 
feicht unter jene Gattung, wo fie hingehörer, brins 
gen. — Dann muß man die Heilart, wodurch ders 
gleichen Krankheiten zu heben find, nicht den unaͤch— 
ten Zufällen, fondern der Krankheit felbft, ſie mag 
nun was immer für eine fenn, gleichfam als wenn 
‚ fe ſchon ausgebrochen und vollfommen gegenwärtig. 
‚wäre, gemäß und anpaffend einrichten. _ 


Hier iſt zu merken, daß es nicht fehr rathſam | 
fen, wenn der Rheumatiſmus ſchon viele Jahre 
gedauert und daher tiefe Wurzel gefaßt hat, das 
Blut in fo Furger Zeit, wie es im Anfange gefchäh, 
nad einander herausjulaffen; fondern es ift beffer, 
wenn man allegeit erlihe Wochen lang mit jeder 
Aberlaß ausſetzet, wodurch mean ſodann entweder 
gänzlich die fchädliche Materie berausfchaffen, oder 
wenigſtens dahin bringen Fann, daß der Ueberreft - 
durch ein am Schenkel gefegtes Fontanell, oder durch 
mas immer für einen füchtigen Geift, den man im 
Kanarienweine früh und Abends giebt, gänzlich auss 
geroitet wird, — N 

Nun aber, fü groß immer ber Unterſchled zwi⸗ 
ſchen einem wahren Rheumatiſmus, wie ich oben 
angemerkt habe, und dem Skorbut ſeyn mag; — 
ſo muß man doch zulaſſen, daß es noch eine andere 
Art Rheumatiſmus gebe, welcher dem Skorbur⸗ am 

X 57 naͤch⸗ 
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naͤchſten koͤmmt, da er die vorzuͤglichſten Zufaͤlle defs 
ſelben mit ſich fuͤhret, und auch faſt die naͤmlichen 
Mittel fodert; daher nenne ich dieſen den ſkorbuti— 
ſchen NRheumatiſmus *). — Der Schmerz äuſſert 
fich bald in dieſem, bald in jenem Theil, allein es 
erfolget felten eine Geſchwulſt Dabei, wie bei der 
andern Gattung, und es ift auch) Fein Fieber Damit 
verbunden. — Dann bfeibt er nicht fo fir oder be— 
Ständig, fondern fchweifer von einen Orte zum an— 
dern, weil er mit unordentlihen und ungewöhnlis 
chen Zufällen begleitet wird, — Er ergreift bald 
dieſes bald jenes Glied, und äuffere ih mandhmal 
nur aͤuſſerlich, bald befällt er die innerlichen Theile, 
welche er wieder verläfit, fobald der Schmerz in die 
äufferlichen Theile zuruͤckkoͤmmt. Und fo plaget er 
wechfelfeitig den Kranken, und ziehet ſich in die Läns 
‚ge hinaus, gleishwie Die langwierigflen chroniſchen 
Krankheiten. 


Die Frauenzimmer ſind am meiſten dem fforbus 
tiſchen Nheumatifmus unterworfen, wie auch Maͤn— 
ner, welche etwas fchwächere Natur haben; daher 
hätte ich vermuthet, daß man fie zu der Klaffe der 
hyſteriſchen Beſchwerungen zaͤhlen muͤſſe; wenn ich 
nicht durch mannichfaltige und wiederholte Erfahrung 
überzeugt gemwefen wäre, daß fie fich durch die Arz— 
neien wider die Mutterfranfheiten gar nicht heben 
laſſe. en 


Auch diejenigen , welche fange und oft die Kies 
herrinde *) eingenommen haben, find diefem Uebel 
unterworfen; welches, um es nur obenhin zu beruͤh⸗ 

TER, 


*) Rheumatifmus feorbuticuss 


**) Cortex peruvianus. 
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ren, die einzige üble Folge ift, welche bie China jes 
—— ſoviel ich geſehen habe, zuruͤcklaͤßt. 


Es mag aber der ſtorbutiſche J von 
dieſer oder was immer für einer andern Urfache her⸗ 
ſtammen; fo wird er fehr leicht Durch den Gebrauch 
folgender Mittel gehoben und überwunden, was ich, 
wenn ich das allgemeine Befte dem eigenen nicht vor⸗ 
jieben würde, verfchweigen und für mich als Ges - 
heimniß hätte behalten follen. — Denn ich habe ſehr 
viele, die auf die befchriebene Art krank lagen, durch 
dieſe allein, ohne etwas anderes vorzunehmen, glüc« 
lich hergeftellet, welchen oft wiederholte Aderlaͤſſe, 
Purgieren, Milchkur, abſorbirende Mittel u. f. w. 
nicht Das geringſte genüßet haben; und dieſe find 
folgende: / 


$. Conferv. cochlear. hortenf. rec. unc. ij. 
— — Lugul. unc. j. — | 
Pulv, Ari comp. dr. vj. **) | 
C. 8.0. Syr. Aurant. F. Electuar. 
Capiat dr.ij. ter de die per menfem 
integrum, fuperbibendo aquac fe- 
quentis unc. iij. 


%. Cochl. hortens man. viij, 
Beceabung man. jv. ***) 
Ee 3 Na- 


#) Heift fo viel als Acetofelia, unter —— Namen fie 100 
nigftens hierorts befaunter iſt. 

+) Diefes Pulver wird in unfern Dffhinen pulvis ftomachicus 
Birkmanni genannt, naͤmlich von dem berühmten deutſchen 
Arzte Birkmann, der es am erſten befchrieben hat. 

er) Gehoͤret unter die antifforbutifchen Mittel; ift aber nicht 

mehr offisinal, Doch wird fie vom ersten bisweilen verſchrie⸗ 
ben, weil man fie leicht haben kann. 
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Naftur. aquat. 

Salviae, | 

Menthae = 22. man. jv. 

Cort. Aurant. nro. v]. 

Nucis moſchat. contuf. de... 

Infundantur in cerevifiae Brunfvicenfis 

lib. xij. *) ac deftillentur organis 
eommuntbus, et eliciantur tantum- 
modo aquac libr. vj. pro uſu. 


Nimm frifche Gartenloͤff elkrautkonſerve vier Loth, 
Buchampferkonſerve zwei Loth, eure 
fegtes Zehrwurzelpulver vier Quentchen. Mas 
che daraus mit hinlänglicher Menge Pomerans 
jenfprup eine Lattwerge, wovon ein ganzes 
Monar lang dreimal des Tags ein halbes Loch 
zu nehmen, dann muß man vom folgenden 
Waffer ſechs Loth darauf trinfen : 


Nimm’ Gartenloͤffelkraut acht Hände voll, Bad 
bungen, Wafferbrunnfreffe, Salbey, Krauss 

muͤnze bon jedem vier Hände voll, Pomerans 
zenſchalen Nro. 6. zerftoffene Mußkatnuß ein 
Loch; gieß darıber drei Maaß Braunſchweiger 
Mumme, und ziehe davon ſechs Seidel ab zum 
Gebrauche. 


Hier muß man genau bie Dofis deg Zehrwur 
zelpulvers beobachten, oder a fie nicht vera 
mindern, | 


Ne 


2) Das fegenannte Mailänder Bier Fann bei ung die Stelle 
der Braunfhweiger Mumme vertreten, welche hierorts nicht 
zu finden if. 


Be 
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Bon dem 


Krferfteher®%. 





® 
I 


Diefe Krankheit befälle alle Theile des Körpers, 
vorzüglich aber das Angeſicht. Sie koͤmmt zu allen 
Zeiten vor, befonders aber gegen Ende des Some 
mers; und ergreift oft den Kranken, wenn er uns 
ter freiem Himmel gehet. — Nämlich das Gericht 
gefchwille plößlich unvermuther , wird fehr roth und 
ſchmerzhaft, es entſtehen überall Fleine und häufige 
Dlärterlein, aus welchen, wenn die Entzündung ans 


wählt, manchmal Bläschen werden. — Dann dreis 


tet fih die Geſchwulſt mehr über die Stirne und 
ſelbſt über den Kopf aus; fo daß die Augen wegen 
der großen Gefchwulft ganz bedecket find; was Die 
Bauren Luftfchaden oder Anblafen nennen, . 


Ee 9 Die 


\ 


*) Febris eryſipelatoſa. 
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Diefe Geſchwulſt unterfcheider fich nicht viel, — 
auffer daß Bläschen dabei find, — bon jener, wels 
che nach einem Bienen - oder Weſpenſtiche erfolger. — 
Und fo verhält fich die befanntefte oder gemeine Art 
der Roſe oder Rothlaufes. 


Es mag aber der Rothlauf was immer für eis 
nen Theil ergreifen, wie auch zu was immer für eis 
ner Zeit ericheinen ; fo findet fich meiſtens Schauder, 
Froſt, Durſt, eine Beaͤngſtigung und andere Fie⸗ 
berzufaͤlle bei dieſer Entzuͤndung ein. Bisweilen 
aͤuſſert ſich der Froſt und Kaͤlte einen oder zween Ta— 
ge eher, bevor der Rothlauf kennbar wird. — Gleich— 
wie aber. das Fieber ven Schmerzen, die Geſchwulſt 
und andere Zufälle zuwege gebracht hat, welche 
‚täglih zunehmen, fo daß, manchmal ein heißer 
Brand *) erfolger; eben fo wird das Fieber durch 
dieſelbe nicht wenig vergrößert, bis endlich beide 
durch gehörige Mittel eingefchränfet werden. 


Es giebt noch eine andere Gattung Nothlaufes; 


welche etwas feltner vorfönme, und fih zu allen 


Jahrszeiten ohne Unterſchied einfteller; fie entſtehet 
größtentheifs aus der Urfache, daß nemlich ver Krans 
fe von fubtilem und ſtarkem Wein oder vergleichen 
geiftigen Gerränfen etwas mehr getrunken hat. Gie 
‚fängt mit einem Eleinen Sieber an, welches gleich» 
fam als eine Anführerin voraus geher, worauf faft 
an ganzem Körper Blätterchen auffahren, die den 
Brennneſſelſtichen ähnlich find, und fib manchmal 
in erbabene Bläschen verändern, die fich bald vers 
lieren, unter die Hauf zurücktreten, und dabei ein 
uperträgliches Jucken verurfachen, und 
{ 


“) Gangraens, 


Bon dem Rofenfieber, 444 


ſich nur ein wenig ER , "wieder zum Borfcheine 
fommen, 


Die Heilung. 


ch bin der Meinung, daß man die fehädfiche 
und mit dem Geblüte vermifchte Materie gehörig 
abführen, die Aufwallung des Geblüts durch heianfs 
figende Mittel unterbrechen, und dann jene Mates 
tie, die fich fchon an die Haut angefegt hat, zeriheis 
len und ausführen folle. — 


Um dies zu beiperfftelligen; faffe ich, fobald ich 
dazu Fomme, an dem Arm viel Blur heraus, wel: 
ches faft allegeit dem Dlute beim Geitenftechen 
ahnlich iſt, und ſpeckigt ausſieht. — Den folgen— 
den Tag verordne ich mein gewoͤhnliches gelindes 
Purgiertraͤnkchen, und zur Schlafzeit, wenn der 
Kranke etwas mehrere Stuhlgaͤnge gehabt hat, ein 
ſchmerzſtillendes Traͤnkchen, z. B. den Mohnſaftſy⸗ 
Bund Schlüfelblumenwaffer aufgelögt oder vers 
gleihen 


Menn das —— ſchon voruͤber iſt; ſo 
— ich den verlegten Theil mit folgendem Abfude 
hen; 


®. Rad. Alth, | 
— Lill. 2%. unc. ij. Sr 
Fol, Malv. | 
— Samb. | | 
— Verbas =, man. ij. 
Flor. Melilot. 
Summit Hyper. 
— Cent. minor F m] 


Ee5 SEHE, 
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Sem lini | 

— . Foen. graec. ». unc. f. — 
Coque in s.q. aquae ad lib. iij. Col- 
letur liquor, et tempore uſus adde 
fingulis libris Decocti ſpir. vini unc. 
iij. ftupae e panno lenco levis tex- 
turae hoc decocto immerfae ac ex- 
preſſae calide, admoveantur parti 

| bis in die. Poſt forum quotidie 
Ä illiniatur fequenti mixtura, 


R. Spir. vint lib ß. 
Theriac. Androm. unc. ij. 
Pulveris piperis long, 
— — Caryophyl. =. dr. 
M. Charta emporetica hac mixtura 
madefadta parti circnmvolvatur, 


Nimm Eibiſch/- und Weiß; Lillienwurzel zu gfeis 
hen Theilen vier Loch, Vapels Wollblumen = 
und Hollunderblätter bon jedem zwei Handvoll, 
Melilotenblumen, Johanneskraut und Taufends 
guldenfrautgipfei von jedem eine Hand voll, 
Seins und Bockshornſaamen zu gleichen Theis 
len ein Loch, Koche es mit foviel Waffer als 
dazu nöthig bis auf drei Pfund ein, Geihe 
den Saft durch, und milihe bei dem Gebrauch 
zu jedem Pfund des Dekofts fechs Loch Wein, 
geift, tunke einen Baufch wollenes Tuch in das 
Defoft, druͤcke es aus, und fehlage es zweimal 

? des Tages warm Uber. Mach der Bähung bene 
ge mit folgender Mirtur den Eranken Theil. 


Nimm Weingeift ein halb Pfund, Theriak vier 
Loth, pulveriſirten langen Pfeffer und ch 
nelken 
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nelken zu gleichen Theilen ein Quentchen ; benes 
Ge Fließpapier damit, und fchlage es über. 


Dann erlaube ich dem Kranken zur Diaͤt nur 
- Gerften « und Habergrüßfuppen, und gedünftere 
Aepfel; zum Getränfe dünnes Bier, und rathe ihm 
alle Tage etliche Stunden lang aus dem Bette aufs 
zuftehen. — Auf diefe Urt werden größtentheils fos 
wohl nas Fieber als andere Zufälle am gefchwindes 
ſten forigerrieben. — Hält die Krankheit aber noch 
an; fo laffe ich noch einmal Ader fehlagen, was oft 
zum drittenmal, doch allezeit einen Tag ausgelaſſen, 
geichehen muß; wenn nämlich das Blur übel befchafs 
fen, und ein heftigeres Fieber vorhanden iſt. 


Un jenen Tagen, wo nicht zur Ader gefaffen 
wird, verichreibe ich eine Rinftir von Milch mit 
Veilchenſyrup; und einen Fühlenden Julep von 
Seeblumenwafler *) u.d.gl., wie bei dem Rheu— 
matiſmus erwähnt worden ifi, welcher alle Stuns 
den beim Tage genommen werden muß. — Es ift 
‚aber größtentheils eine Aderlaß und darauf ein Pur— 
giermittel, wenn es zu rechter Zeit gefihieht, hin— 
laͤnglich. 5 
0 Iener Rothlauf, welcher dem Brennneſſel⸗ 
ausſchlage **) ähnlich iſt, und jucket, muß auf die 
. nämliche Urt behandelt werden, nur daß er Aufferlio 
her Mittel weniger bedarf. 


Hier will ich noch obenhin anführen, daß nicht 
nur die Nofe, oder Nothlauf, von dem wir gegens 
| waͤr⸗ 
*) Ex aqua Nymph. 
**) Exanthemati urticate, 


444 | Schtes Hauptſtuͤck. 


wärtig handeln, fondern auch die meiften Krankhei— 
ten, welche einen Ausſchlag an der allgemeinen Be— 
deckung herborbringen, wenn fie nur nicht chroniich 
find, auf dieſe Art auch leicht gehoben werden, und 
fi daher auf wiederholte Aderlaß und Abführen ges 
ſchwind davon machen; doch aber müffen deren einis 
ge auf eine ganz andere Ark behandelt werden, und 
es nügen weder bie erwähnten Ausleerungen, wenn 
fie noch fo oft wiederholet werden, — noch abforbi- 
. rende Pulver, welche das Geblät reinigen follen, im 
geringiten: weil die zum Auswurfe beitimmte Mas 
terie, nachdem fie eine üble Beichaffenheit erhalten 
bat, fich tiefer in die Haut einwurzelt, folglich nicht 
anders als durch folhe Mittel, welche dem Blute 
Stärfe und Kraft geben, und daher bie verftopften 
Schweißlöcher der Haut zu Öfnen vermögen, uͤber— 
wunden und ausgeführet werden Eann, Ich habe 
nicht mit geringem Nutzen folgende Mittel bei einem 
gewaltigen Jucken und dergleichen alten und einges 
wurzelten Ausfihlage angewendet, als: 


R. Theriac, Andromach. dr. ß. 
Electuar. de ovo ſcrup. j. hr 
Rad. ferpentar. Virgin. fubtiliff. pulve- 
rat. gL.xXV. 

Lapid. Bezoard. orient. gr. v. 

C. s. q. Syr. e conditura citri. F.Bo- 
lus, ſumendus mane, er hora fomni 
“per dies 2ı. fuperbibendo cochl. vj. 
fequentis Julapii. 


w. Aqu..Card. Benedict. une. vj. *) 
—  Epidemic. 
| Aqu. 


*) Das Rardus Benediktwaffer wird nicht mehr verfertiget, 
welches das Rosmarinwaſſer oder ein anderes ähnliches: ver, 
treten Tat. 
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Aqu. hejia ftillar, % unc. ij. 
Syr. Caryophyl. unc. j. 
M. F. Julapium. 


Nimm Theriak ein halb Quentchen, Laffwerge de 
ovo einen Skrupel, ſehr fein geftoffene indias 
niſche Schlangenwurzel funfzehn Gran, oriens 
talifhen Bezoarſtein fünf Gran; mache mit fo 
viel Zittonenfprup: als dazu noͤthig einen Biſ— 
fen daraus; früh und Abends beim Schlafens 
gehen durch ein und zwanzig Tage zu nehmen, 

und fechs Löffel voll vom J Julep dar⸗ 
auf zu trinken: 


Nimm Cardusbenediktwaſſer zwoͤlf Loth, epidemi⸗ 
ſches und Theriakwaſſer zu gleichen Theilen vier 
Loth, Nelkenſyrup zwei Loth.  Dermifche es 
und mache einen Julep daraus. 


| 

Der Kranfe Bi ale Morgen, nachdem er dies 
fe Urznei genommen hat, eine oder zwei Stunden 
lang febwigen, oder fi) mit mehrern Pölftern als 
ec fonft gewöhnt ift, bedecken, und durch die gefag« 
te Zeit in einem gelinden Dunfte bleiben. Ders 
fhwindet der Ausſchlag hierauf noch nicht , fo ſchmie—⸗ 
re man die feidenden Theile mit folgender Salbe; 


B. Vnguent. ex oxylapatho une. ij. Ei 
| na 


+) Koͤmmt im Londner Difpenfatorium unter Dem Namen Vn- 
guentum rofaceum vor. Bei ung wird es unguenrum rofa- 
tum album genannt, und ıft von dem Londner nur darınm 
unterfchteden , daß mir nebfi dem Roſenoͤl Coleum Rhodii ) 
auch Lavendeloͤl (oleum Lavendulae deftillatum ) und 34 


tronenſchalenoͤl oleum sitri ) iu. deſſen Zubereitung an⸗ 
wenden. 
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Vnguent Peratı unc j. M 
Plor. ſulphur dr, iij. 
Olei Rhodii ſcreß. 

M. F. Linimentum. 


Nimm Grindwurzelſalbe vier Loth, Roſenpomade 
zwei Loth, Schwefelblumen drei Quenichen, 
Nofenholzöl zwanzig Sran, Mache daraus ein 
Liniment. ' 


Allein diefe befagte Yezneien dürfen nicht —— 
chet werden, auſſer wenn man vorher Ader gelaſſen 
und purgiert hat; denn obſchon die Aderlaß und 
Purgieren fuͤr ſich allein den Ausſchlag nicht heilen, 
ſo ſchuͤtzen ſie doch den Kranken wider das Fieber, 


welches ſonſt durch den Gebrauch hitziger Arzneien 


erfolgen wuͤrde. 


Es giebt noch eine andere Art von dieſem Aus— 


ſchlage, welcher aber feltner vorkoͤmmt; zu deffen 


Heilung die Ausleerungen gar nichts beitragen, — 
Diefer ſetzet fih gemeiniglich an die Bruft an, wies 


wohl er bisweilen einen andern Theil einnimmt, - 


‚bleibe an einem gewiſſen Drte feſt ſitzen, und dehnet 
fich in einen breiten Fleck aus, welcher der Haut faft 
gleich it; auſſer Daß er etwas grindig und gleichfam 
als mit gelb gefärbten Schuppen uͤberzogen auzfies 
het. — Go lange der Fleck oder Zittermaal **) 
vorhanden ift, befinder fih ver Kranke wohl; fobald 


er aber berfhreinder, wie es öfters geichieher, wird 


er 


*) Iſt weder in — neuern Londner noch unſerm Diſpenſato⸗ 
rium mehr vorhanden. 


*®) Impetigo. 


— 


⸗ 
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er etwas unpäßlich, und der Urin trüber und röcher, 
. welcher ins gelblichte fpielt. 


Dieſes Uebel wird durch die nämlichen Mittel, 
wie das Jucken nad gefchehenen allgemeinen Aus, 
leerungen geheilt: — daher muß man dem Patien⸗ 
ten, was nicht zu vergeſſen iſt, Wein und leicht ver— 
dauliche Speiſen erlauben, da alle kuͤhlende Sachen 
mehr ſchaden als nuͤtzen. — Und ſo wird dieſe letz⸗ 
te Urt Ausſchlages geheifet, welche fich doch manch» 
mal nicht, — auffer durch eifenhältige Wäffer 9 
die man lange trinken muß, — heben laͤßt. 


— ) Aquis ferreis, 


‘ 


Sie 
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Die 
Br Annie 
‚oder 


Haldentzündung”. 





Nie Braͤune koͤmmt zu allen Sahrszeiten vor, 
gröftentheils aber vegieret fie zwifihen dem Frühling 
und Sommer. Gie hberfällt vorzüglich junge Leute, 
die fanguinifches Temperament haben; vor allen 
andern aber die rothharigen, was ich oft beobachtet 
habe. | | ® 


Beim erften Anfalle Elagen die Kranken über 
Froft und Schauder, dann erfolget ein Sieber, und 
bald darauf ein Schmerz und Entzündung im Schluns 
de; kommt man nicht zeitlich genug zur Huͤlfe, ſo 

kann 


#) Angina, 
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kann gleich der Sranke weder ſchlucken, noch Athem 
‚bofen, jondern der Schlund wird dverfchloffen und 
zuſammengezogen, gleichſam als wenn er erdroſſelt 
wuͤrde, was von der Entzuͤndung und Geſchwulſt 
des Zaͤpfleins „der Mandeldruͤſen, und des obern 
Theils der Luftröhre entjichet f * vap er faft erſti⸗ 
cken muß. — 


* "Br Klantheit iſt ſebt ——— PR —5 fie 
manchmal in menigen Stunden den Menfchen hinrafft, 
wenn namlich viel und mit einer Gewalt von der 
Febermaterie in bie befagten Theile zuflieffer; und 
nicht zeitlich genug durch gehörige Mictel diefem ans 
fallenden. = urme ———— wird. — 


— een: * 
Dleſer Krankheit abzuhelfen verordne fh aller⸗ 
erſtens eine ſtarke Aderlaß am Am, und glei dar⸗ 
auf aus beiden ‚Sröfchblutadern ; ; dan rathe ich an 
baß fie die entzündeten Theile mit Roſenhoͤnig *), 
welches mit ſoviel Vitriolgeiſt oder Schwefels 
geiſt ***) vermifcht ift, daß es recht fauer ſchmeckt, 
befeuchten follen Dann verfchreide ich folgendes 
Gurgelwaſſer, welches man nicht auf die gewoͤhnli— 
che Weiſe gebrauchen, und Damit gurgeln darf, fon» 
bern man muß es unbewegt fo lange im Munde bes 


halten, bis es warm wird, dann fpeye man es au 
und wiederhole es ofteröt, 


} iR Adi, 
* Curat’o, 
” ) Mei rofacenn; 


“ler Spikitus vitri ur yel lalphurit 


Eydenham ı DR { Sf 
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B. Aqu. Plantag. 9 
—  Rofar. rubr. 
— Sperm. ranar. %, unc, jv. 
‚Album. ‚ovorum in aquam agitando re- 
dad. nro.iij. 
Sacch. cand. alb. dr, i ij. 
F, Gargarisma, 


Nimm Wegerich > rothen Rofenz und — 
waſſer zu gleichen Theilen acht Loth, das Weife 
fe von drei Eiern fo fange geſchlagen, bis es 
wie Waſſer geworden, weißen Kandelzucker 
drei Quentchen. Miſche es und mache ein 
polls: daraus, 


Dann laffe ich auch taͤglich die — 
der chriebene Emylfion oder eine ähnliche nehmen. 


Den folgenden Tag früh, wenn das Fieber und 
ber Schmerz im Halſe, den man beim Schlucfen 
empfindet, nicht etwas nachgelafien haben; wieders 
hoie ich das Aderlaffen am Arme, und ſchiebe das 
Durgieren auf den folgenden Tag auf; — wenn 
aber beide vermindert wurden, fo gebe ich gleich nach 
der Aderlaß ‚ein gelindes Larativ, welches ich vor 
allen andern fehr nüglich und nothwendig durch man⸗ 
nichfaltige Erfahrung gefunden habe. 


+. Wenn, vielleicht, was doch ſehr felten geſchieht, 

das Fieber und andere Zufaͤlle auch nach dem Purs 

lie anhalten, und Gefahr drohen follten; fo muß 
F man 


*) Das eier gehört unter die unnügen , wie auch 
das Waffer de fpermate ranatum; — denn fie haben heine 


vor dem Brunnenwaſſer Einen Vorzug. 
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man die Aderlaß wiederholen, und ein breites und 
ftarkes blaſenziehendes Pflaſter hinten auf den Nav 
den auflegen. Dann laffe man die ganze Krankheit 
uͤber ale Tag früh, Die Purgierfäge ausgenommen, 
eine fühlende und erweichende Klyſtir geben, und 
fo den Kranken erquicen, | 


Das Fleiſch, was es immer für eins iſt, wie 
auch die daraus gekochten Suppen, verbierhe ich 5 
und gebe ihnen zur Nahrung Gerften > und Haber⸗ 
bruͤhen, gekochte Aepfel und dergleichenz — zum 
Trinken gebe ich ihm Gerſtenabſud, oder duͤnnes 
Bier. — Dabei muß er täglich etliche Stunden auf 
fer dem Bette bleiben: weil die Wärme fowohl dem 
Fieber, als auch den übrigen Zufaͤllen, die mar 
durch dieſe Mechode zu befänftigen ſich bemuͤhet, 
mehr Kräften giebt — ⸗¶⸗— 2” 


Dann muß man noch merfen, daß eine Braͤu⸗ 
ne ), die nur ein Symptom oder Zufall des ſoge⸗ 
nannten Zeitfiebers iſt, auf die nämliche Art, wie 
bas Fieber felbft, geheilet werden muͤſſe, das iſt, 
entweder durch den Schweiß. oder was immer für 
eine Andere Methode, welche das Hauprfieber, dem 
fie ſich zugeſellet hat fordert, — Worauf genau 
Acht zugeben iſt. 


Es giebt auch noch andere Fieber, die man zu 
den unterlaufenden zaͤhlen muß, welche, weil ſie 
einen andern Ausgang zu nehmen pflegen, und ſich 
mit dieſem oder jenem Symptom unmittelbar endi— 
gen, gemeiniglich fuͤr keine Fieber gehalten werden 
A öfe wie⸗ 


) Angina⸗ 


* 
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wiewohl ſie es gleich im Anfange waren, und die 
Beſchwerung, wovon die Krankheit den Namen ers 
halt, nur ein Zufall des Fiebers if, | 


| Gegenwärtig will ich nur zwo Arten: nämlich 
das Nafenbluten und das Blutſpeien Eur; bes 
rühren. i 


* 


Das Naſenbluten Mi 


Das Dluten aus der Nafe ereignet fich zu allen 
Jahrszeiten, befonvers bei jenen, die ein higiges 
Gebluͤt und etwas ſchwaͤcheres Temperament haben: 
doch öfters im anmwachfenden Alter, als bei jungen 
geuten. Es fängt größtentheils mit einem Fieber 
any, welches ſich plöglich den Ausgang durch die Nas 
fe macht, doch es bleiben noch Schmerz; und Hige 
am Borhaupte zurück. — Das Blur fließt etliche 
« Stunden fort, dann feßet e8 ein wenig aus ſchießt 
gleich wieder heraus, und wechſelt alfo ab; bis es 
endlich durch gehoͤrige Mittel geſtillet wird, oder von 
ſich ſelbſt wegen der verminderten und berlohrnen 
Menge Bluts gänzlich aufhoͤret; doch fo, daß ber. 
Kranke alle Jahre den Nücfall zu befürchten habe, 
wenn. er fich entweder durch hisige Getränke, oder 
auf andere Art erhiger, | H3iE 8 2 Ber 


| Hiebei bemühe ich mich, die zu ftarfe Hitze und 
Aufwallung des. Gebluͤtes, woraus die —— 


*) Haemorthagia narium. 
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che Austretung des Bluts gef&hicht, auf alle moͤgli— 
he Art einzufchränfen, und deffen Zufluß anderswo 
bin zuleiten. * 


Um dieſes zu bewerkſtelligen, verordne ich eine 
ſtarke Aderlaß auf dem Arm öfters zu wiederholen, 
wobei das Blut alljeis an der Farbe wie beim Geis 
tenftechen ausfieht. — Dann verordne ich Fühlende 
und verdickende Diät. Zum Trinfen gebe ich drei 
Theile gemeines Brunnenwaſſer mit einem Theile 
Milch, welche erfilich gefocht und dann wieder Falt 
gemacht werden muß. Zur Speife dienen gekochte 
Uepfel, Serftenfuppe und dergleichen, wozu nichts 
vom Fleifhe Fommen darf. — Ich laſſe zugleich 
kuͤhlende und verdickende Julep und Emulſion nehz 
men, die ich bei dem Entzündungsfieber oben be; 
fchrieben babe. Dann muß fih der Kranfe täglich 
eine Zeitlang außer dem Beste aufhalten, und die 
fes niche ein einzigesmal unterlaffen. -—, Täglich 
Abends gieb ich ihm ein fehmerzftillendes Traͤnkchen 
vom Diafodio, um. die Aufmallung. bes Bluts zu bes 
ſaͤnftigen 0 >, 


Jedoch weil dergleichen Dlurffüffe oft au eine, 
etwas fchärfere Lymphe begleitet, weiche dem Blute 
beigemifcht wird, und deſſen Yufwallung und Auss 
fluß befördert; fo pflege ich ihnen nebft der Ableis 
tung und Fühlendem Mittel, gelind zum Abführen zu 
geben, wenn’ auch die Krankheit im hoͤchſten Grave 
iſt; hat nun Diefes zu wirken aufgehoͤrt, fo ver— 
‚ordne ich eine etwas ftärkere ſchmerzſtillende Arinei 
in einer geößern Dofis als gewöhnlih, und wenn 
das Bluten gänzlich aufgehört hat; fo gieb ich noch 
einmal zum Abführen ein. NA 


Sf: Aeuſ⸗ 
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Aecuſſerlich Taffe ich fünfmal zufammengefeste 
Leinwand, die in ein Ealtes Waffer, worinn etwas 
Saliterzellteln aufgelößt voorden find, eingetaucht 
und wieder ein wenig ausgedrückt worden ift, aufle⸗ 
gen, und öfters des Tages auf heeden Seiten um 
das Genick friſch umfchlagen. — 


Ueberdies kann man ſich nach allen vorgenoms 
menen Ausführungen folgender Auflöfung, bedienen : 


®. Vitrfol, Hungar. 
Alumin. %. unc. j. 
Phlegmatis Vitriol, lb. ß. 
Coque tamdiu, donec omnia füerine 
diffoluta : liquorem frigefatum fil- 
tra, et a cryftallis fubinde natis ſe- 
para. Liquori refiduo. adde. olei vi- 
trioli duodecimam partem, Turua- 
da ex linteo rafo liquore hoc probe 
humectata, nari ex: qua fanguis- ftil- 
lat, indatur, per dies duos ifthic 
relinquenda. 


{ 


Nimm ungarifchen Bitriof und Afaun bon jedem 
zwei Loch, Vitriolwaſſer ein halb Pfund, Fos 
che es fo fange, bis: alles aufgeloͤſet iſt; feibe 

es durch, wenn. es. Falt geworden ift, und nimm 
die etwan entfkandenen Kryſtallen hinweg. Zu 
dem juräckgebliebenen Liquor gieb den zwölften 
heil Bitriolöl, Benetze damit einen bon ger 
zupfter Leinwand verfertigten Meifel, und laß 

ihn in dem Naſenloche, worans das Blut fließt, 
zwei Tage fleden. 


*F 


Die⸗ 


N 


. 
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Dieſes Waſſer flille auch das Bluten an duffern 
Theilen, wenn man damit eine Leinwand beneges 
und überfhläge., ARE J 


Das Blutfp ei en ) 


Das Blutſpeien ereignet fich. zwifchen Frühling 
und Sommer, und befälle Leute von hitzigem Tem⸗ 
peramente, die etwas fchwäcer find, und feine gu⸗ 
te Lunge haben, auch mehr die Zünglinge , als alte 
feute. Dieſes ift faft von gleicher Beſchaffenheit 
mit dem Naſenbluten; da es auch ein Fieber ift, 
welches fih durch dieſe kritiſche Ausleerung endiget, 
und dadurch fowohl den Namen als auch fein, Weſen 
ableget; nur mit dem einigen Unterfchied, daß ſich 
bei der vorigen Krankheit das zu fehr aufwallende 
Gebluͤt durch die Nafenblutader, in: diefer aber durch 
‚die Lunge den Weg verfchaffee. Und fo wie der 
Schmerz und Hige am. Vorderhaupte bei. jenen, fo 
fange das Naſenbluten währer , ſtaͤts anhält ; fo 
empfindes man auch bei diefem einen Schmerzen 
und Brennen auf der Bruſt mit einer gewiſſen 
Schwäde | \ 


Das Blutfpeien wird auf die nämliche Art ges 
heilet ‚wie das Naſenbluten, auffer daß man den 
Kranken nicht purgieren darf, weil er, befonders 
wenn es zu oft wiederholet wird, gar leicht in die 

Abzehrung verfallen Eann. — Allein eine wieder 
— J holte 


#) Haemoptoe. 
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holte, Yertaß,. und tägliche Knftire, jur Su 


jeit;, gereichtes Diakodium, kuͤhlende und verdicken⸗ 


‚de Diät und Arzneien werden alles na) dem Wunſch 
gut machen. 


Und dieß iſt — was ich bisher von verſchie⸗ 
denen Gattungen Krankheiten beobachtet habe, wels 
ce ich in Klaſſen eingerkeilt und unter dem Namen 
der Sieber abgehandelt hatte; wie auch bon ben 
Zufällen, die don denſelben abhangen ; wobei ich 


mich aufrichtig bemüher habe, nicht meine Meinuns 


gen und eingebildete Erfindungen dem Lefer aufjus 


‚ bringen; ; fondern offenherzig, ohne daß ich mich auf 
eine Hypothes binde, derfelben Gefchihte und natuͤr⸗ 


liche Begebenheiten mitzutheilen; wie auch vie Hei— 


fung mit gleicher Aufrichtigkeit und. Genauigkeit bei⸗ 
‚äufügen. — 


Wenn mich nun etwa die her tige Beoterde bei 
Hiefem fuͤr die Sterblichen jo nuͤtzlichen Heilungsge⸗ 
ſchaͤfce, um eine minder gefährliche und fiherere Mes 
thode zu erfinden, auf einen Weg verleitet hat, den 


noch Feiner betreten hatz fo wird mich fein Gelehr⸗ 


ser, mie ich hoffe, deſſentwegen einer Verwaͤgenheit 
beſchuldigen, und vormerfen, daß ich das Urtheil 


anderer Männer verachte, und dem meiniden zu biel , 


traue; oder nur neue Sachen aufzubringen fuche, — 
Denn es hat mir nicht nur der bisher gluͤckliche Yuss 
gang der Sache in meinem Unternehmen großen 
Muth dazır geaeben ſondern es werden auch bie 
Verſuche und Erfahrung der Nachkoͤmmlinge zwei⸗ 
felsohne meine treue Aufrichtigkeit beſtaͤtigen. | 


Und man muß einem fo gefährfichen Heer der 
Krankheiten, als die Fieber find, nicht fo lau und 
ſchlaͤf⸗ 


— 


J 


na 7,3” * 
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ſchlaͤfrig entgegen ‚sehen, welches dem menſchlichen 
Geſchlechte täglich einen blutigen Krieg ankuͤndiget, 


weder junge noch alte verſchonet, und wenigſtens 


zwei Drittel Menſchen, wenn man dieſe ausnimmt, 
die einen gewaltſamen Tod ſterben, alle Jahre das 


bin raffet. 


Wenn ich nun die ununterbrocheren Unfälle dier 
fer Krankheiten, und die täglıchen Siege bei mir 
überlege, welche diefelben auch Aber die flärfeiten 
Männer von den beiten Jahren erfochten; ſo finde 
ih, daß wir ohngeachtet aller Mittel und Methoden, 


die man bisher in den Büchern tiefſinniger Aerzte 


fehr prächtig und treu-befchrieben-findee , nichts vers 
mögen, indem fih die Fieber auch der ſtärkeſten 
und fonft gefundeften Leute bemeiftern ; — und daß 


dieſe erdichtete Erfindungen ſehr wenig zur Herſtel— 


fung der Kranken beitragen , fo daß diejenigen, die 
fih unter diefen Schuß begeben, wenn ihnen Die 
prahlenden Dogmatifer noch fo viel verfprechen, 


nicht glücklicher daran find, ale diejenigen die ſich 


ohne Huͤlfe der —— der Natur gänzlich uͤber⸗ 
laͤſſen. 


Sollte ich nun ſo gluͤcklich ſeyn, hierinn etwas 
beizutragen, wodurch entweder die Gefahr oder ber 
ſchwetliche Heilung diefer Krankheit nur zum Theile 
erleichtert wird; was ich mir ganz bejcheiven ſchmei⸗ 
cheln zu duͤrfen glaube: fo habe ich ineinen Endzweck 
erreicht, und bin hinlaͤnglich belohnt, wenn ich durch 


dieſe verdruͤßliche Arbeit meinem Naͤchſten genuͤtzt 
habe. 


Dieß ift beinahe das — was ich von 
den und den davon abhangenden Zufaͤllen, 
| $ Wer 
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wenigſtens ſobiel als ich in eine gewiſſe Ordnung 
bringen konnte, bis auf den Tag beobachter- babe, 


an welchem ich dieſes fchreibe, nemlich den soften 
| ——— im Jahre 1675. 
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